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— 
Ueber den Character eines alten in England 
ſehr bekannten aber in Deutſchland faſt 
ganz unbekannten originellen Reiſebe⸗ 
ſchreibers des Coriats Senior, nebſt einem 
Fragment feiner Reiſen. 


—— Coriat, wie er ſich nennt, hatte einen ſo ſon⸗ 
derbaren Enthuſiasmus zum Reifen, daß er mehrentheils zu 
Fuß von feinem Geburtsort an, von Odecombe in Som⸗ 
imeifetfchiere eine Neife durch Frankreich, Savoyen, Italien, 
Ungarn, die Schtveiz und einen Theil von Deutſchland ger 
macht bat, welches in allen 1975 Meilen alismacht, 


Dieſe feine Reiſen kamen zu London in engliſcher 
Sprache zuerſt ı6ıi unter dem Titel: Coriats Crudiries | 
heraus. Der Name diefes Odeombiſchen Wanderers, und 
die gute Aufnahme feines Buchs machten es fo felten, daß 
es verfchiedenemahl mußte wieder aufgelegt werden. Ich 
habe die eilfte Ausgabe, die in 3 Octavbaͤnden 1776 zu Lon⸗ 
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don heransgefommen vor mir. Wäre der Vetfaſſer nach fei⸗ 
ner zweyten Reiſe wieder zuruͤckgekommen, ſo hatte er die | 
Adficht, noch feine übrigen Wanderungen in den verfchiedes 
nen Theilen des Erdfreifes herauszugeben: allein er ftarh 
in Indien. Viele Schriftftellee haben Nachricht von ihm 
gegeben, und man hat aud noch einige Briefe, die er 
aus Indien und von andern Orten ber geſchrieben hat. Es 
wird alfo den Lefern nicht unangenehm feyn, wenn ich alles 
das Wichtigfte aus den Reifen diefes fenderbaren Mannes 
fammle, und nad) und nad in — deutſchen Monats⸗ 
ET: liefere. 


Die Schreibart des Coriate ift fehr originell, Sein 
Character wird von einem feiner Freunde fehr launige bes 
fchrieben. 


„Thomas Coriat der Wanderer, Verfaffer funfzehn mo 
natliher Eruditäten, ift eine Mafchine, die ganz aus Ertres 
men befteht, aus Kopf, Finger und Zehen: was feine ger 
lenkigen Zehen betreten, und fein feuriger Kopf ihm eins 
gab, beichrieben feine hurtigen Finger. Er reiſte nad) Des 
nedig den ıgten März 1608, und Fam den zten October wies 
der nach Haufe zuruͤck. Seit der Zeit war er recht in feir 
nem Element, wenn er von Ländern, Städten, und Flecken er⸗ 
zählte. Er war an allen Orten und in allen Geſellſchaften fehr 
willkommen; und da fein Buch der Commentar feiner Ger 
foräche war, wurde fein Vortrag defto verftändliher. Er 
hatte zwar feine Boͤrſe erfchöpft, aber er felbft war nicht 
erfhöpft. Seine Empfehler beſchwerten die. Preßen uns 
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barmherziger Weiſe mit feinem Lobe,“ und er ſpannte alle 
feine Seegel in diefem Winde auf; er trug alle feine vor« 
befchriebene Papiere in die Druckerey. Dann ſeit der Zeit 
faßte er den Entſchluß dieſes bene a deliciis des vn 
— zu —— | 


„& war fomwohl bey Hofe — bey * Volte be 
kannt, und wurde von keinem zuruͤckgeſtoſſen. Seine Po⸗ 
pularitaͤt, ſagten ſeine Oxcombianer a würde ihm doch ends 
lich, ſchaden. Da. er aber von allen Symptomen des Des 
ftrebens nach irgend:etwas frey war, fo wußte er allem auss 
sumeichen, und ſuchte ſogleich dem Antrage irgend einer 
Stelle vorzubauen: weil er keine annehmen twolte, ſon⸗ 
dern fie als ein Hinderniß des Reifens anfahe, wozu er eine 
ganz — esneg hatte, * et ' 


— „Das Bart Keife * alle feine vebenegeiſter iv 
Bewegung... ‚Wann er einen Ochſen oder ein Packpferd 
ſahe, war er auſſer ſich. Ein Karnfaͤhrer, weil er eine Art 
Reiſender iſt, zog ihn ſogleich aus der Geſellſchaft zu ihm 
hin. Eine hollaͤndiſche Poſt ſetzte ihn in Entzuͤcken. Eine 
bloße Aufſchrift eines Briefes aus Zuͤrch machten, daß er 
ſich wie ein. Kraͤuſel herumdrehte. Wenn gr das Wort 
Sranfreich oder Venedig ſahe, wenn es auch nur auf 
dem Titel eines, Buchs fand, ‚fo, kruͤmmte ex fih doppelt 
zuſammen, knackte mit den Fingern, und MROEEHM 
Zimmer mit Geraͤuſch und Lirm.“  :  - er 

05 Er iſt ein⸗ naͤrriſcher aber doch luſtiger Geieche⸗ & 
weiß Eyer, Pudding, Pfefferkuchen. in dem attiſchen Dialect 
nf A3 zu 
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zu nennen. Gr macht fih ein Gewiſſen daraus in einer 
andern Mundart "zu ſprechen, wenn ev auch mit einem 
politifchen Kanngießer im Zimmer allein iſt. Er verlaͤßt 
aber den groͤßten Politiker, um Griechiſch mit einem grie⸗ 
chiſchen Bettler zu fprechen; fo groß iſt feine Demurh, 
Er graͤmt fih aber innerlich, daß er nicht fein Landsmann 
if. Man wird bemerken, daß eine griechifche Aber alle 
feine Reden durchlaͤuft; und dann auch wohl noch eine rb⸗ 
mifches die iſt aber nur fein Rennpferd, Er iſt ein kuͤh— 
ner und großer Wortsſchmidt, oder wie er ſich ſelbſt aus, 
drückt, ein: ;odädalier.. Wenn er dies More höret, fo ift 
er ungewiß, ob er es lieben oder beneiden fol, weil es nicht 
| fein eigenes iſt. Seine Reden ftimmen mit feinen Geber: 
den und Betragen überein, als wenn fie recht dazu’ausflus 
dieret wären, Traurige vergnuͤgt zu machen. Das ganze 
feiner Rede ift fähig, Geſchwuͤre aufbrechen zu machen, den 
Stein + zu vertröibeh, die Blattern zu bfnen, die Knoten 
des Podagras wegzuſchaffen, ſelbſt fie zu heilen, wenn die 
Aerzte den Rücken Eehren, und die Natur für Schaam den 
Kopf hängen laͤßt. Sie’ ift nicht allein ein Antidot wi—⸗ 
ber die Tollheit, fondern auch ein Präfervariv fi) Zeitlebens 
feöpfig zu erhalten, ‚Ein Mann, der mit ihm umgeher, . 
foird feine Collegen verabfäumen, Man folte' glauben, 
daß er mehr davon lebt, daß er die Luft aushaucht, ale 
daß er ſie einzieht. Und es iſt zu befuͤrchten, ſein Magen 
werde eine Klage vor Gericht. wider feinen Mund vor⸗ 
bringen, daß er die Mahlzeiten wegplaudert. Seine Zunge 
iſt der Sprecher. der Geſellſchaft; und wenn ein perpe- 
kaum mobile fann: erfunden. werden, ſa muß es von ihm 
kom⸗ 
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kommen. Er hoͤret nie auf zu fragen. Wie befinden Sie 
ſich? Wo ſind Sie geweſen? Sind Sie gereiſet? Wie 
gefaͤlt ihnen dies Buch? Was neues? Und er wird ſich 
tauſend ſolcher Höflihen Impertinenzien ſchuldig machen. End⸗ 
lich kann man ihn hieran am beſten kennen, daß man ihn 
an allen Arten von frugalen Tafeln ſiehet, und gerne, wenn 
er gleich Saft iſt, nur mit einer Schuͤſſel bedienet ſeyn 
mag, und unwillig wird, daß er den folgenden Tag etwas 
taltes übrig laſſen muß. Daß ich endlich das non plus 
ultra von ihm kurz ſage: Er war der originellſte — 
wenn er auch nicht eine Zeile — hätte. 

en % ©. Meichler. 


Sur > f 





RT 323 
en Coriats Reifen. *) 
Meine Bemerkungen über Frankreich. 


Ich gieng zu Oower um zehn Uhr des Morgens ben 
aten May 1608 zu Schiffe, und kam zu Calais den fuͤnf⸗ 


ten Nachmittags an. Caͤſar nennt dieſe Stadt Ictius por- 
tus, eine Seeſtadt in der Piccardie, welches gemeiniglich 


le pays conquis, das iſt die wieder eroberte Provinz ge— 

nannt wird, und — von den Marinern *) bes 

er wart. 2 EL | 
44 | Sogleich 
“) Dee Verfaſſer nennt ſie Cruditaten. 

a) Don welchen Birgil ſagt: extremique, hominum Mar 
rini. Aeneid, 8. ® 
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Sogleich nach meiner Ankunfe ward ich! mit. ‘meinen 
übrigen Neifegefähreen zum Vicegouverneur der Stadt, der 
Monfieur de la Genet hieß, geführte: Der erfte Gouver⸗ 
neur, ben wit aber. nicht fahen, war- Monfieur de Vic, der. 
einen hölzernen Fuß hatte, Der: Deputicte war ein wärdis 
ger und böflicher Mann, fragte ung nach unferem. König, 
and nach Neuigkeiten aus Irland, und hierauf entließ er 
ung wieder. Ich blieb in Ealais die Pfinaftfeyertage , wo 
ich mich dann umſahe, und etwas befonderes bemerkte. Als | 
ich an die See gieng, kam mir der Sand als ein ebener 
Weg, der nie mit Waſſer bedeckt gewefen wäre, fondern als 
ein Spaziergang, für Menfhen vor; allein ein gewiſſer 
Engländer ward fehr durch dieſen Sand betrogen; denn 
als er da allein fpazieren gieng, ward er vom Waffer über: 
fallen, und ertrank. Hier findet man + ich zwey hölzerne 
Pfeile nicht weit von dem Hafen, alsı ein Denkmahl diefer 
Vegebenheit. 
Hier And zwey Kirchen in der Stadt: in die ar 

gteng ich am Mfingfitage, fahe die Meſſe und viele Gebraͤu⸗ 
he, die ich vorher noch nicht geſehen hatte. Unter. andern 
entftand mitten unter. der Meffe ein krachendes Gexaͤuſch 
aus einem Loche in dem Gewölbe mitten in der Kirche. 
Nach dieſem Geraͤuſche ſpruͤtzte Waſſer herunter und dar⸗ 
auf eine Menge weißer, rother und gelber Oblaten. Dieſe 
Zeremonie ſolte an die verſchiedene Sprachen, welche die 
Apoſtel am Pfingſttage geredet haben, erinnern, Hier fa 
be ich zuerft das verftümmelte Sacrament, wie deg Prie⸗ 
ſter die Laien unter einerley . ' nehmlich unter dem 
Brod 
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Brod um den Wein betrog, welches dem Gebrauch der er, 
fen Kirche und der Einfegung Chriſti und. der Apoſtel ents 
gegen, und zuerſt vom’ Pabft Alerander dem Dritten im’ 
Jahr 170 zur Zeit des. —— Friedericus Barbaroſſa ein⸗ 
ia wurde, 


Der Driefter gieng nad der E Meffe in Peozefion auf. 
den Kirchhof, vor ihm ward ein großes. fi fülbernes Kreuz, 
hergetra gen und . begleitet . mit. fbernen Fahnen auf eine, 
heidniſche Art. Auf der Mordfeite des Platzes fahe ich, 
das Monument einer englifhen Dame, und; folgendes, Epis 
taph in Stein eingehanen: ö 

"Corpus quiefelt, marmore, et exeitändurk tem- 

| pore, | 
fe Dei mens adfpieit, formamque Tplendifüi- 
mam | 
‘Mater ſepulta pulvere’ totus püer baptismate 
Utrumque gleba contegit, uterque fürget protinus 
Partus dolore concidit, matris finu fomnium cepit 
| Utramgne coelum poflidet, cum Rex poli deve. 
nerit 
Mariae Wertworth mortuae eques Wertworth pa- 
rens ra 


An dem — Ende der girche iſt eine ſchoͤne 
— Tafel, worauf Chriſtus auf einem Regenbogen mit 
den Seelen der Heiligen ſitzend, zur rechten Hand Gott 
und. zur linken der Teufel, der das Maul aufſperret, die 
Seelen der Gottloſen zu verſchlingen, abgemahlt iſt. 

A5 | Nabe 
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Nahe bey der Stadt find zwey Forts; das eine die 
Reißbank genannt, lieget mitten in dem Triebfand nahe beym 
Meere, fo daß die See zur Zeit der, Fluth heftig mic den 
Wellen an.die Mauer ſchlaͤgt. Es hat den Namen Reiß—⸗ 
bank bey dieſer Gelegenheit erhalten: Da Calais im Jahr 
1540 in den Händen der Engländer war, hatte ein englis 
fher Seecapitain eine Barke Mic Reiß beladen aus Duͤn⸗ 
ferken tweogenemmen. Als er fie nach Calais gebracht, 
meldete er es dem Gouverneur; ‘ dieſer mahm nur bie 
Hälfte des Reißes für fih, und fchenkte die andre Hälfte 
dem Seecapitain, und um bdenfelben -beffer abſetzen zu koön⸗ 
nen, gab er ihm den Sold der Soldaten, die in dem klei— 
neren Fort in Garnifon lagen, wofür er fie fo lange, als 
der Reiß dauerte, füttern mußte. Geit der Zeit ift dieſes 
Eleine Fort Reißbank genannt worden, Das andere Fort 
ift eine kleine Kitadelle auf der weftlihen Seite der Stadt, 
Diefes ift mit ftarker Garniſon befeßt, Der Marktplatz iſt 
ſehr groß vnd ſchoͤn. on 


Das Landthor nach der Säderfeite der Stadt, daß 
nad) Boufogne fuͤhret, iſt ſchoͤn und ſehr gut gebaut, * 
viel von Calais. 


— 


Ich reiſete ab von Calais um eilf Uhr des Morgens 
am Pfingſtmontag und kam nach Boulogne in der Piecardie, 
ſechszehn engliſche Meilen von da, des Abends um ſieben Uhr. 
Zwiſchen Calats und Boulogne fahe ich zerfisrte Kirchen und 
zwey fehr verwuͤſtete Kloͤſter, wovon eines an einem ſehr ein⸗ 
ſamen Orte nahe bey einem Walde lag. 

Bou⸗ 
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Bonlogne-ift getheilet in zwey Theile, in. den obern 
und unteren Theil... In dem obern Boulogne ift ein ſtarkes 
und großes Caſtel mit tiefen Trancheen und ftarfen Mauern 
eingefehloffen, : Innerhalb Yerfelben find viele Bürgerhäufer. 
Das untere Boulogne iſt mit einer ſtarken Mauer umgeben, 
welhe die Englaͤnder erbaut, nachdem: fie fie erobert; ob 
dieles aber zur Zeit: Eduard. des dritten, oder Heinrich deg 
achten geſchehen, weiß ich. nicht. Eine Meile. von der 
Stadt ift ein hoher Wachthurm, auf der Spige eines hohen, 
Huͤgels, welchen unſre Englaͤnder gewoͤhnlich den alten Mann 
von Boulogne nennen. Diefen Thurm fann man bey. hels 
lem Tage in Dover fehens man fagt, daß Julius Caͤ- 
far zuerft diefen Thurm erbaut habe, um den Ort gegen die | 
Sallier und wider das Anlanden der Dritten zu befeftigen, 


Ich — von Bonlogne m 1 "my, und * 
nach Montreuil in der Piceardie. Ich bemerkte zwiſchen 
Boulogne und Montrenil, nicht weit von Boulogne, einen, 
Galgen, der aus zwey ſchoͤnen Pfeilern von Quaderſteinen 
beſtand; man ſahe feinen Querbalken, wie auf den englifchen 
Salgen ; denn der. Querbalken wird erſt errichtet, wenn eis 
ner. gehangen wird, . und nach der Ereeution wieder wegge— 
nommen. Nicht weitdavon iſt ein Platz, auf deſſen Hohe 
ein Rad iſt, womit die Koͤrper der Mörder zerſchlagen und 
zerbrochen werden; nehmlich erſt die: Arme, dann dis Deine, 
und zulegt die, Brufl. Der. Stoß auf. der Gruft heißt des 
Gnadenſtoß. Man finder ſchon beym Ariftoteles, daß diefe 
Are der Strafen unter den Griechen gebräuchlich. gewefen, 
Nicht ferne hievon findet man eine kleine Kapelle ‚ worinn 
—2 | ein 
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ein Gemaͤhlde Ehrifti und der Jungftau Maria iſt; hier 


fahe ich drey Frauen und Einen Mann das Bild anbethen. 


Acht Meilen von Boulogne fahe ic ein in den Bürgers 
lichen Kriegen zerftörtes Kloſter. Zwey Meilen davon fahe 
ich einen Pfingftnarren , der einen langen Roc anhatte, 
aus Flecken von verfhiedenen Farben, an deſſen Zipfel Eiche 
hornſchwaͤnze hiengen; er gab jedem, der ihm etwas gab, 
ein Stuͤckchen Blech, worauf das Bildniß der Jungfrau 
Maria gepraͤget war. Er bettelte alle Reiſende an zum 
Beſten der Pfarrkirche. | 


Montreuil hat eine flarfe Mauer, liegt auf einem 
Hügel, ift fehr gut befeſtigt, mit einer ftarfen Mauer ume 
geben, hat zwey Thore, und eine Garnifon. Die vor» 
nehmſte Kirche, iſt unſter lieben Frauen. Kirche. Unſre 
Wirthin bat die Jungfrau Maria, mid) zu ſegnen; weil ſie 
mich für einen Papiften hielt; da fie aber hörte, daß ich ein 

Proteſtant tear, ſchien ſie Mitleiden mit mir zu haben. 

Ich reiſete aus Montreuil auf einem Karren, der 
von -oben- bedeckt war, und kam nad) Abbeville den 18. Mayı 
Zwey Meilen von Abbeville kamen wir in. einen. fehönen 
Wald, Verona genannt, der "vierzig Meilen im Umkreiſe 
bat. Ein Mann, der mit ung reiſete, ſagte, daß es ums 
ſicher fey, daß es dort Spitzbuben gäbe, die unvermuthet 
aus dem Gebuͤſche Hervorfämen, die Meifenden anfielen 
und toͤdteten. | . 


Abbe⸗ 


.— — — ——— 


— 
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Abbeville ift eine ſchoͤne Stadt in der Piccardie, tor; 
inn viele ſchoͤne Gebäude und viele Kloͤſter find. Sie iſt 
ſehr bevölkert. Sch reifete von Abbeville denfelben Tag ab, 
und Fam des Abends nad) einem Dorfe, Pujogni genannt, 
welches einen fehe fruchtbaren Boden hat, Unter Weges 
traf ich einen Mönd) in weißen Kleidern an, mit Nahmen 
Earolus Wimier. Ich gieng mir ihm. Er war ein jun 
ger Dann von zwey und zwanzig Jahren, ein guter. Lateis 
her, und fehr geſpraͤchig. Wir fprachen Über verfchiedene 
Segenftände, hauptſaͤchlich über die Religion, und über die 
Anbethung der Bilder. Nun kam ich nach der ſchoͤnen Stadt 
Amiens, die Hauptftade in der Picsardie, 


Meine Bemerkungen über Amiens. : 
Diefe Stadt heißt auf Lateinifch Ambianum, welchen 
Nahmen ihr der Kaifer Gratian gegeben. Vorher hieß fie 
Samorottina, und foll vommKaifer Antoninus Pius, und 
feinem angenommenen Sohn Marcus. Aurelius erbaut wor⸗ 
den feyn. Sie liege in einer fruchtbaren Ebne. 


Die Cathedralkirche dieſer Stadt iſt der Jungfrau 
Maria gewidmet. Sie iſt die Königin aller Kirchen in 
Frankreich. Dieſe Kirche hat vor 400 Jahren ein gewiſſer 
Biſchof gebauet. In derſelben waren ſchoͤne Gemaͤhlde, 
welche dieſe Kirche zieren. Einige von dieſen Gemaͤhlden 
hat der Koͤnig von Frankreich und die Koͤniginn Maria de 
Medieis und Monſieur Biron und andere Vornehme der 
Kirche geſchenkt, 


Die 


14 . 1. Ueber ven Character. eines alten originellen 


Die vornehmſte Keliguie , bie in dieſer Kirche aufbes 
wahret wird, iſt der Vordertheil des Kopfs des Johannes 
des Taͤufers, welcher in einer goldenen Schachtel eingeſchloſ— 
fen, die mit Eöftlichen Steinen befegt iſt, und diefe wieder 
in einer eryſtallenen. Aus diefer nimmt man es heraus, 
und zeiget es den Fremden; es wird aber niemahls anders, 
als des Morgens um fechs Uhr in einer gewiſſen Eleinen 
Kapelle, die zu dem Ende eingeweiht ift, gezeigt, Es find 
brey oder vier Stufen, die dahin führen. Um fechs Uhr | 
“fängt die Mefje an, und dauert bis ficben ; dann wird die 
Thuͤre verfhlofen, und man kann es nicht cher als am fola 
genden Tage fehen. Die Fremden, die es fehen, legen 
Geld als ein Opfer nahe bey dem Kopf hin, welches den 
Armen hernach ausgetheilet wird. Ich war in dem Kars 
meliter: Nonnenkloſter; gerade der Thuͤre gegenüber mar ein 
ſehr fchöner Altar, an defien Seiten von den Nonnen feldft 
geftickte ſchoͤne Vorhänge von Flot hiengen. Sc) fahe nur 
zwey Nonnen als Thorhuͤterinnen, und ich bekam feine Er— 
laubniß, die uͤbrigen in dem Kloſter zu ſehen; denn ſie 
ſehen keine Mannsperfonen. Sch fah noch ein andres Frans 
eiscaner. Nonnenklofter, worinnen gleichfalls ein fchöner Als 
tar war. Ich kam in die Kirche, da fie ihre Bethſtunden 
Hatten; fie "trugen ‚weiße Schleyer über ihre Köpfe, und 
ſchwarze Schleyer, die den ganzen Leib bis an bie Süße bes 
deckten. Eine von ihnen war ein ſchoͤnes Frauenzimmer, 
Ich war auch) in dem Kapnzinerklofter, worinn zwey ſchoͤne 
Altäre waren, mit vielen Semählden des heiligen Franciss 
eus, ynd andrer Heiligen behangen. Sie haben einen [hs 


nen Garten, und nahe dabey ein Klofter, 
| | Das 


Te \ je — 
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Das Rathhaus iſt nahe am Thor, drey Stock Hoch, 
Das ſchoͤnſte Vogelbauer, das ich in Frankreich geſehn, 
war in dem Zeichen der Ave Maria in Amiens. Es war 
ſehr ſchoͤn gearbeitet. Im demſelben waren vier Turteltau— 
ben, und viele Goldfinken, und andre Voͤgel, wie unſre 
Seidenfhwänze in England, 


Der erſte Pilgrim, den ich ſahe, war in Amiens, 
ein ſehr einfältiger Burſche. Er ſprach fo ſchlecht Latein, 
daß er, wenn er in England Schuͤler geweſen und fo ges 
ſprochen Hätte, gewiß Peitfche Befommen hätte, Er erzählte 
mir, daß er zwey Jahre in Compoſtella, einer Univerſi taͤt 
in Gallieien, wo der heilige Jacobus verehret wird, geles 
bet, daher Fäme und nach Rom gienge. Er hatte einen 
fangen Stab in der Hand, eine Kette um den Hals, eine 
Schachtel an der Seite, worinn das Gemaͤhlde der Jung⸗ 
frau Maria, und Chriſtus in ihren Armen. 


nn 


Itzo will ich eine andre merkwuͤrdige Geſchichte erzaͤh— 
len, wie die Spanier dieſe Stadt uͤberfielen, und wie ſie 
wieder von den Franzoſen erobert tourde, 


Im Jahr 1597 hatte Heinrich der vierte, König von 
Frankreich, eine Armee zufammengebracht, um die Spanier 
aus der Piccardie zu vertreiben, Amiens murde auf fols - 
gende Art eingenommen. Hernaud Tullo, Gouverneur 
von Dourlan, eine Kleine Stadt an den Graͤnzen der Pics 
| eardie, hatte durch einige Franzoſen, die aus Flandren ge⸗ 
fluͤchtet waren, erfahren, daß der König von Frankreich 
vierzig Kanonen, und eine große ru Pulver nach Amiens 
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‚hatte bringen laſſen, um daſelbſt ein Madazin für den fols 


. genden Sommer’ anzulegen. . Da er vernommen, daß die 


Bürger in Amiens ſich empdrten, und nicht die ſchweizeri— 
ſche Garniſon, die der Koͤnig von Frankreich dahin ſchickte, 
annehmen wolten, ſuchte et ein Verſtaͤndniß mit den Auf⸗ 
rührern zu unterhalten. Er ließ vierzig bis funfzig Solda⸗ 
ten als Bauern verkleiden, die Piftolen und D Dolche unter 


. ihren Kleidern verborgen hatten; er ſelbſt gieng aber mit 


fünftaufend Mann Fußvolk, und fi ebenhundere Reutern 
nach der Stadt zu, und verbarg ſich in einen Hinterhalt, 
nicht weit von der Stadt. Des folgenden Tages ſchickte er 
die verkieideten Soldaten bis ans Stadtthor, la porte de 
montre feul genannt. Sie folgten einer nach dem andrett 
einem Karten, und fobald der Karren unter dem Thor tar, 
band einer von den Bauern einen Sack mit Wallnüffen 
auf, und ließ fie herausfallen. Die Eorps de Garde, wel, 


he die Thortwache hatte, fiel über die Nüffe herz einer von 


den verkleideten Soldaten ſchnitt die Seile ab, und vers 


ſperrte das Thor mit den Karren und den Pferden; die übel, 


gen zogen ihre Waffen hervor, tödteten die Mache, und 
machten fih zu Herren des Thores. Nun gaben fie Her 
naud Tullo ein Signal, der mit allen feinen Truppen kam, 
bis auf den Markt gieng, und ſich der Feſtungswerke des 
Arfenals bemädhtigte, und da die Leute in der Kirche wa— 
ten, fo nahm er die Stadt ohne allen Widerftand ein, 
Der König von Frankreich entſchloß fich ſogleich, fie wieder 
zu belagern, ließ Truppen in Frankreich und in England, 
viertaufend Mann, anmerben, die ihm gute Dienfte bey 
ber zu thaten. Er machte. den Matfchall Biron 
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zum oberften Befehlshaber über feine Armee, und obgleich 
der Erzherzog mit einer großen Macht den Belagerten zu 
Hülfe kam, fo feßte doch der König murhig die Belages 
rang fort. Des Könige Gegenwart, und die Ankunft 


der beiten franzöfifchen Generale machte: den Soldaten 


Muth, daß fie verfchtedenemale die Armee des Erzherzogs 
ſchlugen. Hernaud Tullo wurde bey der Bertheidigung 
eines Forts erſchlagen. Endlich trieb er den Erzherzog ſo 
in die Enge, daß er fich zurückziehen mußte, und fo ers 
gab fich die Stadt, nach einer Belagerung von ſechs Mos 
naren. Die Spanier wichen mit Sad und Pad, mit 
fliegenden Fahnen, mit gerührten ‚Trommeln aus der 
Stadt. Sie beftanden aus zweytauſend Mann Fußvolk 
und Hundert Reuterey; hundert und fechszig Wagen, mit 
Bagage und einigen taufend Weibern beladen. Darauf 


biele der König feinen Einzug mit taufend Edelleuten zu + 


Pferde, und ließ das Te Deum in der Cathedralkirche 
fingen, und fo bat er feic diefer Zeit die Stadt behalten, 


© viel von Amiens. 


N. Litt. u. Voͤlkerk, Da 1. B.. B II. Rede 
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138 I. Rede des Herrn von Mirabeau, 





II, 


Mede des Heren von Mirabeau, über den Fa⸗ 


milientractat mit Spanien, gehalten am 23. 


Auguſt 1790 


Nr Rede war die Antwort der dipfomatifchen Comit⸗ 


tee, die von der BARENSITTEN EN angeiviefen war zu 


unterſuchen. 


Meine Herren! 

Ste haben ihrer diplomatiſchen Comittee Befehl ges 
geben, ihre Meinung über die Antwort, die man Spanien 
geben folle, zu fagen. Die weſentlichſten Gegenftände, die 
wir bey diefer wichtigen Unterfuchung zu betrachten hatten, 
waren die Nothwendigkeit des Frieden, die moralifche Ger 


. wißheit der Fortdauer deſſelben, und der Umſturz unſerer 


neuen Conſtitution, wenn die Nation in einen Krieg ver⸗ 
wickelt wuͤrde. 


Um uͤber die Aufgabe zum Schluß zu Fommen, muß: 


ten wir die gegenwärtige Lage der Staatshändel, und un: 


fee Verbindungen mit den verſchiednen Mächten Europas 
erwägen. Wir nahmen das Syſtem, welches die franzofte 
fche Regierung bisher befolgt hat, in fofern an, als die 
Grundſaͤtze deſſelben auf irgend eine Art mic der netten Eins 
richtung der Regierung übereinftimmen, 


Unfre Bflichten und unfer Intereſſe zu Eennen tar 
nicht hinlaͤnglich; es war auch noͤthig beydes miteinander 
: 2 | zu 
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zu vereinigen, und die beſten Mittel dem Schrecken eines j 

Krieges zu entkommen aufjufinden. Es war vor allen 
nöthig, unfte eigne Konftitution zu bewachen, ehe wir uͤber 
den Suceurs, den wir unſern Bundesgenoſſen geben ſolten, 
beſchließen konnten; ja die. ganze Macht des Staates, oder 
vielmehr alle Bürger des Neiches zur undurchdringlichen 
Schutzwehr für unfte eigne Vertheidigung anzuftellen. 


Hätten wir bloß den Grund Ser Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen den Höfen zu London und Madrid zu betrachten, fo 
fonnten tote ſchwerlich vermuthen, daß der Friede würde 
—— werden. 


Das Gebiethe des — liegt bey unſerer Unterſu— 
chung weder in Spanien noch in England, es geht bloß die 
Völker Des. Landes an. Dieſe Gränzlinie ift billiger als die 
des Papites; wenn diefe Volker unterdrückt werden, dann 
find fie unfte Bundesgenoſſen. | 


Wir koͤnnen nicht vermuthen, daß zwey aufgeklaͤrte 
Nationen ihre Schaͤtze und ihr Blut fuͤr Beſitzungen und 
Reichthuͤmer, die ſo entfernt und unſt er find, verſchwen⸗ 
den werden. 


Unſre Unpartheylichkeit wird ung bewegen, fie an dies 
fe einfachen Wahrheiten, wenn es nöthig ift, zu erinnern. 
Aber diefer erſte Sefichtspunet der Unterfuchung entfcheidre 
nichts. 5 

Wenn wir auf der andern Seite nur nach den Ums 


ſtaͤnden ustheilen müfjen, die uns zwingen, nicht allein eis 
B 2 nen 
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nen Krieg, fondern auch nur die Zuräftungen zu demſelben 
zu vermeiden, wie konnten wir des Zuftandes unferer Fis 
| nanzen, die fo fehr zerrüttet find, oder der Beſchaffenheit 
unferer Marine und Armee, die beyde nicht im Stande 
find, vergeffen ? Könnten wir es ung felbft verhehlen, dag 
auffer dem zahllofen Unglück , das felbft mit einem gerechs 
ten Kriege verknüpft iſt, das größte für uns. Dieſes waͤ⸗ 
te, daß er die allgemeine Aufmerkfamkeit von dem großen 


Werke, von der Gründung unferer Eonftieution, wobey ſelbſt 


die vereinte Kraft des Volkes kaum binlänglic iſt, bie 
Hinderhiffe, die fih in jedem Augenblick darftellen, zu übers 
fieigen, abwenden würde? 


Mit! einem Worte, koͤnnten wir uns jeße!fo betras 
gen, wie wir hoffen es einft zu koͤnnen — fünnten wir über 
den Zeitpunct hinüber khreiten, der Europa des glüdlichen 
Geſchicks noch beraubt, das fein wartet — fo koͤnnten wir 
von diefem Augenblif an die Fahne der allgemeinen Freund« 
fhaft und guten Nachbarfchaft, welche die Kenntniß der 
Rechte der Nationen mit ſich führen wird, aufitefen, und 
hätten weder Buͤndniſſe noch einen Krieg noͤthig. 


Wird Europa dieſer Verbeſſerung der Politik entbeh— 
ren, wenn die Menſchen nicht laͤnger mehr Tyrannen oder 
Sklaven ſind? Wird Frankreich keine Verbuͤndeten ha— 
ben wenn es keine Feinde hat? 


Der Augenblick iſt vielleicht nah, in dem die Freyheit 
triumphirend uͤber die alte und neue Welt herrſchen, die 
Ahnungen der Philoſophie erfuͤllen, das Menſchengeſchlecht 
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yon dem Unglück des Krieges befreyen, und durch die gan⸗ 
je Belt allgemeinen Frieden verkündigen wird, Dann 
wird das Gluͤck des Volkes der Hauptgefichtspunct der Re⸗ 
gierung — die große Macht der Könige, und der einzige 
Ruhm der Nationen feyn. - Der Eigenfinn und die Leidens 
khaften einzelter Ölieder werden fih in, Tugenden zum 
Wohl des Ganzen umwandeln, und nicht länger die Ban⸗ 
de der Geſellſchaft durch unmenfchliche Kriege zerreiſſen. 
Die verbündete Einheit der ganzen Menfchheit wird dann 
vollendet feyn. | 


| Sc) befeune es ungern, meine Herren, daß diefe Ben 
trahtımgen jeßt nicht der Maaßſtab unferes Verhaltens feyn 
fonnen. Indem die franzöfifhe Nation ihre Geſetze und 
Gebraͤuche veraͤndert, ſo muß ſie auch ohne Zweifel ihre 
Politik verändern; aber noch iſt es ihr Geſchick, die Irrthuͤ⸗ 
mer eines alten Syſtems, das fie nicht, ohne ihre eigne Ges 
fahr, ploͤtzlich vernichten kann, zum Theil zu befolgen. Die 
Klugheit erfodert es, daß wir die Grundfeſte der öffentlis 
hen Sicherheit nicht einreißen dürfen, bis wir fie nieder 
herſtellen kͤnnen. Wer ſieht nicht ein, daß es ſich mit der 
auswärtigen Politik eben fo verhalte, wie mit der einheimis 
hen? Jede Zwifchenzeit ift ein gefährlicher Zuftand; das 
Interregnum der Monarchen, fo wie der Gefeße, ift dag 
Reich der Anarchies und wenn ich mich fo ausdrücken darf, 
das Interregnum der Tractate ift eine eenfthafte Krifis für 

die Nationalgläckfeligkeit. | 
Dies, meine Herren, find die Bemerfungen, die Ihre 
Committee machte, und die fie bewogen zwey Grundfäge 
D 3 an. 
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——— die ich Ihrer nd unterwerfen fol, 
ehe fie fich in weitere Unterfuchungen über die Angelegenheis 
ten des Familientractates einläßt. 
\ F 

Zufoͤrderſt, daß alle Tractaten, welche die Koͤnige von 
Frankreich vormahls geſchloſſen haben, von der Nation bes 
fölgt werden müffen, bis fie von der Nationalverfammlung 
und ihren Committeen verändert oder nach den Vorſchrif⸗ 
ten, die det König auf ihren Rath den auswärtigen Mini« 
ftern an den verfchiednen Höfen von Europa ertheilt hat, 
modificirt find. 


Zweytens, daß man den König unmittelbar erfuchen 
müffe, daß er allen Mächten, mit denen er in einem Buͤnd⸗ 
niffe fteht, wiſſen laffe, daß ein unwandelbares Verlans 


gen nah Frieden, und Entfagung aller Eroberungen, dfe-, 


Baſis unferer Handlungen fey, und daß fi alfo die fran⸗ 
zoͤſiſche Nation zu keinem Suceurs, durch irgend einen 
Tractat verpflichtet halte, der zu andern Endzwecken als 
zur. Vertheidiaung gefodert werde. 


| Dieſe beyden Grundſaͤtze werden hinreichen, andern 
Nationek die Wuͤnſche eines treuen und gerechten Volkes 
befannt.zu machen, und, alle Verlegenheiten zu verhindern, 


in die ung die Vollziehung unferer Tractaten verwickeln 


koͤnnte. Beſonders lafjen fie fi aber auf den Familiens 
tractat anwenden, deffen Urfprung, Beſchaffenheit und Nus 
Ben ich jetzo ſamt dem Gewichte der gegennärtigen Um⸗ 
ftände, die diefen Mugen entweder vermehren oder vermins 


dern koͤnnen, erörtern will, 
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Nach einem Kriege, der länger ale ein Sahıhundert 
zwilhen Frankreich und Spanien geführt wurde, ſchien ein 
fuͤt die Nation merkwuͤrdiger und ruhmvoller Friede den 
‚gegenfeitigen Haß auf einige Zeit beyzulegen. Europas Rus 
be war kurz. Die Neigungen der Monarchen find ſchwin⸗ 
dende Träume, Ludwig des Vierzehnten Ruhm, oder viele 
mehr die Grauſamkeit, die ſeine Siege begleitete, und der 
Uebermuth der ihnen folgte, empoͤrte einen furchtbaren Bund 
gegen ihn, deſſen Glück feinen Stolz demuͤthigte, aber ſei— 
ne Mache nicht vernichten Eonnte.— Die Spanier, diefe 
großmuͤthige Nation, deren Treue ein Sprichwort ift, hör⸗ 
ten auf unfre Feinde zu feyn, fobald wir ungluͤcklich wur⸗ 
den. Das Gluͤck rief das Haus Bourbon auf den Thron 
von Spanien. Wir ‚hatten dann ein gemeinfchaftliches 
Intereſſe mit diefer Macht. Die unmittelbare Frucht dies 
fer Vereinigung tar während . einer fangen Epoche, die 
Macht Englands elnzufchränfen, das nicht-eher wuchs noch 
feine Verwuͤſtungen verbreitete, als bis diefer Eifer erkaltes- 
te. Endlih wurde im Jahre 1761, der Familientractat auf 
den Trümmern unferer Schiffe, die in einem der beweinens⸗ 
wertheſten Kriege des Neiches verfchlagen und En wa⸗ 
ren, errichtet. 


Damahls war es, als England es verſuchte, ſeinen 
Colonien das Joch der Unterdruͤckung aufzulegen, das ſie 
von feinem Staatskoͤrper losriß. Damahls war es, als 
die Franzoſen, von Liebe zur Freyheit durchdrungen, ehe ſie 
noch ihrer genoſſen, ihren Koͤnig beſtuͤrmten, daß er einem 
unterdruͤckten Wolke großmoͤthig beyſtehen möchte. Spas 
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nien gab uns feine Schiffe und feine Soldaten 5; mit ihm 
vereint gewannen wir die unfterbliche Ehre, einem Theile der 
Menſchheit die Freyheit wieder zu ſchenken. — Seit dem 
wurden neue Zurüftungen unternommen. Aber laſſen Sie 
uns diefe beſchaͤmende Epoche in Dunkel huͤllen, da ung 
die Ungefchiclichteit unferer Minifter einer mächtigen Ale 
lianz, und der fihern Mittel auf immer die Schiedsrichter 
bes Friedens in Europa zu feyn, beraubte, 


Durch) Erwägung diefer Dienfte, die Spanien ung 
erwieß, überzeugte fi) Ihre Committee, wie ehrwuͤrdig und 
nothwendig ung ein Tractat war, den die gefunde Staates 
Eluaheit ſchloß; und mie noͤthig es ift „dag wir einen 
Tractat unterftüßen, der für Frankreich noch immer unent⸗ 
bebrlih if. Ich bemerke, daß einige, voll heißer Liebe 
zur Sreyheit, der Meinung find, daß einzig unfre innere 
Kraft Frankreich befhügen, und das Anfehen, das wir bes 
figen follen, aufrechte erhalten kͤnne. Der Grund diefes 
Irthums ift ein edles: Selbfigefühl, aber er könnte ung zu 
einer unglüdlichen Sicherheit verleiten, Freyheit tft, Eeine 
hinreichende Schutzwehr, fondern nur in dem Verhaͤltniß 
ift fie es, als auswärtige Nationen Aäufferlih mit einem 
Grad von Gerechtigkeit handeln, 


Frankreich Hat Kolonien, welche die Eroberungsfucht 
der Seemächte reizen, und einen Kandel, der ihrem Geige 
Locipeife if. Wir müffen nicht allein überlegen, was die 


Nothwendigkeit vorfchreibe, fondern auch twas die Klugheit 


rathet. Das Volk, deſſen ruͤhmliches Beyſpiel wir nach⸗ 
nt | geahmt 


über ven Familientractat mit Spanien. 25 


geahmt Haben,” ift nichtmehr unfer Feind. Nur in einem 
Gtüde find wir noch Nebenbuhler, in der Einführung gu⸗ 
tet Geſetze. Wolte dieſe Nation ſo unedel handeln, und 
es wagen ein Volk anzugreifen, das für den Frieden der 
Menfhheit arbeiter, indem es feine eigne ©lückfeligkeit 
fihert ? — Nein, ein Tempelraub waͤr' es wenn fie es wag⸗ 
te, ein Tempelraub wenn wir es vermutheten. Dieſe Nas 
tion iſt frey, und muß die politiſche Religion verehren, 
ohne die ſich Staaten ihrem Ende nahen, oder in Ver—⸗ 
wirrung gerathen. 


Aber das Glück eines Volkes verdient die Mühe, mie 
der es gegen jeden Zufall, dem es ausgeſetzt werden mag, 
geſichert wird. Mare es wahr, daf England mit Unruhe 
ung zufähe, wie wir uns mit allem, wodurch Freyheit un» 
ſere Macht vermehren kann, felbft verſtaͤrken; ſolten ein 
mifigeleitetes Verlangen nach Nache, oder eigennüßige, gleich 
verbaßte als ungereimte Abfichten, gegen unſre Revolution 
Verfuche machen wollen; fo würden wir ung feine Vor⸗ 
wuͤrfe machen koͤnnen, daß wir die Mittel dem Uebel zus 
vor zu kommen, N hätten. 


Sch lege Ihnen ein Dilemma vor, gegen das fich, 
meiner Meinung nach) , nichts einwenden läßt... Entweder 
wuͤnſcht England Frieden und fegt feine Zuräftungen nur 
fort, um mit geößerm Vortheil zu negoziren, — in diefem 
Falle kann es durch die Maafregeln, die wir nehmen, nicht 
beleidigt werden; oder es verlange ‘einen Krieg, — in 
biefem Falle iſt es nöthig, daß wir uns zuruͤſten und für 
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unſere Verteidigung vorher forgen. Die Nation, die ung 
deputirt hat, ihr eine Conſtitution zu geben, hat uns auch 
aufgetragen fuͤr ihre Sicherheit zu wachen. Das Gluͤck 
des franzoͤſtſchen Handels iſt alſo unſerer Fuͤrſorge anvers 
traut. Wenn wir die Maaßtegeln verabſaͤumen, die uns 
die Klugheit vorſchreibt, wie ſolten wir dann nicht die 
Vorwuͤrſe und die Verzweiflung fo vieler braven Bürger 
über ihren Verluſt befürchten muͤſſen? Man wendet ein, 
dag Spanien weit leichter den Frieden durch Unterhands 
lungen erhalten würde, als wern wir Theil nehmen. Nichts 
ift offenbar falfcher, als diefe Behauptung. Daß wir um 


fre Bundes genoſſen verlaſſen, kann unmoͤglich ihre Frie⸗ 


densunterhandlungen erleichtern. 
| x 





m. 
Natuͤrliche Moral. 


Siebe, 
irre, die Natur mit großen Geiftesgaben ausftattete, 
ja felbft ein berühmter Philofoph behaupten, dak nur das 
Phyſiſche in der Liebe gut fey, daB das Moralifche nichts 
tauge. 
Noch andere Weiſe verſichern, daß der Menſch, ſeitdem 
er nicht mehr wie die Thiere lebt, aufgehoͤrt habe, gluͤcklich 


a feyn. 


Zwei⸗ 
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Zweifels ohne empfinden wir, fo lange unſre Freuden 
ganz finpel und begraͤnzt find, die Qualen des Beduͤrfniſſes 
weniger, konnen mit mindrer Mühe fie befriedigen, 


Aber wie wäre es demohngeachtet moͤglich, einem ge⸗ 
fuͤhlvollen Menſchen den Rath zu geben, um feines Gluͤcks 
willen die füßen Regungen des Herzens zu erftichen, auf dns 
Spiel der Einbildungskraft Verzicht zu thun. Warum 
ſolten wie dieſe Gefühle, dem einzigen phnfifchen Beduͤrf⸗ 
niſſe, das ihrer empfaͤnglich iſt, entziehn? — Dieſes Be⸗ 
duͤrfniß iſt ja ſelbſt Schöpfer dieſer Gefuͤhle; denn waͤren 


fie dem Menſchen nicht ohne daſſelbe auf immer unbekannt 
geblieben? Und wozu nuͤtzte ihm denn auch ein Herz, 1000 


zu nüßte ihm Einbildungskraft, wenn -nicht grade fie ihn 
beffer lieben lehrten? Iſt es wohl vernuͤnſeg, iſt es Necht, 


weil moralifche mit Sllufionen vermifchte Ideen, der Liebe, 


oft zu viel Heftigkeit, zu viel Macht geben, jene edlen Auf 
opfrungen, jene Sanftheit, wozu fie diefe Leidenfchaft eben, 
falls oft vermögen, und für welche fie ohne diefe Ideen 
nicht empfänglich feyn koͤnnte, gänzlich zu vergeffen ? 


Sch Eenne Fein, glüclicheres Leben, als das in der 
Ehe, wenn Liebe diefes Buͤndniſſes Schöpferin war, wenn 
Achtung es gründete, wenn füßes, gegenfeitiges Vertrauen, 


Zwang and Argwohn entfernt, wenn Geiſt und Herz von 


beyden Seiten das Band, das zwey Menſchen knuͤpften, im⸗ 


mer feſter zuſammenzieht, und ihm taͤglich durch Sanft⸗ 


muth und Zärtlichkeit ſtaͤrkeres, neueres Intereſſe giebt, 


Aber 
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Aber warum belaften wir unfer Herz mit mehr Ket— 
ten, als es tragen kann? Warum fuchen wir das heiligfte, 
das freyefte der Bündniffe, dem Mutter Natur felbit feine 


längere oder kürzere Dauer vorfchreibt, durch Zwang zu | 


verlängern ? — Manche Verbindung Eann bis zum legten 


Augenblick Beftand haben, mancher andern, die Anfangs: 


eben fo vernünftig mie jene fehlen, fehle fehr viel, dies 
zu konnen; . und alles, was ein Menfch vorhero verfprechen 


kann, iſt — gut und gerecht zu feyn, und als Biedermanyy. 


zu fterben. 
Eiferfucht. 
Iſt in Leidenfchaften das, was Maferey in Krankheiten 
iſt; eben mie diefe umbegreiflih in ihren Orundfägen, 
fchrecklich im ihren Aeuſſerungen und fehr ſchwer zu heilen, 


Ich erinnere mich, nie ungläclicher geweſen zu feyn, 
als zu jener Zeit, wo ic) Anfälle von diefem Wahnfinn hats 
te. Mir Eoftete es, mich davon zu befreyen, das gefährs 


lichfte Opfer , und ich würde bey diefem Geftändniffe fehr 


mich fhämen und erroͤthen, wenn nicht die Erinnerung jer 
ner Qualen, die ich damahls fit, mich in meinen eignen 
Augen einigermaßen entfchuldigten.. 


Nur von einer heftigen Liebe entipringt ‚heftige Eifer⸗ 
ſucht. Der Menſch, der ſo liebt, ſetzt in den Gegenſtand 
ſeiner Leidenſchaft ſein ganzes Gluͤck, widmet nur ihm allein 
ſeine ganze Zuneigung, thut alles, alles, was er thut, nur 
aus Liebe fuͤr ihn. Vermuthung oder Gewißheit iſt fuͤr 
ihn ein und daſſelbe; Vermuthung oder Gewißheit raubt, 

ent⸗ 
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entreißt ihm fein Selbſt auf bie ſchmerzhafteſte, empfind⸗ 
lihfte Weiſe. Die Rache eines Neſſus, die Qualen ei⸗ 
nes Prometheus ſind kaum ein aͤhnliches Bild ſeiner Lei⸗ 
den. | | 
Und welches Mittel räch uns dann die Vernunft wi⸗ 
bee ein fo ſchreckliches Uebel? — Ich zittre es zu fagen: 
den Tod oder — worin doch der ganze Werth diefes Lebens 
Be — nicht mehr zu lieben, 


Zorn 


Iſt von allen unferen Leidenfchaften die mafchinenmäs 
Kigfte, die unwillkuͤhrlichſte, und verftärkt fi dahero durch 
Gewohnheit auf die unglücklichfte Art in Character und Wirs 
kungen. Sie entſteht aus einer zu lebhaften zu fehnellen 
Empfindlichkeit, und erſtickt und vertilgt in ihren beftigften 
Yeufferungen die natürlichften Sefühle des Menfyen. Es 
ift die einzige Leidenſchaft, ſagt Seneka, die Feine Zreude 
mie ſich führe. Nur Schade, ewig Schade, daß diefe Bes 
hauptung liebenswärdiger als wahr if! Gewaltthaͤtigkeit 
entſpringt aus Macht; Zorn iſt Trunkenheit der Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit, und giebt dem Menſchen ein ſo lebhaftes Gefuͤhl 
ſeiner Kraͤfte, das nur zu maͤchtigen Reiz fuͤr ihn hat, ſo 
ſhrecklich, fo traurig die Folgen dieſes Gefuͤhls immerhin 
auch feyn mögen. 


Schmeichelt euch ja nicht, daß Vernunftgruͤnde, waͤ⸗ 
ten fie auch die:beften von der Welt, über den Zorn etwas 
vermögen, und erinnert euch Paskals erhabner Sentenz : 
Zorn und Wahrheit erkennen keine Macht über ſich. 


Finde 
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Iſt die natuͤrlichſte Tugend, die heiligſte Pflicht; 

aber vielleicht nur — Pflicht. Die Särtlicpfeit der Eltern 

für ihre Kinder iſt — fo feine es mir — etivas mehr, 
ie Empfindung, natürliches Gefühl, 


Es ift leichter, fein Selbft in den Kindern zu lieben, 
als in denjenigen, denen man fein Dafeyn verdankt. Die 
erftere Liebe entfteht, wenn die Gefühle ſchon ganz entwickelt 
find; die andere aber eriftirt lange zuvor, ehe dieſes gefches, 
hen kann. Jene ift daher ohnftreitig Werk der Natur, da 
diefe vielleicht nur von der Gewohnheit abhängt. Mag nun 
aber immerhin bey den Eltern der Inſtinet zur Zärtlichkeit 
lebhafter feyn: fo erfegt die Vernunft den Kindern diefen _ 
Mangel hinlaͤnglich; denn wie viel Demwegungsgründe has 
ben fie, die zu lieben, die die befchwerlichen Sorgen ihrer 
erften Kindheit tragen! | 


Nie! nie wird dur) einen Vorwand, durch einen . 
Echeingrund eine folche heilige Pflicht beftritten werben 
€ önnen. 


Freundſchaft. 


Den Reiz dieſer Empfindung, wie jenen der Liebe, 
fuͤhlt faſt nur die Jugend. Ich ſah einige wahrhaft Lies 
Bende; aber faſt gar keine wahren Freunde, die uͤber *—* 

Rahr 4 waren. 
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A dieſe Freundfhaften, deren Berwegungsgründe 
man ſich gewöhnlich erklären kann, verdienen fie wohl dieſen 
fo oft entweihten Nahmen? Es find Verbindungen aug 
Convenienz, aus Intereſſe, aus Geſchmack, Vorkehre von 
mehr oder minder edelmuͤthigen Dienſten. | 


Große Verſchiedenheit in Geift, Character und Hofe 
nungen, Webereinftimmung in eingebildesen und wirklichen 
Beduͤtfniſſen, dieſes knuͤpft unter den Menſchen ohnſtreitig 

noch die dauerhafteſten Verbindungen. | 


Es „giebt viel Leute, die man nur darum liebt, weil 
man ſich am ihre Fehler gewoͤhnt hat, oder weil man 
glaubt, daB ſie die unſrigen gewohnt find. 


Nur durch viele Nachficht und durch Vernunft lernen 
ſch die Menichen ertragen, und es möchte wohl feine Freunds 
haft geben, die lange ohne diefe Stüße beftchen könnte, 


Wie wenige Menfchen, wie wenige Freunde würden 
ſch, ohne auf Lebenslang ſich zu trennen, einander zeigen 
lmen wie fie wirklich ſind! 


Ich aber werde nicht ſterben, ohne dieſes Gluͤck ges 
lannt zu haben. hatte eine Freundin, und — mit 
Recht kann ich es fagen — auch ich war wahrer Freund. 
Mein Herz und meine. Sorgfalt begleiteten fie bis zur Gruft, 
und füßer Troft wäre es fuͤr mich geweſen, hätte ich mit ihr 
zugleich in die Gruft geſenkt werden koͤnnen. Weil ich fie 


her habe uͤberleben muͤſſen: fo ſey es, um ihr durch Klagen 
und 


und Zuruͤckerinnerungen noch auf Eurze Zeit einen Schatten 
von Leben — das Einzige, was dem Vollendeten hiernie⸗ 
den bleibt! — zu erhalten. | 


Wenn id mie — fo fagte fie einige: Tage vor ihrem 
Ende zu mir — ihr künftiges, ruhiges, fanft dahinwallen⸗ 
des Leben denke, ſobald meine Schmerzen ihnen keine Leiden 
mehr machen werden: ſo giebt mir dieſes feſt Troſt uͤber den 
Verluſt fo vieler Zaͤrtlichkeit und Freundfchaft. Thränen glaͤnz⸗ 
ten in ihren Augen. Um mich zu zerſtreuen, ſprach ſie 
nun mit himmliſcher Ruhe von dem Lebensplane, den ſie 
fuͤr mich entworfen hatte, bemuͤhte ſich eben ſo ſorgfaͤltig 
freundſchaftlich, mir die Wohlthaten und Vortheile, die 
daraus fuͤr mich entſprangen , intereſſant zu machen, als fie 
ſich vorhero Mühe gegeben hatte, mich zur Annahme derfel« 
ben zu überreden, und verficherte, daß Genuß derfelben ih— 
ver Afche die beſte Huldigung fey. 


O! wie hieng meine Seele an der ihrigen, wie fo 
Hanz lebte ich nur für fie. Jahre bedurfte ich, den Ges 
danken, allein, ohne fie auf der Welt zu feyn, ertragen 
zu lernen; denn id) war gewohnt, und es war für mich fo 
angenehm, ihr alle meine Wünfhe, alle meine Gedanken, 
mein ganzes Daſeyn zu widmen, | 


Wenig Illuſion vermifchte ſich indefjen mit der En 
pfindung, die ein fo feftes Band geknüpft hatte, Niemand 
£annte meine Fehler und Vergehungen befjer als fie; ‚aber 
ihrer Seele war Freundſchaft der meinigen Beduͤrfniß, und 

jede 
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jede meiner guten oder böfen Eigenfchaften flanden auch 
ganz unter ihrer Herrſchaft. Ihr⸗ aufferordentliches Zu⸗ 
kauen machte mir aus ihren Fehlern Fein Seheimnig ; ‚aber 
giebt es wohl Fehler, die eiit fo edler erhabner Character, 
fo wahre himmliſche Guͤte, eine ſo allgemeine, fo unver⸗ 
fälfchte Wehlwollenheit nicht uͤberwoͤge — nicht fle felbjt lie⸗ 
benswirdig — 


Egoismus ſcheint alle echte der Freundſchaft zu vers 
richten; und Egoismus Tonnte Man nicht ohne Urſach bey 
ihr vermuthen; denn ſchrieb fie ſich nicht alles zu, verlangte 
ſie nicht alles um ihrentwillen? — Ja allerdings, dies 
that fie; was thun aber hier Worte zur Sache? Jede 
Handlung wird nad) ihren Grundſaͤtzen odek nah den Wir— 
kungen, die fie hervorbringt, gut oder be,’ Diefes Ich, 
von dem fie, wie es ſchien, ganz eingenommen war, diefed 
Ich war doch.minder ihr als andern gewidmet. Sie liebte 
nur ſich ſelbſt, um defto mehr von andern gelicht zu werden, 
um um ſich her Vergnügen und Gluͤck zu verbreiten. Huns 
dertmal glücklicher fühlte man fich durch“ das, was man 
für fie chat, als durch das, was man für ſich ſelbſt ges 
than hatte. Süßer war es, die Zeit, bie fie von. einem 
zu ihrem’ Dienfte verlangte, Bey ihr zu zubtingen, als fie 
auf jedes andre Geſchaͤſt zu verwensen, Die Empfindung, 
‚die fie einflößte, war ſtaͤrker noch, räumte. ihr mehr Macht 
ein, als fie felbft wuͤnſchte. Zwiefach ftolz glaubte man auf 
Herz und Geiſt ſeyn zu können, kurz, zwiefach glaubte man 
feines ganzen Dafeyns zu ‚genießen, wenn man fid) ganz ba 

ker ſanften Herrſchaft überließ, FR 
N litt, u Bölfert, 1. 1.0, B unter | 


34 II. Natuͤrliche Moral. 


Unter einer ſo liebenswuͤrdigen Beherrſcherin moͤchte 
wohl kein Character bbſe bleiben koͤnnen. Der Verſtand 
verbeſſerte ſich, das Verdienſt bekam einen ſchoͤneren Anftrich, 
Schon ihre Gegenwart allein, ihr ſo ſorgfaͤltiges Beſtreben, 


gefällig zu ſeyn, eine gluͤckliche Vermiſchung von Vertraus 


en und Zurückhaltung, die die ganze Wonne der en 
ſchaft ausmacht, — alles. 


O! meine warum kann ich dieſe Huldi⸗ 


gung, dieſes Andenken, das meine Zaͤrtlichkeit dir ſchwur, 
nicht unſterblich machen, warum muß ich ſterben, ohne 
kommenden Jahrhunderten ein Monument zu hinterlaſſen, 
das deiner wuͤrdig iſt! Mag doch ich auf immer vergeſſen 


feyn! gern, fehr gern woillige ich ein; aber Troft, Deruhis 


gung würde es in der legten bangen Stunde mir feyn, 
wenn ich fagen könnte: durch dich lebt fie noch nad) dir! 


Klaußner. 





Betrachtungen uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde. 
Aus dem Franzofiichen. | 
. I. | 
Ein Kapuziner glaubt, daß fein Ordensbruder, wenn 
er fich etwas vor feinem Kollegen ausgezeichnet hat, viel kluͤ⸗ 
ger, als Corneille ift, erhebt ihm in Gedanken über alle 
andre Menfchen. Ein Schüler der Rhetorik feßt Herrn le 


Beau weit über den Fabeldichter Fontaine, weit über dem 
Geſchichtſchreiber Titus Livius. Pole Schwachheit ift um 


defto 
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defto verzeihlicher,, weil fie allgemein if. Ein Grenadier 
hält feinen Hauptmann, wenn biefer ‚eine tapfre That ges 
than hat, für. den erſten Helden des Jahrhunderts; iſt feft 
‚überzeugt, daß ein Seipio, Fabius und Caͤſar gegen den 

Marihall von Sachſen nur ein Schultnabe if. Alle, die 

unter diefen Helden gedient haben, befümmern fidy fiher um 

jene Männer nicht, die fchon ſeit zweytauſend Jahren vers 
weit find. Es ift alfo eine ausgemachte Wahrheit, daß jes 

der feinen Heiligen lobt, feldft feine Fehler, wenn er welche - 
haben folte, anpreifts und aus diefer Urſach läßt es fich das 
hero leicht erklären, wie diefer und jener in diefer und jener 
Academie zum Ruf eines großen Mannes gefommen ift. | 


II, 

Wehe dem Menſchen, der ſich nichts aus feinem Rufe 
made! Hat er das Vorurtheil, fih nicht um ihn. zu bes 
kümmern, glaubt er, daß es gleichviel fey, ob die Menfchen, 
Gutes oder Bofes von ihm ſprechen: ſo verdient er es, wenn 
er in uͤblen Credit koͤmmt. 


Sobald ein Frauenzimmer ſich nichts mehr aus der 
Achtung ihres Geliebten macht, ſobald — dies koͤnnt — 
feſt uͤberzeugt fon — iſt ſie — En 


= IV. | 
er es einem Frauenzimmer gleihgüiltig, was ihr 
Liebhaber von ihr, denft: fo ift dies ein ficheres Zeichen, daß 
fie ihn nicht mehr, liebt. Sie muß entweder eiferſoͤchtig 


oder feiner überdräßig ſeyn. | J 
.&a er V. 


\ 
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Wehe! und abermal wehe dem! der nach einer guten 
Mahlzeit ſeinen Nachſten mit kaltem Blute darben ſehen 
kann. 
VI. 

— ihr wegen einer wohlthaͤtigen Handlung noch 
unentſchloſſen, ob ihr ſie ausuͤben oder unterlaſſen folt! fo 
fagt niemahls: dieſer Menfch hungert, diefer Menfch lei⸗ 
det und weint, dieſer Menfh bat Kleider und Holz nde 
thig; ꝛc. — ſondern fagt: meinen Naͤchſten hungert, 
mein Naͤchſter leidet und weint, mein Naͤchſter hat keine 
Kleider, kein Holzu.few. Das große Wort Naͤchſter 
toird uns immer an das bloße Ohngefähr erinnern, das der 
Unterfchied fchuf, wird ung erinnern, daß wir morgen viels 
leicht vom Ueberfluß ins Elend herabfinken, morgen die Bes 
vduͤrfniſſe diefes —— — auch die unſrigen ſeyn 
Eonnen. 

vn. u F 

Schlimm genug fuͤr euch! wenn ihr bey einem lei⸗ 
denden Menſchen ohne ihn zu troͤſten voruͤbergehen koͤnnet; 
und ſchlimmer noch!. wenn feine. Thraͤnen felbft nicht ein⸗ 
mahl euch rühren. — Aber fhlimmer noch für euch als 
für ihn! Der Arme, der nicht -felbft feine Armuth vers 
fhuldete, Hat ein Neche auf eure Huͤlfe. Der unglädliche 
Vater, deffen Kinder in einer Scheure auf Stroh liegen 
und heißhungrig Brod! Brod fehreyen, werde ihnen fein 
Eingeweide zu effen geben, wenn es möglich wäre, Wer 
Kann, wer witd ſich wohl wundern wenn bange Thraͤnen 

ſeinen 
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feinen vom Harm gebleichten Wangen herabroJen? Hier, 
bier iſt Hülfe noͤthig; hier dieſem Manne muß geholfen 
werden. Eine arme ungluͤckliche aber achtungswuͤrdige Fas 
milie: — o! welch ein graͤßlicher, — Anblick fuͤr 
einen ehtlichen Mann. 


| VIII. 

Kein Menſch kann ſagen: ich habe nichts; denn er 
bat doch ein Herz, und kann an dem Ungluͤcke eines andern 
wenigſtens Antheil nehmen. Mitleid ift ſchon viel, wenn 
man weiter nichts hat. Wäre ich unglüklih: fo würde 
auch die Zähre des Mitleidigen ſchon mir Troſt geben. 
Gern wuͤrde ich wich vor dem wohlthuenden Wefen nies 
derwerfen, daß zwar nur mich beklagen koͤnnte, deſſen Bey⸗ 
leid aber doch aufrichtig waͤre. - Ein gewiſſer Vater der 
heiligen Kirche hat beynahe ſchon das nehmliche geſagt und 
war da gewiß mehr Philoſoph als Doctor: Koͤnnt ide 
nichts geben — fagt ee — koͤnnt ihr den Ungluͤcklichen 
nicht thaͤtige Huͤlfe feiften:.. fo meine zum mwenigftens 
eine theilnehmende Zähre, dann Mitleid ſchon ift 
für Hen Leidenden ein großer Troſt. Dieſe Moral if 
tauſendmal beffer als alle möglidye ergos und atquis. Daß | 
Virgil Dido fagen läßt: mon ignara mali, miferis fuc- 
eurrere difca, ift der ficherfte Verweis, daß Virgil das. 
menſchliche Herz Fannte, Terenz laͤßt einen ſeiner Helden 
ſagen: Homo ſum, humani nihil a me alienum puto, 
weil er Philoſoph war, weil feine Sentenzen auf dem 
Theater zu Rom mit eben. dem Enthufiasmus beklarfcht 
werden folten, als man heutiges Tages ein unnatürliches 

€ 3 gciß⸗ 
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gräßliches Stück des theuren Herrn *** applaudirt, der 
zu Nug und Frommen des lieben deurfchen Publicums 
feine Mepeleien und Todfchlägereien auf das Theater 
Bringt, | 
IX, Ä 
Gewiß, ich befümmre mic wenig um Komödien und 
Bälle, fo lange ich noch einen einzigen Hungrigen, einen 
einzigen Armen weiß , dem ih nie helfen Eonnte. - Die 
gelbe, bleiche Geftalt diefer elenden Brüder, wuͤrde mir auch 
in der glänzendften Berfammlung, auch beym beften Schaus 
fpiele immer gegenwärtig feyn, würde mic, zur Freude ganz 
unfähig machen. Für den Philofophen ift das Unglück des 
Nächten Stöhrer der Freude. Bey dem Sedanfen: Deis 
nesgleichen, die wie du organiſirt find, die wie du Gefiche 
und Gefühl Haben, die mit dir eine Erde, eine Provinz, 
eine Stadt, ein Haus bewohnen — find troftlos, wollen 
verzweifeln, bey diefem Gedanken iſt es dem Philofophen 
nicht möglich, froh zu feyn, zu tanzen, zu fingen, zu lachen. 
In großen Städten ift öfters im untern Stock eines Haus 
= fes Ball, im erften Zanf und Schlägerei, im zweyten eine 
fleißige Familie, im dritten ine lärmende fingende Gefell- 
fhaft und unter dem Dache find leidende, weinende Men» 
fihen. An diefe aber kann . nicht immer gedacht werden 5 
und es iſt auch gut, daß luſtige Leute oft des Elends hie 
nieden vergeffen, daß ihre frohe Laune ihre philofophifchen 
Sedanfen unterbricht; dann fonft würden fie, da fie ges 
wöhnlic von Natur fehr mitleidig find, zu viel leiden, und 
zu früh für ihre leidende Brüder duch Sram und Kummer 
Bingeraft werden. | 


x. 
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— 

Einen einzigen Ungluͤcklichen troͤſten, iſt zehntauſend⸗ 
mahl beſſer und ruhmwuͤrdiger, als hundert Arten Luftbaͤlle 
zu erfinden. Es hat viel Geld gekoſtet, die Kunſt, ſich zu 
toͤdten, zu vervollfommnen ; aber keinem einzigen Menſchen 
ſcheint es einzufallen, an der Vebeßrung der Kunſt der Er⸗ 
haltung zu arbeiten, obgleich die Kunſt zu leben, die groͤßte 
aller Wiſſenſchaften iſt. Verlangte die Ehre Menſchenmor⸗ 
de: fo koͤnnten dieſe jenem Phantome ohne alle dieſe Uns 
£often, die "bisher dazu erfordert wurden, gewveihet werden, 
Mit dem Gelde was ein einziger Luftballon Eoftete, wie viel 
armen Familien . hätte da geholfen werden Eonnen! — 
Doch! ich will nicht Elagen, nicht ungerecht gegen meine 
Zeitgenoffen, die wohlthätiger als jemahle find, werden, Sms 
merhin mögen gewiſſe Schriftfteller die Philvfophie, die 
Aufklärung verhöhnen‘, öffentlich die Menfchheit ſchmaͤhen! 
doc) iſt's die Philoſophie, die Denker ſchuf, doch iſt's die 
Aufklaͤrung, die uns menſchlicher machte; und die laͤcher⸗ 
lichen Spoͤttereyen eines Blinden auf die Vortheile des Lichts 
yon die guten Wirkungen der Aufklärung nicht verhindern 


koͤnnen. | . 


xl. 

Lächerlich fcheint es beym erften Anblick — und iſt eg 
doch warlich nicht, iſt Urfach zum Traun! — daß die 
Natur ſaſt immer mit dem Gluͤcke in Krieg iſt. Diefe beys - 
den Goͤttinnen, die nur eine Perfon zu feyn RR les 
ben faft immer in ORIG: 
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XII. 

Macht euch fo laͤcherlich, mie ihr immer wollt, oder 
vielmehr könnt; aber gebt Eeinen Anlaß zu Zwiſtigkeiten 
und es befümmert mich wenig, weil es euch allein angeht, 
Streitet ihr euch aber: fo geht diefes der ganzen Welt an, 
und dann muß man fich für eine allgemeine Sache inters 
eßiren. — Sich zanfen: — hat dies Wort wohl vers 
nuͤnftigen Sinn? Kann man eine vernünftige Erklärung 
barüber geben? — Sic) zanken iſt:  fih zwey Stunden 
heifcher fchreyen, dann fich ſchlagen, und nachdem man ſich 
gefchlanen hat, dennoch bey feiner Meynung bleiben. Allger 
meine öffentliche &treitigkeiten intereßiven jedes Indivi⸗ 
duum, weil jedes mit darein verwickelt werden kann. Der 
Unwille eines einzelnen Menſchen wird eleetriſch; denn 
nichts verbreitet ſich geſchwinder als das anſteckende Uebel 
bes Zorns und des Zwieſpalts. Wenn die Voͤlker auf die⸗ 
fem Eleinen Erdball ſich befriegens ſo biethen fie dem Phi« 
fofophen den Anblick eines. Haufes dar , worin er wider 
Willen wohnen muß und morin man fich in dem nächften 
Simmer zankt. Mag et doch nun immer nichts von, de 
Gezaͤnke hören wollen, er, muß, er wird es doc) Hören, 


Ein Staat, der an einen andern graͤnzt, iſt für dem 
Philoſophen ein Zimmer in einem Haufe, welches an- einem 
andern anftößt und zehntaufend Mann, die fi) auf einer 
Wieſe erwuͤrgen, find einzeln betrachtet für ihn eben dag, 
was drey oder vier Menfchen find, die fi im Zimmer 
ſchlagen. Was er hier im Kleinen ſieht — ſieht er dort im 
Großen. Traurig wird man Menfch zu feyn, wenn man 

| Ä bes 


4 


m. Marürliche Moral. 41 


bedenkt, daß Krieg hier oft Nothwendigkeit iſt, daß die gan⸗ 
ze Natur, daß Elemente ſowohl wie Thiere in Streit ſind; 
daß ſeit die Welt — Welt iſt Krieg geweſen iſt und ewig 
Krieg bleiben ede, wenn die Welt ewig fortdauerte. 


XI, 
Die legte Stufe. der Ausſchweiſung hat der erſtiegen, 
der ſich ſeiner Vergehungen ruͤhmt. 


® 


ee, | 
Schwache und gute Menfchen fcheinen nur, um die 
Beute boshafter Weiber-zu werden, gebohren zu feyn.  ; 


| XV, 
Nichts eharacteriftrt ein verborbenes Herz beffer als 
ſchmutzige Redensarten; und diejenigen, die. Geſchmack an 
2 vn haben’ gewöhnlich nicht niel Kopf. 
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Vergeßt es nie ihr. feindenkenden Seelen, daß ein | 
folfcher Freund durch fchlechtes Betragen wohl feine Nechte 

auf eure Achtung verliehren kann, nie aber, wenn er eud) 


verpflichtet Hut, feine er Anſpruͤche auf eure Erkennt⸗ 
lichkeit. 


Klaußner. 





b6boat, 


42. III. Natürliche Moral. 


. Bote. | 
Aus dem Franzöfifden, 

Wie heiter, wie ruhig der Himmel ift! Wie mein 
ganzes Innres durch die Stille der Natga von heiliger 
Furcht durchdrungen wird! Majeſtaͤtiſch feige Ruhe und 
Friede vom Himmel herab, und es ſcheint, als wählten fie 
den Augenblick, wo der Menſch fehläft, um die. todte Natur 
zu begluͤcken. Mein Geift‘ erhebt ſich über diefe Erde; er 
fieht fie ſchwinden, ficht fie noch als Punct — fieht fie 
nicht mehr. Mein Blick durchiert die unermeßlichen Wel⸗ 
tn und o! welch ein Schaufpiel, welche unzählbare Wel⸗ 
ten, welche unzählbare Sonnen bietben ſich meinem vor 
Erſtaunen flarrendem Auge dar. Den ganzen Raum, fo 
weit mein Geiſt fid) empor ſchwingen fonnte, durchſchauete 
ich, und dennoch) ift mir, als hätte ich nichts gefehn. Neue 
Himmel ftellen mir immer twieder neue Wunder dar. — 
An "allen Orten bin ich im Mittelpunct des Weltgebäudes, 
und nirgend, nirgend erblice ich deſſen Sränzen. 


Nur ein unfichtbares Weſen kennt diefe unzählbare 
Menge von Welten, die es ohne Aufhoren hervorbringt 
und erhält; nur ein allmächtiges Weſen kann Ordnung, 
Bewegung und Gluͤck darin verbreiten.” Mit gleicher 
Sorgfalt fhuf es die Organe des Inſects, welches meinem 
Blick verborgen ift, und die majeftätifhe Harmonie der 
Welten. 


Der Menſch, nur ein Pünctchen auf diefem Erdball, 
der wiederum in dem unermeßlichen Weltgebäude nur ein 
unmerk⸗ 
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unmerflihes Staͤubchen ift, fragt fih: mas bin ih? — 
wo bin ich? — woher bin ich gekommen? Er betrachtet 
fih mit Neugier, beruͤhrt ſich mit Verwunderung, beſieht 
und betaſtet alles, was er um und neben ſich ſieht. Er 
empfindet, daß er da iſt, fuͤhlt, daß auſſer ihm noch andre 
Weſen exiſtiren; - aber alles übrige iſt für ihn Dunkel. 
Nach allen Seiten irrt fein Blick und eine Menge Hims 
mels zeichen, die Luft und Winde veraͤndern, ſcheinen jeden 
Augenblick “mit ſeiner Leichtglaͤubigkeit ihr Spiel zu treiben. 
Et hebt die Augen empor: und die Sonne blendet ihn, die 
Unermeßlichkeit der Himmel erſchreckt ihn. Verzagt ſchlaͤgt 
er fein Auge zur Erde nieder, | 


Ploͤtzlich Hört er ein fürchterliches Toben: "die Sonne 
verfinftert fich, der Himmel wird mit fchwarzen Wolken bes 
deeft und Dunkel verbreitet fih Über die Erde, 


Wuͤthende Winde fürmen von allen Seiten aufein 
ander, brechen ſich lärmend und toͤſend höre man die ausge⸗ 
tiffenen Bäume von den Höhen der Gebirge herabrollen. 
Bald durchſchneidet der Blitz im Zickzack die Wolken, bald 
bruͤllt der Donner uͤber ſeinem Haupte und fern in den 
Felſenhoͤhlen wiederhallt das Echo fein fuͤrchterliches Getoͤſe, 
das dauert, bis ploͤtzlich der einſchlagende Blitz herabfaͤhrt. 
Der Menſch, der ſein Geſicht gegen die Erde neigt und 
deſſen Sinne vom Schreck erſtarrt ſind, empfindet nur ein 
verworrenes Gefuͤhl von Furcht und Schreck. Solte er in 
dieſen ſchreckenvollen Zeichen wohl das Daſeyn eines Got⸗ 
ts erkennen? ſolte er in dieſen Anzeigen des Todes und 

zz der 
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der Vernichtung wohl ein empfindendes Wefen, das Bild 
des Wohlthaͤters der ganzen Natur erblicken können ? Nein 
nein! mit feiner Furcht vermehrte fih feine Ungewißheit, 
mit feiner Furcht verfhloß fih fein Herz. Berzagt und 
beſtuͤrzt, wagt er es nicht mehr, ſich ſelbſt zu unterſuchen. 
Er ſcheint ſeines eigenen Daſeyns unbewußt zu ſeyn, liegt 
noch ſtarr vor Entſetzen auf der Erde, wenn der Geſang 
der Voͤgel laͤngſt ſchon die Zuruͤckkehr der Sonne, die Stil— 
le der Natur verkuͤndetee Bald aber ſpornt ihn der Sta— 
chel der Nothdurft, ſein Lager zu verlaffen. Gequaͤlt durch 
die ſchmerzhafte Empfindung des Hungers, fucht er diefe zu 
befriedigen. Furchtſam erhebt er fi und fieht eine von 
den Winden berabgeworfene Frucht zu feinen Füßen liegen. 
Er nimmt fie auf, und 0! welch ein bewundrungswürdi« 
ger Wechſel. Eine angenehme; finnlihe Empfindung theilt 
ſich ſchnell feiner Seele mit. Freude volle in feinen Adern, 
feine Furcht ift verfhwunden und Hofnung und Vergnügen 
keimt in feinem Herzen, Dur die Freude entſteht die 
Erkenntlichkeit, entſteht die Idee eines Weſens, das fuͤr 
ihn ſorgt, und die aufrichtigſte, dankbarſte Verehrung, die 
fein Herz für dieſes wohlthuende Weſen empfindet, zeigt ſich 
deutlich in, feinen Augen, die diefes Wefen zu fuchen ſchei⸗ 
nen, und das Verlangen , es Eennen zu lernen, wird drin⸗ 
gendes Beduͤrfniß fuͤr ihn. 


Vergnuͤgen und Erkenntlichkeit alſo waren es, die 
dem Menſchen die erſte Idee von dem Daſeyn eines 
Gottes gaben. 


* 
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Neue Bedurſuiſe werden bald die Schoͤpfer neuer 
Gegenſtaͤnde ſeines Danks, und die Idee, daß ein wohlthaͤ⸗ 
tiges Weſen da ſey, wird immer firer bey ihm. Das helle, 
seine Waffer eines fanft rieſelnden Baches loͤſcht feinen 
Duft und ein wohlthuender, fanfter Schlummer giebt | 
ven ermatteten Gliedern neue Stärke, läßt ihn das füße 
Vergnügen empfinden, das öhngeftöhrte Ruhe gewährt. Er 
erwacht und — ſtaunt; aber empfinder diefes Staunen, ' 
befien Begleiterinnen Freude und Dankbarkeit find. Nicht 
bloß voruͤbergehende Täufhung mehr feheine ihm jetzt dag 
Reltall; nein! — jest. ſieht er in allen Gegenftänden ' die 
Ihn umringen, das. lachende Ebenbild des Gluͤcks, ſieht die 
ſchopfriſche Natur immer-thätig, Freuden, ihm zu gewähren, 
Vergnuͤgen ihm zu bereiten.- Schon iſt er glücklich und 
kennt doch nur erft den kleinſten Theil der. Freuden, den die 
Gottheit ihm beſtimmt hat. Wie groß, wie warm wird 
eſt fein Dank, wie fo ganz ohne Grenzen feine Freude 
fon, wenn zum erftenmahle fein Herz ſich den füßen Ber, 
daͤrfniſſen der Liebe und der: Freundfchaft oͤfnet! wenn erft 
Baterfreuden er empfinden wird und — wenn ic) fo re 
den darf? — feinem Geotte ähnlich, lebende Wefen fiehr, 
die einen großen Theil ihres Gluͤcks ihm zu verdanken han - 
ben. Sein Auge fiehe ein Geſchoͤpf, das ihm gleicht, 
und überfallen von einer viel: ftärferen, viel lebhafteren 
Empfindung, als die. war,' die er bisher empfand, nähert er 
ſich demſelben ; und — findet eine vom Himmel ihm ge⸗ 
ſandte Geſellſchafterin, die die Sprache ſeiner Augen bes 
antwottet, die ſympathetiſch die freudenvollen Empfindun— 
hungen, die fie einfloͤßt, teilt... Ihre Blicke begegnen, 
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treſſen fih und Arm in Arm. fühlen fie bald das Gluͤck der 
Menfchheit. Wird der Menſch nun noch wohl an dem 
Daſeyn eines Gottes zweifeln fönnen ? Veberhäuft von 
fo vielen Wohlthaten, trunfen noch, vom Genuß fo mans 
cherley Freuden, wäre es da wohl nod) möglich, daß er an 
dem Dafeyn eines höheren Wefens, an dem Schöpfer diefer 
Freuden zweifelte? O nein! mein} vielmehr -wird er ohne 
Unterlaß ſich bemühen, diefen Gott immer mehr und mehr 
kennen zu lernen, wird mit aufmerkfamer Neugier die gan⸗ 
ze Natur erforſchen, wird eifrig an allen Orten dieſes wohl⸗ 
thuende Weſen, das fein Herz’ verehrt, ſuchen, wird in je⸗ 
dem Gegenſtande, der ihm auffaͤllt, es waͤhnen. Durch— 
gaͤngig ſieht er Zeichen ſeiner Guͤte, ſeiner Macht und er⸗ 
kennt ſeine Gegenwart aller Orten. 


Er ſieht es in dieſem glänzenden Himmelskoͤrper, defs 
fen Strahlen die Erde befruchten, fieht es im der Entwick 
lung des Keims, der ihn naͤhrt, der ihn mie Gütern über 
haͤuft, fieht es in dem periodifchen regelmäßigen Wechſel der 
Tage, Mächte, Sahreszeiten und Jahre; in. den. lachenden 
Farben, womit die Natur fich bekleidet, deren Mannichfals 
tigkeit * Auge ein ſo entzuͤckendes Schauſpiel gewaͤhren. 
Er ſieht es in der zahlloſen Menge fo verſchiedener fo von 
einander abweichender Thiere, die ſich ihres Oaſeyns freuen; 
er ſieht es in ihren Beduͤrfniſſen, in ihren Spielen, in ih— 
rem bewundrungswuͤrdigen Fleiße. Er empfindet es in dem 
angenehmen Duft der Blumen; er ſchmeckt es in der Kühle 
des Waflers, das ihn erfrifcht, in dem angenehmen Ges 
vo. der. Sucht, die feinen Hunger ftille, ‚in der Sanft⸗ 

muth, 
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muth, in den Seisen feiner — geliebten Gefährs 
tin, und Überhaupt in allen angenehmen- Gefühlen, die er 
bisher empfand. Er fühle, ſieht und empfindet jeden Aus 
genblick etwas, daß nur ein höheres Weſen, als alles, was 
ihn umgiebt, ein Wefen, das in allen Theiten des Weltalls 
Ordnung, Leben und Glück verbreitet, hervorbringen kann, 
Durchdtungen von Achtung, Bewundrung, Erkenntlichkeit 
und Liebe denkt er ſich endlich alle Vollkommenheiten, und 
etkennt hierin ſeinen Gott. Jede Tugend faßt nun Wurzel | 
in feinem Setzen. 


O Zuͤngling! willſt du deinen Gott erkennen: fo 
fomm in unfre Felder und lerne bier diefes hoͤchſte Weſen 
fennen. Sieh diefe mit feinen Gaben bedeckte Landfchaft, 
betrachte diefe Erde, worauf du gehft, betrachte über deis 
nem Haupte diefen unermeflichen Simmel, an dem Millios 
nen Welten fortrollen: und — fieh bier deſſen Tempel, der 
vol von Beweiſen feiner Größe if. Fuͤhlſt du nicht, tie 
von oben herab feine Güte die ganze Natur ſegnet? Haft 
du nicht tauſendmahl die ſuͤßen Schmeicheleyen deiner Mut— 
ter genoſſen? | Haft du nicht den zärtlihen Druck an einen 
Vaterbuſen gefühlt? Hat das Vergnügen des Dafeyng 
dein Herz nicht mit reiner Freude erfüllt ? Haft du niche 
bey Schmerzen göttliche Tröftung, die Freuden der Hofnung 
deinem Herzen einflößte, empfunden? — O mein Freund! 
diefes war dein Gott+ denn er. ift die Quelle aller Freuden, 
aller Wohlthaten. Jemehr dir dich diefem göttlichen Weſen 
nöherft, je größer wird das Maaß deiner Freuden feyn, je . 
heiter du durch Nachlaufung des blendenden Lafters dich von 
er | ihm. 
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ihm entfernft, um defto karger wird die Natur dir fie zus 
meffen. Du irrſt alsdann gleich dem Kinde, das vom vAs 
terlichen Haufe fich verlohr, herum, und Sättigung lafters 
hafter Sreuden erregt bey dir bald den Wunſch, wieder in 
den Schooß diefes gütigen Weſens zuruͤckzukehten. 


Klaußner. 





Verſuch über die Ehe *) 


Alles verkünder ung, daß Fortdauer der Weſen die 
große Abſicht des Schöpfers der Natur war. Das ganze 
Weltall verändert und verneuert fic) jeden Augenblick; nichts 
vergeht ganz und aus Vernichtung geht neue Schoͤpfung her⸗ 
vor. Dieſes Geſetz iſt immerwaͤhrend und unveraͤuderlich, 
und ſeitdem die Welt exiſtirt, iſt kein Theilchen der Materie 
minder auf der Erde. 

Waͤre nicht jedes lebende Weſen mit der Faͤhigkeit und 
dem Verlangen, ſich fortzupflanzen, begabt worden: fo wuͤr⸗ 
de das Weltgebäude unvolliommen gewefen, alle Geſchoͤpfe 
würden im der erften Öeneration ſchon geftorben feyn, und 
der Schöpfer hätte ohne Unterlaß heue lebende Weſen fchafe 

| \ fen 


=) Iſt Fragment eines Werks, welches der Acädemie zu Chas 
Jong, für-Diarne, als dieje einen Preis Auf die befte Schrift 
über diefen Gegenftand gefeht hatte, eingelandt und — 
verworfen wurde, weil der Verfaſſer zu laut wider reli⸗ 
| et und rlkige —“ ſeine Stimme erhöb, 
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ſen muͤſen. Es ift bewundrungswuͤrdig, daß alle Hands 
* lungen, die auf Fortdauer abzwecken, von Vergnügen bes 
gleitet werden; und es giebt "wohl Fein Individuum, das 
nicht das Beduͤrfniß fuͤhle, uͤber ſeine Exiſtenz zu wachen, 
nicht angenehme ſinnliche Empfindungen dabey haͤtte. Dieſe 
Genſation iſt nach den Begierden ſtaͤrker oder ſchwaͤcher. 


Wenn das Thier vom Hunger oder brennendem Durſte 
gequaͤlt wird: mit welcher Wolluſt ſtuͤrzt es dann auf die 
Nahrung, die ſein Leben erhaͤlt, mit welcher Sinnlichkeit 
ſchluͤrft es dann das erfriſchende Waſſer! Wenn ein Bes 
dirfniß ſeine Sinne mächtig beunruhiget, empört, es auſſer 
ſich bringe: o fo iſt es die Liebe. Dieſe wuͤthende Leidens 
ſchaft, durch welche das Weltall beſteht, durch welche alle 
Weſen ſich mehren, war allem, was athmet, ſo weſentlich 
noͤthig, daß nicht Freuden genug mit dem Fortpflanzungs ⸗ 
geſchaͤft verbunden werden konnten, Mit welchen Feuer 
befeeft dieſe Peidenfchaft alle Weſen! Fühlen fie es in ihr 
tem Innren wüthen: ſo ſcheinen fie eines neuen Daſeyns 
zu genießen, und die Luft ertoͤnt von ihrem Geſchrey, von 
ihrem froͤhlichen Geſang. Ihre Bewegungen druͤcken die 
Lebhaftigkeit ihrer Begierden aus, ſie irren, ſie laufes um⸗ 
her, durchſchwimmen die reißendſten Stroͤhme, erklettern die 
ſteilſten Gebirge, muthiger, behender und kuͤhner als ſonſt 
ſpringen ſie uͤber die gefaͤhrlichſten Abgruͤnde und nichts 
ſchteckt fie ab, nichts kann fie zurdckhalten, Gequaͤlt von 
Ueberfluß des Lebens ſuchen fie mit Hitze fih auf und bren⸗ 
nen vor Begierde, fich gegenfeitig Huͤlfe zu leiſten. 


| Nett u. Volterk, .L 1. ß8. | 9 Vor⸗ 
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Vorzüglich ſtark mußte der Reiz zur Fortpflanzung bey 

dem weiblichen Geſchlechte ſeyn, um ſie zu bewegen, in Et⸗ 
was zu willigen, wovon ſie allein die Folgen, Unbequem⸗ 
lichkeiten und Gefahren tragen muͤſſen. Es ift wahr, daß 
die im Stande der Natur weit ftärferen Weibchen wenig 
Beſchwerden von ihren Miederfünften haben; denn man 
betrachte einmahl diefe zahllofe Menge von Thieren, die die 
Erde und die Lüfte bevölkern, wird man da nicht eben die 
Kraft, eben den Much, eben die Behendigkeit bey den 
fhwangern Weibchen finden , als bey den Nichtträchtigen ? 
Sie bleiben ſich faft ganz gleih , und eben fo fehnell als 
fonft ſcheint der Vogel zu fliegen, ſcheint das Thier laufen 
zu können. Wenn zwey Geſchoͤpfe einerley Gattung fi 
begegnen, die von Begierden zur Fortpflanzung gereizt wer⸗ 
den: ſo begatten fie fih, und phyfüches Bedürfnif ift hier 
allein der zureichende Grund. Das Männchen thut die erften 
Schritte und das Weibchen nimme nad) Gefallen feine Schmeie 
heleven entweder an oder weiſt ſie ab. Sie befam, ob 
‚fie gleichgder ſchwaͤchere Theil ift, hinreichende Kräfte von 
der Natur, fih, wenn fie will, gegen jeden Angriff zu 
ſchuͤtzen; » denn fonft wäre die freywilligfte Handlung eine 
erzwungene geworden, und der Wille der Natur übertreten. 
Das Weibchen muß den Augenblick der Begattung beſtim⸗ 
men; denn fie allein kann fi und ihren Zuftand beurs 
theilen. Sie mag nun Luft Haben, fih den Begierden des 
Männchens zu ergeben oder nicht: ſo weiſt fie es doc) 
allemahl ab, nur nicht immer gleich ftark, gleich ernſtlich. 
Fuͤhlt fie fih zur Begattung angereist! ſo weigert fie ſich 
nur zum Schein, fo find ihre Zuräckweifungen nur Lock 
fpeis 


III. Natürliche Moral, 51 


ſpeiſen, die Augenblicke des Genuſſes noch freudenvoller zu 
machen. Dieſe Art von Koketterie iſt bey den Thieren ewi⸗ 
ges, beſtaͤndiges Geſetz, das man als nothwendiges Vor—⸗ 
fpiel zu einem wichtigen nicht fruchtlos ſeyn ſollenden Wer⸗ 
ke anſehen muß. 


Wenn Mutter Natur ihr Trauerkleid ablegt, um ſich 

In der glaͤnzendſten Gewaͤndern zu kleiden, wenn die Baͤu⸗ 
me mit Bluͤthen, die Wieſen mit Gruͤn ſich ſchmuͤcken, 
wenn alles, was lebt, im Wetteifer frohlockend die Wieder⸗ 
kehr des Frühlings feyert, dann ſchleicht euch in- ein Waͤld⸗ 
chen, beobachtet den Schwarm der Voͤgel die von erwachten 
Begierden gequaͤlt werden, ſeht, wie ſie ſich entſchluͤpfen, ſeht, 
wie fie ſich locken! Von Zweig zu Zweig flattern ſie um⸗ 
her und das Weibchen giebt den Ton an. Fliegt ſie auf 
den Gipfel eines Baums, gleich folgt das Maͤnnchen ihr 
nach, ſteigt fierauf den Raſen herab, ihre Nahrung zu für 
chen, ſchnell fliegt aud) er bins geht fie an das Ufer eines 
Bachs, ihren. Durft in den Silberwellen zu löfchen, gleich 
ift auch das Männchen da, der fle überhaupt, fo lange die 
Sahreszeit der Liche dauert, nicht einen Augenblick verläßt, 
Als ihren Sklaven führt fie ihn mit ſich und der Lohn feir 
ner Beſtaͤndigkeit ift die Erlaubniß glücklich zu feyn, die 
Bewilligung der letzten "Gunftbezeugung. Nur dann crjk, 
wenn fie fähig find, den Zweck der Verbindung zu erfüllen, - 
hberlaffen fie fich gegenfeitig eins dem andern, und, erwarten 
das dazu nothige Alter, ohne es jitvötzufornmen, - Die 
Einbildungskraft, der wir polizirte Geſchoͤpfe fo viel Herr⸗ 
ſchaft einräumen, iſt für ſie Unding. Unbedeckt find ihre 
D 2 koͤr⸗ 
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Erperlihen Reize; und dennoch fehen fie fih, ohne Bes 
gierden zu empfinden, verlieben ſich, wenn es Zeit ift, haben 
dazu beftimmte Jahreszeiten und find nicht immer wie wir 
dazu aufgelegt. Im Winter, wo die fllifigen Körper ers 
ftarren, die Pores ſich zufammenziehn, lehrt Natur fie, daß 
fie kein überflüßiges Feuer haben, und fie fühlen dann keine 
Neigung, es wegzugeben. | 


Daß die Menfhen in allen Sahreszeiten der Liebe 
froͤhnen, daß fie bey Tauſenden in einen kleinen Kaum zus 
fammengedränge immer mit ihren Gatten zufammen leben, 
ihre Tage in Muͤßiggang und Weichlichkeit zubringen , die 
Strenge der Kälte durch erfünfteltes Feuer vermindern, und 
durch geiftige Liquers und Speifen ſich erhigen und immer 
von Bildern des Luxus und der Ausſchweifung / umringe 
find — if ein Zeichen, daß fie fehr weit von der Natur 
ſich entfernt haben, gar wenig nad) ihren Vorſchriften le⸗ 
ben. Immer ſind Einbildungskraft und Sinne bei ihnen 
entflammt, immer fordern dieſe Befriedigung. Nicht. ihre 
Kräfte, fondern ihre Begierden find ohne Graͤnzen; auch 
muͤſſen fie den Mißbrauch, den fie von den empfangenen 
Gaben machen, theuer genug bezahlen , müffen bey guter 
Zeit aufhören, die füßeften Freuden der Natur zu genieſ⸗ 
fen , verlieren in den beften Jahren ſchon Stärke und 
Geſundheit. 


Unter den Thieren giebt es Feine unfruchtbare Vers 
bindung, Die Jahreszeit fage ihnen, wenn es Zeit zur 
Begattung iſt, und verfließe nicht, ohne daß das Weibchen 
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gebrätet oder geworfen hat.” Sie kennen eine andere alg 
natuͤrliche Mittel dazu, Eennen Feine fträflihen Kuͤnſte, die 
dem Willen der Natur Hohn fprechen, Eennen nicht diefe 
fruchtloſen Freudengenuͤße, die Vernichtung des menſchlichen 
Geſchlechts nach ſich ziehen. Die Jahreszeit der Liebe wen,⸗ 
ben fie zu kleinen Neckereyen und Zwiſtigkeiten an. Ser 
des Individuum brennt feine Begierden zu befriedigen, 
und wenn um einen Gegenftand mehrere buhlen : fo ſtreiten 
fie fih mit Hitze darum, ziehn ſich aber gleich zurück, wenn 
das Weibchen gewählte hat, und laffen den Sieger im ruhi⸗ 
gen Beſitz. Jedes aa bleibe in. feiner Liebe treu und 
beſtaͤndig. * 


Hat das Weibchen empfangen; fo duldet fie die Be⸗ 
gattung nicht mehr; denn dieſe an und fuͤr ſich ſelbſt un⸗ 
nuͤtze Freuden koͤnnten der Frucht, die ſie traͤgt, ſchaͤdlich 
werden. Wie ſehr unterſcheidet fie ſich hierinn von den’ 
mehreſten Weibern, die nie eifriger die Umarmungen ihrer 
Männer ſuchen, als grade in dem ei, wo f e fich dere 
felben enthalten folten. 


Jedes Weibchen ift dem Männchen gleih; und Schoͤn⸗ 
beit, dieſes idealiſche Ding, das eben fo verfhieden in feiner 
Art if, als die Menſchen es. find, kennen fie gar nicht. 
Alle Thiere von einerley Art find an Farbe, Behendigkeit 
und Stärke ſich gleich. Man bemerkt bey ihnen diefe phy- 
fisen Verfchiedenheiten nicht, die bey den Menfhen Site 
tm, Gewohnheiten und sefelfehafeliche Gebräuche hervor⸗ 


See, 
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Bon Hang, Miürde und Gluͤck, deren Dafeyn oder 
Mangel bey uns Verbindungen Enüpfen oder verhindern, 
haben fie niche die geringfte ‘dee. . Alle Familien vermis 
fhen fih, um nur eine auszumachen, und alles genießen fie 
gemeinſchaftlich. | | 


So fange die Verbindung des Männchens mit dem 


Weibchen dauert, befichle er fo wenig ihr, wie fie ihm. Ih⸗ 


ve Macht ift gleih, und jeder von ihnen erfüllt aus ange 
bohrnem Inſtinet feine Pflichten, jeder von ihnen arbeitet 


an der Bereitung des Meftes, die Jungen zu empfangen und 


zu bewahren, Sind fie ausgebräret: fo fucht eines nach 
dem andern Nahrung für die junge Brut, und das Männs 
hen fliegt ‘ohne Unterlaß ad und zu, bringe mit unermüdes 
tem Eifer Futter, indeß dag Weibchen fie erwärmt, fie durch 
ihr Feuer belebt. Fangen die Kleinen an, ihre Kräfte auf 
fer dem Neſte zu verfuchen: fo begleiten fie Water und Mut⸗ 
ter, keiten ihren Flug, zeigen ihnen die dienlichen Nah— 
 rungsmittel, lehren fie ihre Feinde Eennen und; fliehn und 
überlaffen fie endlich ſich felbft. und trennen ſich ebenfalls, um 
wieder in ungebundner Freyheit zu leben, | 


Gab es auch je eine Leidenfchaft, die Feindin jeden 
Zwanges war, die jede Feffel, die man ihr anlegen mwolte, 
zu zerreiffen drohte: fo war es die Liebe. Aber der Menfch, 
der alles gewiffen Regeln unterwürfig gemacht bat, mwolte 
auch diefe wuͤthende Leidenfchaft in Feſſeln gefchmieder wife 
fen. Er theilte die Weiber unter fih, fo wie er vorbero 
ſchon Eigenthum unter ſich abgetheilt hatte; ja, was fage 
| ich? — 


Dez 


pl 
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ih7— er betrachtete das Weib als das Eoftbarfte Eigens 
thum, was er bekommen fonnte. ‚Eben der Geift, der ihn 
zum Heren des Feldes, zum Cigenthumsbefiser gemacht 
hatte, gab ihm auch abſolutes Recht über feine Gefährtin 
und verficherte ihm ausfchließend ihren Beſitz. Nichts in - 
Gemeinfchaft mard fein Denkſpruch, und nach diefen Grund⸗ 
fügen errichtete er das Gebaͤude feines geſellſchaftlichen 
Lebens. 


Es ift aber auch oßnftreitig gewiß, daß die Gemeins 

(haft der Weiber ſchlimme Folgen gehabt haben, daß fie Ger 
legenheit zu ewigen Zänkereien und Uneinigkeiten gegeben 
haben würde. Eiferſucht würde unter Menfchen, die auf 
einen Eleinen Erdraum zufammengedrängt gelebt hätten, 
fhrectenvolle, blutige Scenen verurfaht haben. Das an: 
genehmfte, wohlthätigfte Band, das Band, welches die Staͤr⸗ 
fe und Stüge der menfchlichen Gefellfchaft ift, würde die 
verheerendfte Plage für fie geworden feyn. » Durch gemeins 
ſchaftlichen Genuß der Weiber würde Verwirrung entſtan⸗ 
den, würde das Vaterrecht ungewiß gemacht worden ſeyn, 
und niemand wuͤrde Früchte als die feinigen haben anerfen« 
nen wollen, die auch einem andern angehören Eonnten. Obs 
ne Stüge, ohne Schuß wären die Kinder den Muͤttern 
allein zur Laft gewelen, und diefe würden bald eitter Pflicht 
oͤberdruͤßig geworden feyn, an den fie. Feine Theilnehmer ges 
habt hätten, welches. deun unzählbare böfe Folgen nach fi 
-seogen haben würde. z 
Mothwendigkeit gab alſo auch eines Theils der Liebe 
Geſetze, die ig Anfang freylich nicht beſchwerlich waren. Je⸗ 
Da des 
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des Geſchlecht Hatte in feiner Wahl freye Hand und die Vers . 
bindung dauerte auf Lebenszeit. Mann und Weib verfpras 
chen ſich genenfeitig Treue und unverlegliche Liebe, und 
kannten die Kunft hoc nicht, ihren Schwuͤren us 
‚weichen, 


Ehe war eine feyerliche, Hffentliche Handlung, und da 
fie dies war, iſt recht und loͤblich; denn dadurch wurde der 
Stamm oder die Kafte, wozu die Neuvermählten gehörten, 
von der Verbindung zweyer feiner Mitglieder benachrichtis 
get, und konnte ihnen alfo die fchuldige Achtung bezeugen, 
Diefe wichtine Handlung ward immer mit Pracht und 
Froͤhlichteit gefeyert und die eheliche Verbindung zweyer 
Mitglieder des Staats war eine merkwuͤrdige Begebenheit, 
auf die jedermann fein Augenmerk richtete. Dieſe Neu— 
vermaͤhlten bekamen nun einen groͤßeren Wirkungskreis, 
wurden der Geſellſchaft wichtiger, achtungswuͤrdiger, und 
mit Theilnehmung betrachtete man ſie als Urheber einer 
vielleicht zahlreichen Nachkommenſchaft. Was in der Welt 

wäre auch achtungswuͤrdiger, als Seinesgleichen Leben zu ges 
ben, und dem Staate Bürger zu liefern! Wie edel ift 
das Fortpflanzungsgefchäft im Auge des Weltbuͤrgers und 
Naturbeobachtens ' 


Die roheften, wildeften Nationen waren micht un⸗ 
‚empfindlich gegen die Liebe, und der Tag einer Verbindung 
war ihnen feyerlicher, angenehmer noch, als der Tag, wo fie 
ihre Feinde überwunden hatten. Sie feyerten ihn. mit feſt⸗ 
lichen Tanzen und Spielen, 

Ein 
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Ein Gemaͤhlde der Ceremonien, welche unter den als 


ten Völkern bey Hochzeiten üblich waren, würde dem größe ⸗ 


sen Theile meiner Leſer glaube ich, nicht unangenehm feyn, 
weil man ſich gern im jene verfloffene Zeiten zuruͤckſetzt, 
ſich für alles, was den Stempel des Altertfums trägt, ins 
terefirt. Indeſſen wuͤrde dies mich zu weit von meinem 
Plane sntfernen, und es fey mir nur erlaubt, bier beylaͤu⸗ 
fig anzuführen: daß diefe gebräuchlichen Ceremonien , fo 
verfhieden fie auch voneinander waren, doc im Grunde 
auf eines hinausliefen und ein und denſelben Endzweck 
hatten. Sr | 


Die Geſchenke, den man die Vermählten an gewiß⸗ 
ſen Oertern gab, die fuͤr ſie beſtimmte Kleidung, die ſymbo⸗ 
liſchen Zeichen, die vor ihnen hergetragen, die Hymnen, die 
geſungen wurden, die Einweihung des hochzeitlichen Ge⸗ 
machs, die Libationen, alles dieſes waren Feine leere Cere— 
monien; ſondern hatten einen moralifchen Zweck, lehrten 
die Vermaͤhlten ihre Pflichten kennen, lehrten das Weib, 
ſich mit ihrer Wirthſchaft zu beſchaͤftigen, thaͤtig, fleißig 
und keuſch zu ſeyn, ihre Kinder gut zu erziehen und ihren 
Mann lieb und werth zu halten. Dem Manne machten 
fie es zue Pflicht, fein Weib und feine Kinder zu lieben, 
zu ſchuͤtzen und zu ernähren. Gleich folten fie denken, 
gleich Handeln und überhaupt in Einigkeit leben, 


Die übrigen Formalitäten bey einer folhen Verbin 
dung waren nätürlicher Weiſe ſehr fimpel. Weil man das 
mahls die Kunſt, zu ſchreiben, noch nicht kannte; fo erfegte 
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Treu und. Glauben die Stelle der Contracte und bie ger 
fchloffenen Berträge waren;von , weniger Bedeutung, weil 
das Weib nichts zur a a befam und der Mann nur 
fehr wenig. War er Säger: fo befam er Bogen und 
Pfeile; war er Hirt: fo bekam er etwas Vieh, Nächft 
diefen eine Hütte, Thierhäute und plumpe irdene Gefäße, — 
das, war fein ganzer Reichthum. Stärke, Behendigkeit 
und Much, ward das Erbtheil ihrer Kinder. 


Da ihrer Beduͤrfniſſe ſo wenige waren: fo beburften 
fie auch nicht viel, eine zahlreiche Familie zu unterhalten, 
und man fand keinen Mann, der ſich nicht bemeibt und 
viele Kinder gezeugt hatte. KHageftolze kannte man nicht, 
weil in der Ehe es fih am glücklichften lebte, weil: Freuden, 
genug ohne fie nicht möglich, weil es die. heiligfte Pfliche- 
war, dem &tante und dem Vaterlande Kinder zu geben. 


Der Mann war das geehrte Oberhaupt feiner Familie 
und fein Anfehn und feine Macht eben fo billig als nothwen⸗ 
dig, ohne Gränzen. In dem Buͤndniſſe, das Mann und 
Weib ſchließen, muß ein Theil die Oberhand haben, und 
der, welcher glaubt, daß unter zwey Perſonen, die verei⸗ 
nigt leben, wo eines mit dem andern aufs engſte verbunden 
iſt, die Eigennutz und Leidenſchaften haben, vollkommne 
Gleichheit in Anſehn und Macht ſeyn koͤnne, der, ſage ich, 
kennt das menſchliche Herz ſehr ſchlecht. Unvermeidlich ſind 
da Verſchiedenheit in Meinungen, Widerſpruͤche, Mißver—⸗ 
ſtaͤndniſſe und häusliche Zwiſtigkeiten, die hie ans Tagess 


licht kommen und zu deren Schlichtung man nie einen Drit⸗ 
| Ä tn 
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ten rufen wird. Nothwendiger weiſe alſo muß eines von 
beyden die Oberhand haben und wem kaͤme dieſe zu? — 
Dem Manne; denn er iſt der ſtaͤrkere Theil, iſt von dauer⸗ 
hafterer Geſundheit und weit wenigeren Unpaͤßlichkeiten uns 
tetworſen. — "Daher feine Rechte, die unwiderſorechlich 
ind *. 

Er machte damahls von ſeinen Rechten keinen ſchlech⸗ 
ten Gebrauch; denn ſein Herz war rein und noch nicht durch 
‚ alle erkuͤnſtelte Uebel des geſellſchaftlichen Lebens verdorben. 
Er liebte, er achtete fein Weib und feine Kinder, und fie 
fgneten ihn dafür. Gegenſeitige Zärtlichkeit und Liebe 
machten die Ehe zum Himmel. Indeß der Mann feinen 
Gefhäften nachgieng, für den Unterhalt der. Seinigen forg« 
te, blieb das Eeufche Häusliche Weib in der Hütte, befchäfs 
tigte ſich allein mit ihren Kindern und mit ihrer Wirthſchaft 
und bemuͤhte ſich, ihren Mann gläclich zu machen. Un—⸗ 
mer£lich änderte ſich diefe gläcfliche Lage der Sachen und die 
Ehe verlohr fehr viel von ihrer urfprünglichen Reinheit. 


Vielweiberey fieng an bekannt zu werden, Diefe 
Bitte ift augenfcheintich die Frucht eines ſchon langen gefelts 
| | ſchaft⸗ 


*) Diodor von Gickkien behauptet im I, Buche im XXII. 
Eapitel; ‚daß. die Neayptier bey ihren Eheverträgen zwi⸗ 
fhen Privatperſonen der Frau die Herefchaft über den 
Mann gegeben hätten; aber diefe Nachricht muß gewiß 
mit zu den Kabeln gezdhlt werden, die dieſer romanhafte 
Schriftſteller und überliefert hat, 
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ſchaftlichen Lebens, fegt politifhe, moraliſche und phyſiſche 
Ruͤckſichten voraus und ich bin weit entfernt, dieſe Vielwei— 
bevey verfloßner Zeiten mit der jegt in einigen Ländern noch 
herrſchenden, in eine Klaſſe zu werfen. Als die Sitten 
noch unſchuldig waren, befoͤrderte fie, im gewiſſen Graͤnzen 
eingeſchloſſen, die Bevoͤllrung. Nicht aus Stolz, nicht 
des Luxus und der Molluft wegen nahmen die Männer meh» 
rere Weiber, nein! nur um dem Staate mehrere Unterthas 
nen zu geben, — Diefe wirklichen Männer, die bis ang 
Ende ihres Lebens frifch und gefund, die Feinde jeder Uns 
mäßigkeit waren, durften nicht ihren erfchopften "Kräften, 
ihren erfchlafften Nerven durch den Reiz der Nenheit Feuer 
und -Schnelltraft geben; für fie waren diefe Huͤlfsmittel 
nicht nöthig. Ihre Käufer waren feine Harems, wo falls 
fend eingekerkerte Schönheiten den Huldigungen eines eifers 
fächtigen Tyrannen entgegen ſchmachteten. Sie hatten zwey, 
drey oder mehrere Weiber, die fie ſehr freundfchaftlich bes 
handelten, die fie liebten und achteten. Diefe Frauenzim— 
mer wurden Mütter, erzogen ihre Kinder, die alle gleiche 
Rechte hatten, und machten nur eine Familie aus. Gits 
ter, Riegel, Berfchnittene und dem Caͤlibat gewidmete 
Maͤdchen, die Unmacht und Eiferſucht erfand, — noch 
nicht fuͤr ihre Treue. 


Vielmaͤnnerey kann nie in einem Lande herrſchende 
Sitte geweſen ſeyn, und Montesquieu nahm mit zu großer 
Leichtgläubigkeit die Berichte verfchiedener Neifenden als 
Wahrheit an. Nie kann ich glauben, daß in Malabar 
oder Arabien oder Litthauen eine Frau mehrere Männer zus 

gleich 


HI, Natürliche Moral, ‚68 


gleich habe nehmen fönnen. So ein Gebrauch wäre auch) 
in meralifehen und politifchen Ruͤckſichten fchädlich und würde 
für die Bevoͤlkrung ganz und gar nicht vortheilhaft ſeyn; 
denn unzuͤchtige Weiber find ‘grade die unfruchtbarften. Viel⸗ 
weiberey aber hat dieſe fuͤr die Menſhbeit ſo nachtheiligen 
Folgen nicht. — 


Es war der Natur des Buͤndniſſes, das Mann und 
Weib ſchloſſen, angemeſſen, daß es nicht laͤnger dauerte, als 
es beiden Theilen gefiel; und eine Verbindung, die Zunei⸗ 
gung geknüpft hatte, mufite Abneinung natärlichertweife wie⸗ 
dee trennen. Diefe Trennung indeffen war, fo fange die 
Bitten unfchuldig ‚waren, fo lange eine Art von Gleichheit 
unter den Menfchen herrfchte, grade ein Mittel, wozu man 
nie feine Zuflucht nahm, 

Warum folte aud der Mann feine Frau, die Frau 
ihren Dann verlaffen, und wodurch hätten fie folen glücli. 
der werden fönnen! Die Männer waren ſich ja alle gleich, - 
weil ihre natürlichen Charactere duch Kunft noch) nicht vers 
wiſcht waren, waren alle offen, bieder und gut, Das weiß, 
lihe Gefchleche war zu der Zeit noch nicht ausgeartet, war 
fanft, keuſch und weichherzig. 


Die — indeſſen, ſich zu trennen, hatte anfange 
nur der Mann als eine Folge der abfoluten Gewalt, die er 
über feine Gefaͤhrtin hatte, . Alte Monumente beftätigen 
diefe Wahrheit. Die kluge gute Art, auf die er feine Herr⸗ 
Maft verwaltete, hatten dem Geſetze Zutrauen gegen ihr 
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eingefloͤßt. Es verließ ſich auf die Guͤte ſeines Herzens, es 
glaubte ihn unfaͤhig, ſeine Gewalt zu mißbrauchen, und er 
war ſelbſt nicht einmal verbunden, wegen feiner Unzufrieden⸗ 
heit mit feinem Weibe eine Urſach anzugeben, Nah Moſe 
bedurfte es nicht mehr, als daß die Frau feine Gnade vor 
den Augen des Mannes fand. 


Ein ungercchter Ehemann wiirde den Menfchen. Urfach 
gegeben haben, feine Gründe zur Trennung von ihm anges 
zeigt zu verlangen; denn: er Eonnte fchändlicher weiſe ohne 
den geringften Grund ein tugendhaftes Weib verabfihichee 
haben, bloß um feinen zügellofen Begierden zu folgen. Die 
Frau hätte hernach mehrere Männer einnehmen konnen und 
man hätte mit Recht. die Folgen eines ſolchen ſcandaleuſen 
Beyſpiels befürchten muͤſſen. Man denkt nicht eher an den 
Dammen, als bis das Waffer alles zu verfchlingen droht. 


Ganz unmerklich verlohe der Mann nad und nad 
feine Macht, des Weibes Anfehn vermehrte fi, und. es ges 
lang ihr, die Strenge des Gefeges zu mildern. Sin dem 
Grade, wie die Nationen weichlicher, verberbener wurden, 
in eben dem Grade flieg die Macht des Weibes. Sie felbft 
verlangte nun Trennung und — erhielt ſie. Scheidung 
war bey allen Völkern unter mehr oder minder firengen 
Einſchraͤnkungen, gebräuchlich, 


Das Beyſpiel verfhiedener ungluͤcklicher Ehen, dftern 
häuslichen Streitigkeiten und die vielen Hindernifje, die das 


Verſtoßen eines Weibes erſchwerten, gaben den Ehen auf 
Zeit 
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Zeit ide Dafeyn, und Mann nnd Weib verbanden ſich nur 
auf gewiſſe feſtgeſetzte Zeit. Waren ſie, nachdem der be— 
ſtinnte Zeitraum verfloſſen war, nicht mit einander zufries 
den: fo trennten fie fi) wieder. Diefe Verbindungen mas 
ren bis zum zwölften, dreyzehnten Jahrhundert üblich und 
Varilles fand unter den Manuferipten in der Königlichen 
Bibliothek zu Paris einen, Ehecontract vom Jahre 1297, 
den zwey Adliche geſchloſſen hatten, worinn bemerkt war, 
daß die Verbindung auf ſieben Jahr verabredet ſey, und 
nach dieſer verfloſſenen Zeit, wenn ſie beyderſeits ſich noch 
gefielen, erneuert werden köͤnne. Im Fall der Trennung 
war feſtgeſetzt, daß die aus dieſer Ehe entſproſſenen Kinder, 
weiblichen und maͤnnlichen Geſchlechts, getheilt, und ſey 
ihre Zahl ungrade, durch das Loes entſchieden werden ſolte, 
wem die Ueberzahl zukaͤme. 


Als man gewahr ward, daß der Mann gegen die 
Ehe gleichguͤltig, daß fie ihm verhaßt wurde, daß er nur 
ungern ſich dazu entſchloß; fo wandte man alles an, ihm das 
zu zu bewegen ‚gab den Verehlichten Belohnungen, firafte 
bie Ehelofen und erfand ein Mittel, die Ehen zu erleichtern, 
Gewiffen‘ Geſetzgebern ſchienen ſelbſt die kleinen Privatlei— 
denſchaften des Menſchen ihrer Aufmerkſamkeit nicht unwuͤr— 
dig. Oft verliebte ſich ein Mann in ein reizendes Frauen, 
immer von niedriger Herkunft, fürchtete aber : durch eine 
Verbindung mit ihr, feinen Rang, fein Anſehn und feine 
damilie zu befhimpfen, und feine unuͤberwindliche Liebe lag 
oft mit Ruͤckſichten auf Welt und Lage im Streit. Befrie— 


diget mußte feine Leidenſchaft nun einmal werden und er er⸗ 
fand 
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fand daher ein Mittel, wie er ohne feine Eitelkeit zu beleidis 
gen, Stolz und Liebe befriedigen künne. Und es entftand 
jene Verbindung , welche die Romer Concubinatus nannten. 


t 

Das Weib, die auf dieſe Art fich vermählte, war 
keine Coneubine, das Wort in dem Sinne genommen, wie 
wir es gewoͤhnlich thun. Ihre Verbindung war geſetz⸗ 
maͤßig. Die Kinder, welche in dieſer Verbindung erzeugt 
wurden hatten zwar keine kindlichen Rechte, auch ihr Va— 
ter keine vaͤterliche Gewalt uͤber ſie; aber deswegen wa? 
ven es dennoch keine Baſtarde, und fie bekamen nach den 
Geſetzen ein feſtgeſetztes Erbtheil. Diefes Mirtum von 
wirklicher Ehe und Concubinage iſt in Deutſchland und vor⸗ 
züglich in den preußiſchen Staaten tm Gebrauch, wo es 
eine Che der linten Hand heißt, Der-Gemahl giebt auch 
wirklich bey der Trauung die linke fatt der rechten 
Hand, *) 


ange Zeit hatte. nur die weltliche Macht mie den 
Ehen zu thun, lange. richtete nur fie über Verſprechungen, 
Verträge und echte der Eltern und Kinder, Nach und 
nach aber mifchten fich bie Prieſter mit ein, und ihre Ans 
foräche auf Gerichtsbarkeit wurden Jahrhunderte lag bes 
firitten 5 ihre unermüdete Hartnaͤckigkeit, ihre immer thaͤ⸗ 
tige Politik indefjen uͤberwand alle Hinderniffe, Taufend 
theo⸗ 


) Der Verfaſſer glaubt dieſe Art Ehen in unſerm Lieben 
Vaterlande fehr gewoͤhnlich, und fie find es, meines if: 
ſens nach, gar nicht, weuigſtens gewiß bey Prlvatperfonen 
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theologiſche Fragen warf man Über eine Verbindung auf, 
die derelben am menigften benöthige war. Die Kirche 
theilte fih im verfchiedene Factionen, es ward viel dars 
über geſtritten: ob Ehe ein Sacerament ſey oder nicht. 
Das Coneilium zu Trident entſchied den Streit und bes 
jahete es, und die roͤmiſcheatholiſchen Chriſten nahmen dies 
ſe Entſcheidung an. 


Eheloſigkeit war politiſches Verbrechen und wider die 
Natur, und iſt jetzt gar teligiofe Volllommenheit gewor⸗ 
den, - Priefter, die es fih in den erften Jahren der Kir 
de zur Pfliche machten, ein Weib zu nehmen, machten 
vachher es füch zum Verdienſt, enthaltfem zu ſeyn. *) Die 
Ehe verlohr von Zeir zu Zeit immer mehr von ihrer Ach— 
tung, und man gieng felbft fo weit, fie fuͤr etwas unreineg 
anzufehn und die zivente Verbindung zu verdammen. Ehe, 
die nur gefellfchaftliches Band ift, das inimer getrennt were 
ven kann, ward in eine religiöfe bey den Catholiken une 
jertrennliche Verbindung umgefhmölzen. Die Form ward 
für das Mefentliche angenommen und Tribunale von Pfaf— 
fen riffen das Recht an ſich über alle entftandene Streitige 

feis 


®) St, Numar, Graf von Clermont mar verheirathet, Ro⸗ 
bert, Graf von Evreux, Erzbiſchof von Nonen , vermadhlte 
ſich oͤfentlich um das Jahr 996 mit Herleye und zeugte 


vier Kinder mit ihr. Der berühmte Graf Eifer war der 


legte männliche Zweig diefes Haufes, Joulgues von Gars 
lainviſſe, Dedant an der Kirche zu Euseuz, beirutpete 
Drialda und zeugte zehn Kinder mit ihr, 
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geiten in ehelichen Angelegenheiten das Uetheil zu fällen. 
Ein römifher Bifhof machte fi als Oberhaupt der gan 
zen geiftlichen Kiche zum unumfchränft gebiethenden Herrn 
diefer Verbindungen, und in allen chriftlichen Ländern 
mußte er für die ertheilte ‚Erlaubnig, diefe Versindungen 
zu fehließen oder zu brechen, mit Elingender Muͤnze bezahle 
werden. — Fuͤrſten und Voͤlker empfiengen ftaunend und 
in Demuth feine Befehle; die weltliche Macht ward zum 
Stillfhmweigen verwiefen und in manchen Fällen ganz und 
Har vernichtet, | 


Verſchiedene von Europens Fürften benusten guͤnſti⸗ 
ge Zeitpuncte, ihre Nechte wieder zu erlangen; andre ſchon⸗ 
ten die Ufurpateurs und wandten gelindere Mittel als jene 
an, ihre ehemahligen Gerechtigkeiten wieder zu erhalten. 
Bis jet noch nimmt ein großer Theil von Deutfchland, 
ganz Franfreih, Spanien, Portugall und Stalien ꝛc. feine 


Zuflucht zum heiligen Stuhl, um Difpenfationen zu erhan⸗ 


dein, um die Freyheit zu Faufen, Kinder zu zeugen! — 


K laußner 


| IV. Ueber 


| 


67 





WV. 


Leber die Tempel und Mofcheen der — 
medaner. 9 | Ä 





Al Tempel der Muſelmaͤnner waren ſonſt unter dem all⸗ 
gemeinen Namen, Mepdjid, befannt, welches ein abgefon« 
dertes, zum Gottesdienſt beſtimmtes Gebaͤude bedeutet. Von 
dieſem Worte hat man unſtreitig das in den europaͤiſchen 
Sprachen übliche Meſchita, oder Moſchee abgeleitet. Die 
wichtigſten unter dieſen Tempeln hießen hernach Djeamy ⸗ 
Meßdjid, oder ſchlechtweg Djeamy, Ort der Verſammlung. 
Kurz, die, welche von Monarchen, oder Prinzen und Prin⸗ 
zeßinnen vom Gebluͤt erbauet waren, begrif man unter 
den Namen Djewamy⸗y⸗ Selatine, melches fo viel beißt, 
als Hauptkirche oder Eayferliche Moſchee. 
Die Tempel, ſo durch ihre Namen unterſchieden, un— 
terfeheiden ſich auch durch ihre Bauart, Größe und verſchie⸗ 
€a | denen 


#) Diefer Artikel iſt aus einem vortrefichen Werke genom⸗ 
men, das jetzt in Frankreich herausgekommen iſt, und 
den Titel führt: Tableau general de Pempire Ochoman, 
oder allgemeine Heberficht des Ottomanniſchen Reichs, vom 
Herrn d'Ohßon, Ritter des Eöniglichen IWafaordens, Seere⸗ 
tdr des Königs von Schweden und vormahld Dollmetſcher 
und Charge d’Affaires am Hofe in Conſtantinopel. Dleſet 
Mann wurde in Conftantinopel gebohren und erzogen, und 
fein Werk if, wie er fagt, die Frucht eines mehr ald zwan⸗ 
— Studiums und Fleißes. 
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denen religiöfen, bürgerlichen und politifhen Worrechte, der 
ren fie genießen. Sie machen alfp drey befondere Klaffen 
aus: Kahſerliche Mofcheen, ordinaire Mofcheen und bloße 
Mepdjids. | 


Kayferliche Mofcheen trift man bloß in den grofien 
‚Städten des Reichs an, z. B. in Adrianopel, Caito, Dar 
mascus, Conftantinopel, u.f.w. Sn der KHauptftadt ift 
. die St. Sophienmofchee die wichtigfte, und ihr griechifcher 
Name hat fih unter den Mahomedanern fortgepflanzt, 
dern noch jeßt beißt fie Aja-Sofia. jedermann weiß, daß 
Mahomed II! noch an demfelben Tage, als, er fein Panier 
auf den Mauern von Conftantinopel auffteckte, diefes praͤch— 
tige Gebäude in eine Mofchee verwandelte. Seit diefer 
Epofe iſt fie immer die Karhedralmofchee oder der erfte 
Tempel in dem Ottomanniſchen Reiche geblieben. 


Die zweyte, der Ordnung nach, iſt die Mofihee des 
Sultans Achmed, welche von ihrem Stifter, Achmed I, fo 
heißt. Mam nennt fie auh Ally Minarely, oder die Mor 

ſchee mir ſechs Minarets, wegen der ſechs Thuͤrme, womit. 
ſie verziert iſt. Auſſer dieſen giebt es in der Hauptſtadt 
noch zwoͤlf andere von wenigerer Bedeutung, welche fuͤrs 
meiſte nach den Prinzen oder Prinzeßinnen heißen, von 
denen ſie gegruͤndet wurden. Alle dieſe Gebaͤude find we⸗ 
gen ihrer Pracht merkwuͤrdig, und ſtehen faſt insgeſammt 
auf einem großen, freyen Platze, ſo daß ihre ganze Groͤße 
dem Zuſchauer vollkommen in die Augen faͤllt. Ueberdies 


tragen fie auch, weil fie auf den hoͤchſten Plaͤtzen von Con⸗ 
ſtan⸗ 
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ſtantinopel ſtehen, viel zu dem majeſtaͤtiſchen Proſpeet bey, 
den dieſe Stadt ſchon an und fuͤr ſich, durch ihre Lage, 

geivdhrt. Shre Kuppeln und Dächer find, fo mie das Sea 
rail und andere oͤffentliche Gebäude, mit Bley gedeckt. 


Alle diefe Mofcheen haben ein gleiches Recht, des 
Fteytages und an den bepden fogenanntten Dairamfeften, 
Öottesdienft zu Halten, und die Priefter, welche dazu gehoͤ⸗ 
ten, genießen vor andern gewiſſer Vorrechte. Die Sulta⸗ 
‚ ne haben in denfelben eine Gallerie, und beſuchen fie des 
dreytages wechſelsweiſe: allein im Winter geben ſie der 
St. Sophia den Vorzug , weil. fie dem Serail am naͤch⸗ 
fen iſt. 


Man rechnet in Conftantinopel über zweyhundert 
Mofcheen, welche zur zweyten Klaffe gehoͤren. Die ältefte 
mter denfelben ift die des Arch, Djeamiffy, in der Vorſtadt 
Shalata. Sie wurde von dem Prinzen Meplemd, dem Bru⸗ 
kr des Kaliphen Soliman I. erbauet, als derfelbe in dem 
3 Sabre der Hedfchra Conftantinopel belagerte. Noch jene 
bewahrt man im derfelben’ein Gefäß von Ebenholz auf, weis 
ches man für dasjenige Hält, defjen fich diefer General in 
finen Feldzügen bediente. Der Aberglaube hat diefes Ges 
ſiß einigermaßen geheiligt; und die Prieſter des Tempels 
iberteden den großen Haufen, daß das Waſſer, welches fie 
aus demſelben trinken, den Geſchmack der Milch annehme, 
nd die Eigenfchaft habe, ſchwangeren Weibern zu einer leich⸗ 
ten und glücklichen Geburt zu verhelfen. | 
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Der größte Theil, diefer Tempel hat ebenfalls das 
Hecht, des Freytages und an den beyden Bairams, Gottes 
dienft zu halten, und die Sultane gehen fogar Jährlich zwey— 
bis dreymahl dahin, um in einigen diefer Mofcheen das 
feyerliche Namaz zu verrichten, 


Diejenigen, welche nicht derfelben Vorrechte genießen, 

koͤnnen fie dadurch erlangen , daß fie einen Yman » Khatib 
‚ einführen, eine Kanzel, zum Ablefen einer Ermahnungsrede, 
welche man Khouthbe nennt, errichten, und für Se. Hoheit 
eine Öallerie bauen. Es fteht fogar jedem  Mohammeda« 
ner frey, für diefe Fundationen zu forgen, und dem Prieſter, 
Khatib, beſtaͤndige und ſichere Einkuͤnfte auszuſetzen. Hier⸗ 
durch und durch ein Diplom vom Großherrn wird die Mo— 
ſchee in die erſte Klaſſe erhoben, welches ſowohl in Con⸗ 
ſtantinopel als in andern Staͤdten des Reichs ſehr oft zu 
geſchehen pflegt. 


Die unbedeutendſten Tempel find die Meßdjids. Man 
kann fie fih als öffentliche Kapellen denken, weil es auf den 
Dörfern und in den Landftädten Eeine andere. giebt. Auch 
felbft in den großen Städten trift man verfchiedene derfels 
ben an. Der gewöhnlichen Angabe nach follen ihrer in den 
Vorſtaͤdten von Conftantinopel dreyhundert feyn. Des Frey: 
tages und an ben Bairams, wird in denfelben kein oͤſſentli⸗ 
cher Gottesdienft gehalten. Jedoch auch dieſe Tempel koͤn⸗ 
nen, fo wie die gemeinen Mofcheen, eine beftändige Dauer, 
einen Khatib und eine Kanzel befommens denn bisweilen 
übernehmen fromme Seelen eine folhe Stiftung, und mas 


chen 
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chen den Meßdjid, welcher dies Gluͤck hatte, zu einem 
Dieamy, wodurch er zu dem Range der ardinären Mor 
ſcheen erhoben wird, 


Aber mit diefen Tempeln muß man den in Mekka 
und Medina wicht vertoechfeln, welche beyde unter dem Na⸗ 
men, Meppjid. Scherif, heilige oder geweihete Tempel, fuͤr 
heilig gehalten werden; denn ihre Bauart iſt von der an⸗ 
dern Moſcheen ganz verſchieden, und ihre Vorrechte ſind bey 
weitem größer, als die der andern Mohamedaniſchen 
Tempel. 


Dieſes find die Hauptunterſchiede zwiſchen den heili⸗ 
gen Gebaͤuden des Islamismus, wozu man noch die Anzahl 
der Minarets rechnen kann, womit ſie verziert find. Die 
Meßdjids haben nur einen; da hingegen die kayſerlichen 
Moſcheen und der groͤßte Theil derer von der zweyten 
Klaſſe, zwey, vier oder wohl gar ſechs haben, auf deren 
Gpitze fürs meiſte ein Mond von Kupfer oder verguldetem 
Erz ſteht. 


Nichts kann der Ehrfurcht gleichen, welche die Mas 
homedaner für diefe heiligen Gebäude haben. Daher beſ— 
ken fie diefelben auch, nicht eher als im hoͤchſten Nothfalle 
as. Ein Ternpel muß durchaus erft in Gefahr feyn, ein, 
würzen, ehe es erlaube iſt, ihn niederzureißen, um einen. 
neuen aufzuführen. Mean erlaubt es nie, ihn zu erwei⸗ 
tern, er müßte fonft in einem Dorfe der einzige und zu en⸗ 
ge feyn, alle Einwohner des Orts zu faſſen. Solte etwa 
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Diefe find, erftlih: der Altar, Mirab, welches eine Hoͤh⸗ 
fung oder Art von Nifche ift, die fechs bis acht Fuß in der 
Höhe hat, in der Wand angebracht ift, bis auf den Bor 
den herab geht, und bloß dazu dienen foll, die geographiſche 
Lage von Mecca zu bezeichnen. Zweytens: die Gallerie 
der Mucgins, die allemapl dem Altar zur Linken ift. Deits 
tens, die Kanzel, Kurfey, der Scheyks oder Priefter, wels 
ce dem Altar zur Rechten ſteht und. zwey bis drey Stufen 
Hoch iſt. In den Hauptmofcheen, welche das Vorrecht has 
ben, daß auch, auſſer dem Gottesdienſt des Freytages, 
und an ben beyden Vairams, eine Ermahnungsrede, 
Khouthbe, darf abgelefen werden, iſt noch eine andere Kata 
gel, die Minnber heißt und bloß für den’ Priefter oder Khas 
tib beſtimmt iſt, welcher dieſes wichtige Geſchaͤft verrichtet. 
Dieſe Kanzel iſt funfzehn, zwanzig bis drey und zwanzig 
Stufen hoch, je nachdem die Moſchee hoͤher oder niedriger 
iſt, und ſſteht dem Altar, von dem fie immer etwas ents 
fernt iſt, zur Linken. Die kayſerlichen Moſcheen und die, 
welche der Sultan zuweilen mit ſeiner Gegenwart beehrt, 
find ebenfalls mit einer Gallerie für Seine Hoheit und defs 
fen Gefolge, ‚verziert. Sie ſteht zur Rechten des Altars, 
der Kanzel des Khatibs gegenüber, und iſt mit einem ver⸗ 
goldeten Gitter verfehen. 


# 


Dan trift in den mahomedanifhen Tempeln weder > 
Bänke, Sige noch Stühle an, weil der Gebraud) derſelben 
weder zu den Sitten der Nation, noch zu der Beſchaffenheit 
ihres Sottesdienftes, welcher in Verbeugungen des Kopfs 


und Niederfallen auf die Erde befteht, paffen würde, Kleine 
und 
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und Große fisen alle, ohne Unterſchied, auf Teppichen oder 


Matten, welche in allen Sahreszeiten auf. dem Boden aus- 


Meiten fi finds; daher auch die Türken nie in eine — 
gehen, ohne die Pantoffeln vorher auszuziehen. 


Die Vorſchriften, welche das Geſetz uͤber koͤrperliche | 


Züchtigkeit, während des Gebethes, giebt, und die Ausführe 


lichkeit, mit welcher es über alles das fpridht, mas das Ge⸗ 


beth und die Reinigung unwirkſam machen kann, beweifen, 


mit welcher Strenge es von jedem Mufelmann, von wel⸗ 


chem Alter, Stande und Geſchlechte er auch ſeyn moͤge, die 
vollkommenſte und ehrſurchtvollſte Sammlung des Gemuͤths, 
waͤhrend des Gottesdienſtes, ſodere. Aus dieſem Grunde 


wird es kein Muſelmann wagen, den Kopf auf die Seite 
zu drehen, um ſich umzuſehen oder auch nur ein einziges 


Wort mit jemandem zu ſprechem; auſſer, es muͤßte dies un⸗ 
ter dem Privatgebethe geſchehen, oder in dem Zwiſchenraume 
zwiſchen dem kanoniſchen und dem Bußgebethe, wegen eines 


verabſaͤumten Namaz, weil beyde nach einander verrichtet 
werden. Die Mahomedaner entſchleyern ſich nie, weder in 


den Moſcheen, noch ſonſt wo, weder bey dem Gottesdienſte, 
noch in den buͤrgerlichen Geſellſchaften. Das Frauenzimmer 
haͤlt es, ob es gleich in dem Zimmer allein iſt, wenn es zu 
Haufe das Namaz verrichtet, doch fuͤr Pflicht, einen Schal 
oder Schleyer uͤberzuhaͤngen, in welchen es den Kopf eins 


hültee, um, dem Geifte des Gefeges gemäß, defto anftändis 


ger vor dem Allmächtigen zu erfcheinen. 


- Den Turban nimme der Mufelmann bloß bey aufferors 
dentlichen Gelegenheiten, wegen eines gluͤcklichen oder uns 
gluͤck 


J 
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gluͤcklichen Vorfalls, "ad in dem Taumel der. Freude oder 
der Betruͤbniß ab," intweder um dem Himmel Dane abzu⸗ 
ſtatten, oder ihn um feinen Schutz anzuſlehen. Aber auch 
dieſe Beyſpiele find fehr felten, vorzüglich unter den Großen ; 
am feltenften find fie unter den Fürften. Die Zahrbücer 


diefes Neichs geben davon gur ein einziges Beyſpiel, nehm⸗ 
lich das Beyſpiel Selim I., de, als er dem nächften Frey⸗ 


tag nach der Eroberung von Kairo, in die Mofchee gieng, 
‚um das Morgengebeth zu verrichten, feinen Turban abnahm, 
den prächtigen Teppich, der unter feinen Füßen lag, weg» 
tragen lieg, füch mit dem Geſicht auf die Erde warf, Freus 


denthränen meinte, und dem Ewigen für das glänzende. 


Gluͤck, womit er feine Waffen — hatte, taufend Dank 


abftattete. z 


P 

Die vorzäglichfte Grundlage des ganzen mahomedanis 
fihen Sottesdienftes ift ein Gebeth, welches Namaz heißt, 
und einigermaßen die ganze türkifhe Liturgie ausmacht. 


Die ängftlihe Sorgfalt des Mufelmanns, das Namaz zur, 


gefesten Stunde zu verrichten, iſt den Gefühlen der Ehr— 
furcht und Demuth, welche die Religion von den Menfchen 


fordert 2 wenn er durch. feine Sebethe dem Schöpfer die ihm. 


sebührende Huldigung leiften will, - vollflommen gemäß. 
Dieſes Namaz wird Überhaupt, den ausdrüclichften Vor— 


fehriften des Korans zu Folge, allen Volksclaffen, ohne Uns 


terfchied, gebothen, und muß jeden Tag einigemahl, fo wie 
auch zu verfchiedenen Jahredzeiten und bey gewiffen Vorfäls 
len im menfchlichen Leben, mwicderholt werden. Es tft eine 


Bufammenfegung aus verfhiedenen Rikats, die in mannich— 
faltigen 


\ 
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faltigen Stell ungen beſtehen, und ſowohl mit Verbeugungen 
des Körpers, als auch mir einem oͤftern Niederfallen auf 
die Erde vergefellfchaftet find, bey denen Gebethe verrichtet 
und Hymnen abgefungen werden, die in der Religion bes 
fohlen und vorgeichrieden find, Mahomed beſchrieb alle 
dieſe Stellungen und den Gebrauch des Abwaſchens, ſo wie 
ſie der Engel Gabriel in der Hoͤhle des Berges Hiram ihm 
gelehrt hatte. Er druͤckte auch dem Namaz das Siegel der 
Heiligkeit auf, ſo daß es immer daſſelbe bleibt, man mag 
es oͤffentlich oder für ſich verrichten. Der einzige Unter« 
ſchied liegt in der Anzahl der Rikaths, die ſich nach den. 
Stunden des Gebeths und den verfchiedenen Feyerlichkeis 
ten richten, welche die. Religion heilig zu halten gebiether. 
Der Prophet ſelbſt beſtimmte und, verorditete die Stunden, 
die dem Namaz gewidmet werden folten, durch folgende 
Borte: „Warlich, Gott gebiethet einem jeden Mufelmanne, 
er fey Mann oder Weib, die Pfliche, mie Inbegrif der 
Nacht, täglih fünfmahl zu bethen.“ Jeder Glaͤubige ift 
diefem nach ohne Ausnahme dazu verbunden, täglich biefe 
Pflicht zu fünf verfchiedenen Stunden zu beobachten, nehm⸗ 
lich, des Morgens, Mittags, Nachmittags, Abends und 
gegen Mitternacht, um das nachzuahmen, was ſonſt die 
alten Propheten thaten. 


Man findet keinen einzigen Muſelmann, der dieſe 
Pflicht nicht mit der gewiſſenhafteſten Sorgfalt beobachtete. 
Drey von dieſen Stunden bleiben, in Ruͤckſicht auf den 
Aufgang, die Culmination und Untergang der Sonne, in 
jeder Jahreszeit unveraͤndert dieſelben, weil ſie ſich nach 

| bem 
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dem periodiichen Umlauf diefes Körpers richten. Die erſte 
alſo oder die Morgenbetbſtunde nimmt jedesmahl 45 Minuten 
vor ‚Sonnenaufgang ihren Anfang. Die zivepte oder Mita 
tagsbethftunde go Minuten nach demfelben, wenn die Sonne 
Ihon den Mittagszirkel paffire iſt; und die vierte oder Abends 
bethſtunde zwanzig Minuten nad) ihrem Untergange. Was 
die beyden andern betrift,.fo fällt die eine zwiſchen Mittag 
und Abend, die andere zwiſchen Abend und den Anbrud des 
Tages. Sie nehmen früher oder fpäter ihren Anfang, je 
nachdem die Tage kuͤrzer oder länger find, 


In dem Anfange diefer fünf täglichen Gebethe kann 
man ſich nicht leicht irren, weil ſie dem Publikum durch 
das Ezzan, welches beynahe in ein und eben demſelben Aus 
genblicke in allen Mofcheen des Reiches gegeben wird, pünfts 
lid) angezeigt werden. Diefes Ezzan vertritt die Stelle 
der Glocken, von deren Gebrauch die Mahomedaner nichts 
wiffen, und die, weder in ihren Tempeln noch im Serail, 
weder am Hofe noch in einem Privathaufe anzutreffen find, 
Die Muctzins, deren Veſtimmung es ift, diefes Zeichen zu 
geben, zeichnen ſich gewoͤhnlich durch die Schönheit und Ans 
muth ihrer Stimme aus, Sie ſteigen auf die Spige der 
Minarets, richten ihren Blick nach Mekka, verfchließen die 
Augen, halten die Hände ausgebreitet in die Höhe, legen 
beyde Daumen in die Ohren und donnern fo das Ezzan her⸗ 
ab. In dieſer Stellung gehen ſie mit vieler Feyerlichkeit 
auf der kleinen Gallerie, Schurfe, welche um jeden Mina—⸗ 
ret angebracht iſt, herum. Eine jede Moſchee iſt mit zwey 
bis vier ſolchen Thuͤrmen verziert; aber deren ſind wenige 

im 
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im Reiche welche, ſo wie die Moſchee des Sultans Ach— 
med, ſechs haͤtten. Die beyden Gebethe bey Tage, nehmlich 
das zweyte und dritte, werden durchgängig von den Spigen 
aler Minarets angekündigt. Die Ruhe und Stille, welche 
in allen tuͤrkiſchen Städten herrſcht, weil man nie, weder 
durch das Lauten der Glocken, noch durch das Naffeln der 
Wagen geſtoͤrt wird, machen, daf die Stimme der Muc— 
bins, in allen zum Gebeth beftimmten Stunden, fehr weit 
ſchallt, vorzüglich aber des Morgens, wenn es anfängt zu 
tagen, Diefe periodifhen Ankündigungen haben etwas Großes 
und Majeſtaͤtiſches, fie erwecken felbft bey dem Irreligibſeſten 
eine gewoifje Andacht s denn in der That wird das Herz ats 
genehm* gerührt, wenn man, gegen Andruc des Tages, 
auf dem weichen Federbette, eine Menge melodifher Stims 
men alle auf einmahl diefe Worte ausrufen hoͤrt: „Komme 
zum Gebeth! kommt zum Tempel des Heils! das ei 
geht dem Schlaf vn!“ 


Diefs Ezzan wird täglich fünfmahl wiederholt, und 
fuͤnfmahl fegt es alle, welche fih zur Religion Mahomeds 
befennen, in Bewegung. Den Augenblick, da die Stimme 
der Muctzins erfhalle, läßt ein jeder Mufelmann, von wel—⸗ 
Hem Alter, Stande und Geburt er auch feyn möge, feine 
Arbeiten und Ergoͤtzlichkeiten ruhen, um das Gebeth zu ver, 
tihten. Diefe Pflicht kann man in den Mofcheen, Haͤu— 
fern, Läden N Waarenlagern, auf den Märkten, öffentlichen 
Spaziergängen, kurz, es ſey, wo es wolle, verrichten, 
Die, welche nie in der Türkey gemefen finv, koͤnnen ſich 
von der unermuͤdeten und gewiſſenhaften Sorgfalt, welche 

Maͤnner 
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Maͤnner und Weiber, Junge und Alte, Reiche und Arme, 
Prieſter und Layen, auf die pflichtmaͤßige Beobachtung die⸗ 
ſer fuͤnf Mamaz wenden, nur einen ſehr unvollkommenen 
Begrif machen. Man koͤnnte beynahe ſagen, daß dieſe fo 
zahlreiche Nation nur eine einzige veligiofe Geſellſchaft aus⸗ 
mache. | u 
Man ann es täglich fehen, wie Minifter und ange⸗ 
ſehene Staatebediente ihre Federn niederlegen und mit den 
wichtigſten Sefchäften einhalten, um fich, mitten in “den . 
Zimmer wo fie diefelden ’ verrichten , felbft, wenn fie von ei» 
ner Menge anderer Sefhäftsmänner umgeben find, auf den 
Teppich niederzumerfen um das Gebeth zu thun. Wenn 
der Hert des Hauſes fein Namaz geendigt hat; fo räume 
ex feinen Platz gewöhnlich demjenigen ein, welcher unter des 
nen, die diefe Pfliche verrichten, nächft ihm, der Angefes 
hendfte ift, Leite, von fehr niedrigem Stande an 14 
in ein anderes Zimmer. 





V. 


Freundſchaftlicher Rath für einen ungen 
Ehemann. 


* 


Bon Mfirs, Trahle Ceht Mites, Piozzi.) 
Aus dem Engliſchen. 





NM vielem Wergnügen habe ich die Nachricht von Ih— 
ver Vermaͤhlung erhalten, und hoffe, daß die Aufrichtigkeit, 
mit 
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mie der ich Ihre Wohlfahre wuͤnſche, die Freyheit ent 
ſchuldigen wird, welche ich mir nehme, Ihnen einige Regeln: 
zu geben, durch deren Beobachtung Sie um ſo ſicherer dazu 
gelangen Eonnen. Ich ſehe, Sie lachen über meine verſchro⸗ 
bene Güte und rufen, ‚über die Neize Ihrer Braut nad; 
dentend, in Entzäden aus, daß Sie ohne meine Negelm: 
guͤcklich genug find. Sch weiß, Sie find es; aber viele 
licht werden diefe Zeilen, wenn eins von den vierzig Jahren 
verfloffen ift, die, wie ich hoffe, &ie angenehm mit einans 


der. verleben mögen, Ihnen zu ſtatten kommen, und die Re⸗ 


gehn, glücklich zu werden, nicht uͤberfluͤßig feyn, obgleich ei⸗ 
nige derfelben unanwendbar ſcheinen dürften. 


Könnte diejenige Liebe, welche in dem ledigen Stande 
. bezaubernd ift, auch während des ganzen Eheftandes uns: 
geſchwaͤcht erhalten. werden, fo brauchte man nicht länger 
nach dem hoͤchſten Gut zu. fuhen; man würde es in der: 
Bereinigung zweyer treuer. Liebenden finden.“ : Aber die, 
Dernunft fage uns, daß dies nie möglich, und die Erfahrung: 
lehtt, daß es nie wirklich fey. Jedoch wir muͤſſen fie fo’ 
lange zu erhalten und fo glücklich zu en ſuchen, als 
wir koͤnnen. —— 
Wenn aber die Hitze Ihrer gegenwaͤttigen Leidenſchaft 
N legt, und eine: kaͤltere und ſanftere Zuneigung: in die 
Stelle derfeiben tritt; ſo feyn Sie nicht fo vorſchnell, fich 
ſelbſt entweder als gleichguͤltig zu tadeln oder als ungluͤck⸗ 
li zu beklagen, denn Ste haben bloß dasjenige verlohren 
was Ihnen nnmoͤglich war zu behanpten, und würden ui 
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dankbar ſeyn, wenn Sie mitten in den Freuden eines ange⸗ 
nehmen Sommers die Bluͤthen des hingeſchiedenen Fruͤhlings 
bedauren wolten. Urtheilen Sie nie unbeſonnen uͤber die 
Geſchmackloſigkeit Ihrer Gattin; ſondern bedenken Sie, 
daß jeder noch ſo erhabene Gegenſtand, jede noch ſo angeneh⸗ 
men Töne nicht länger entzuͤcken, als ihre Neuheit wirft, 
Zwar follen einige Frauenzimmer, wie man fagt, in einem 
vorzuͤglichen Grade die Kunft befißen, die Macht des Ges 
fallenden ftets neu zu erhalten; aber. man bat felten ers 
lebt, daß die Künfte des reifern Alters auch die Unſchuld der 
jugend geziert hätten. Sie haben Ihre Wahl getroffen . 
und muͤſſen fie alfo auch billigen. | | 


Dem Brfige folgt der Ueberdruß auf dem Fuße nach 3 
und um glücklich zu feyn, müffen wir ftets etwas zum Aus 
genmerk haben. Die Perfon Ihrer Geliebten ift bereits 
ganz die Ihrige und wird im Ihren Augen: ſchwerlich gen: 
- fallender werden, obgleich andere ihres Gefchlechts "fie wohl 
noch ein Dugend Jahre für fehöner Halten möchten, Wen⸗ 
den Sie daher alle Aufmerkfamkeit auf ihren Verftand, wel⸗ 
her durch. Anftvengung mit jedem Tage mehr Licht befome 
men wird. Studieren Sie mit ihr irgend eine leichte Wiſ⸗ 
fenfchaft und erwerben Sie ſich eine Aehnkichkeit des Ge⸗ 
fhmads, während Sie der. Gemeinfchaft des Vergnuͤgens 
genießen. Hierdurch werden Sie viele Bilder miteinander 
gemein haben und von der Nothivendigkeit frey ſeyn, ſich 
einander zu verlaſſen, um Vergnuͤgungen zu ſuchen. Nichts 
iſt der ehelichen Liebe ſo gefaͤhrlich, als wenn es moͤglich 
iſt, daß der eine ſich ohne die Geſellſchaft des andern glück“ 

| | in lich 
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tich fuͤhlt | Suchen Sie alio das Band. der gegenwaͤrtigen 
Vertraulichkeit von allen Seiten feſt zu ziehen. Laſſen Sie 
Ite Gattin nie unbekannt mit Ihren Einkünften, Ausga⸗ 
ben, Freundſchaften oder Abneigungen. Entdecken Sie ihr 
ſogat Ihre Fehler, aber machen Sie diefelben durch Ihre 
Vorzüge liebenswuͤrdig. Sehen Sie jede Verheimiichung 
für einen Bruch der Treue an; Beben Sie ihr nie Ge- 
legenheit an Ihrem Character etwas aus zuſetzen, und be⸗ 
denken Sie, daß von dem Augenblick an, da der eine Theil 


der Spion uͤber den andern wird, die Feindſchaft gleichſam 


den Anfang nimmt. 


Suchen Sie Ihr Süd nicht in Sonderlichkeiten, 
ind. ſcheuen Sie die Zuruͤckhaltung mit der Meieheit als. eis 
ben Abweg zur Thorheit. Geben Sie nie. folchen Weiſen 
Gehör, welche Ihnen rathen, den Weiberrath in allen Fäls 
en zu." verachten, und welche, wenn Sie ihn annehmen, 
Sie für den Inſpirirten eines Weibes erklaͤren, Halten 
Bie nichts, als- das Freyſeyn vom pofitiven Uebel, für einen 
Vorzug, und wuͤnſchen Sie fich nicht etwa Gluͤck, daß Sie 
keine gelehrte Frau haben, daß ſie nie eine Karte anruͤhrt 
der feinen Bondin zu Machen beifkcht, Rärtenfpielen, 
kochen und Gelehrfamkeit find, jedes in feiner Art, recht 


Bus, und koͤnnen vortheilhaft gebraucht werden; 


In Abſicht der Ausgaben will ich nur dies bemerken, 
Vf das Geld, welches auf aͤuſſere Pracht verwandt wird, 
kiten oder vielmehr nie nuͤtzlich angewandt iſt. Denn 
it eben im einem. Zeitalter, in welchem koſtbare Moͤbeln 
82 | und 
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und glaͤnzende Equipagen zu alltaͤglich ſind, als daß ſie 
auch nur die Aufmerkſambkeit des gemeinſten Zuſchauers auf 
ſich zogen; und was die Zuſchauer von mehrerer Bedeutung 
betrift, ſo betrachten ſie unſere thoͤrigte Verſchwendung ent 
weder mit geheimer Verachtung oder mit ſichtbarem Uns 
willen. Dies dürfte vielleicht eine unangenehme Demers 
ung feyn, aber die folgende Betrachtung wird fie wieder 
gut machen. Das Zeitalter, in welchem tvir leben, ſchenkt, 
wie mic) dünft, den erhabenen Vorzügen des Witzes, der 
Kenntniffe und der Tugend, nach melden mir ficheret, 
mwohlfeiler und ehrenvoller fireben koͤnnen, eine vorzügliche 
Aufmerkfamkeit. Das fhwindlichte Weib vom Stande Ars 
gert fih über die Achtung, welche man Lady Edgecumbe 
erweift , und der luſtige Dummeopf ſehnt ſich nach einer 
— indem Jones, der —— den Ball eroͤfnet. 


Ich fagte, die Perfon Ihrer Gattin —* in — 
Augen nicht gefallender werden; aber geben Ste ihr ja 
keine Gelegenheit zu argwoͤhnen, daß fie es. weniger wird, 
denn es ift bekannt, und Niemand wird der Behauptung 
widerſprechen, daß Frauenzimmer weit eher eine Beleidi⸗ 
gung für ihren Verſtand als für ihre ‚Perfon verzeihen, 
Alle unfere Beftrebungen und Kämpfe. gehen dahin, dag 
Männerherz zu geroinnen und zu feſſelnz welche Kräns 
fung koͤnnte daher wohl größer feyn , als feine Abfichten 
nicht zu erreichen: und feines Zwecks zu, verfehlen?. „ Kein 
Tadel iſt fo. beißend,. Feine Strafe ſo hart, welche ein: Frau 
enzimmer von Geiſt der Verachtung nicht: vorgöge, “und 
wenn es bdiefelben ohne Murten. erträgt,: fo. beweißt fie das 

durch 
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durch dloß, daß ſie ſich durch andere Anbether gegen die Ge⸗ 
eingfkhägung ihres Gatten ſchadlos haften will. Aus diefen 
und andern Gründen geziemt es einem Ehemann, es nie 
an Höflichkeit fehlen zu laſſen, wenn gleich feine Sfut fi 
legte; fondern wenigſtens gegen feine Gattin die allges 
meine Befcheidenheit zu beobachten, welche er fogern jedem 
eidern Srauenzimmer erweiſt; und einer achtzehn bis zwan⸗ 
zofäprigen Frau. nie merken zu faffen, daß jeder andere in 
der Geſellſchaft ihr hoͤflicher begegnen anne, als er, ber 
ihr fo oft eine ewige Liebe angelobte. 


Ich will damit nicht Tagen, dag man einer jungen 
Stau in jedem thörigten Wunſche ihres eitlen Herzens oder 
ſchwindlichten Kopfs nachſehen ſolle; ſondern, daß man den 
Viderſpruch durch zärtliche Liebe mildere und ſtille Freu—⸗ 
den in die Stelle der rauſchenden ſetzen koͤnne. Oeffent⸗ 
ſiche Luſtbarkeiten ſind in der That nicht immer ſo koſt⸗ 
bar, als man oft glaubt; aber fie Bienen dazu, die ‚Her 
im der Eheleute voneinafder abzuziehen. Eine gut ge: 
wählte Geſellſchaft von Freunden und Bekannten, welche 
ſich mehr durch Tugend und Verftand,. ale durch Luſtig⸗ 
keit und Prachtkiebe auszeichnen, und deren Unterhaltung . 
am Tage des Abends Stof zum Nachdenken giebt, ſcheint 
das vernuͤnftigſte Vergnügen zu feyn , welches diefe große 
Stade gewähren Fann, und dem ein Kartenfpiel dann und 
wann einen neuen Wohlgeſchmack giedt. 


Auch ſcheiut es mir eine vortrefliche, allgemeine Re⸗ 
gel zu ſeyn, daß Ihre Herrſchaft zwar ſtets ſichtbar, aber 
7.83 | wie 
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nie fuͤhlbar werden müffe, Die Frau muß ihren Mann in: 
nichts übertreffen, fogar nicht einmahl im Anzuge. Fände. 
fie etwa Geſchmack an den nichtigen Vorzügen, welche den 
Kleiderftane giebt; fo geftatten Sle ihr, wenn fie im Ye, 
blieum erfheine, auch nicht einen Augenblick zu glauben, 
daß Sir Edward und der Obrift fhönere Männer find, 
als ihr Gatte. Ueberhaupe ift es bey Männern in der 
. Stade die wahre Peſt der ehelichen Gluͤckſeligkeit, daß fie, 
wenn fie für das. gefellfchaftliche Leben ſich unbrauchbar 
fühlen, ihre ganze Eitelkeit auf die Frauen übertragen, 
und fie, prächtig herausgepußt, in glänzende Sefelffchaften 
fehicken; da Dingegen fie felbft, wenn etwa das Eomtoie 
geſchloſſen ift, fih in einer oft ganz gemeinen Geſellſchaft 
mit Portwein und Rumpunſch behelfen. Dies- Verfah⸗ 
ren gab Gelegenheit zu dem Spott, welchen man, ſo lange 
der Handel bluͤhet, in allen Comedien und Romanen gegen 
ſie findet. Aber nun, da ich der Sache ſo nahe bin, noch 
ein oder ein Paar Worte über die Eiferſucht. Denn fols 
te fie gleich Eein Fehler der Kinder des jetzt laufenden 
Jahrhunderts ſeyn; ſo iſt es doch gewiß, Daß in jedem 
warmen Herzen der Saame ausgeftreuet jft, auf fie, ala 
eine unbedeutende Sache eben nicht zu achten, - Kommen 
Sie je in die Verfuchung eiferfüchtig zu werden, fo muͤſe 
ſen Sie zwar ſorgfaͤltig uͤber Ihre Gattin wachen, aber ſie 
nie damit quaͤlen. Geſtehen Sie Ihre Eiferſucht, aber 
verbergen Sie Ihren Verdacht. Kurz, beruhigen Sie ſie 
bloß damit, daß Ihr ſeltſames Temperament oder wohl 
gar Ihre heftige Liebe die Urſache ſey, warum Sie ihr 
nachgehen; aber geben Sie ihr mie Gelegenheit, ſich traͤu⸗ 

men 
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men zu laffen, als ob Sie je im Ernſt, auch nur einen 
Augenblick, ihre Tugend bezweifelt hätten. Hingegen, fols 
te fie Eiferfucht auf Sie vervathen, fo bitte ich Sie drin⸗ 
gend, ftets unverſteckt und nie zweydeutig gegen fie au 
tun. Kitzeln Sie fih nie darüber, daß fie ſich über als 
(es. Kummer macht. Thun Sie nie heimlih mit Ihren 

Angelegenheiten und Befuchen, zumahl, wenn das, mas Sie | 
vornehmen , auch eben fo gut die ganze Welt wiſſen konn» 
te. Jedoch ich’ darf von Ihrer Zaͤrtlichkeit und Tugend. 
etwas beſſeres erwarten, und kann Sie von einer Leetion 
befreyen, deren Sie fo wenig beduͤrfen, daß nur Ihre fruͤe 
he Jugend und meine tiefe Hochachtung fuͤr Sie dieſelbe 
entſchuldigen Finnen, Und nun leben Sie wohl. Empfehs 
len Sie mich beſtens Ihrer Gattin und feyn Sie r gluͤck⸗ 


lich, als es Ihnen wuͤnſcht 
re, 
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Vorſchlag zu einer neuen Interpunctionsart, 
und deren Anwendung auf Veit Wer 
bers Kriegeslid. 





Das heutiges Tages nur wenige ertraͤglich und die Meis 
ften fo ſchlecht leſen, dag fie nicht allein gaͤnzlichen Mangel 
deutlicher Einſicht und lebhaften Gefuͤhls verrathen, ſondern 
auch beym Hoͤrer jeden deutlichen Begrif und jede lebhafte 
Empfindung im erſten Keime erſticken; dies mag zunaͤchſt 
aus unverſchuldeter Verwahrloſung beym erſten Jugendunter⸗ 
| richt und aus Vernachlaͤßigung eigner Uebung herruͤhren. 
Allein unleugbar iſt es, daß Unbekanntſchaft mit dem eigents 
lichen Zwecke der Unterfcheidungszeichen und ihr bisher fort, 
dauernder zweckwidriger Gebrauch zur Beförderung jener 
Fehler mitgewirkt habe, In Anfehung des etfien glaube 
man gewoͤhnlich, daß dieſe Zeichen bloße Ruhepuncte fuͤr 
den lauten Leſer ſeyn ſollen, und daß man fie vollig nutze, 
wenn man bey den Srößern langere und bey den Kleineren 
kürzere Zeit inne halte, um dort mehr und bier weniger 
neuen Athem zu fhopfen. Daher denn bie unerträgliche 
Monotonie, die ewige Sleihformigkeit in der Demwegung 
der Stimme und alle die Martern, welche aus einem ſol⸗ 
chen Leſen fuͤr den unſchuldigſten unſerer Sinne entſtehen. 
Um wie vieles kann dieſe Anomalie leichter vermieden wer⸗ 


den, 
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den, wenn man in feiner Seele den Gedanken feſthaͤlt, daß | 

jene Zeichen in allen Sprachen dazu da find ‚ theils die eins 

zelnen Glieder der Säge auf dem Papiere fo zu trennen afs 

fie ſhon vorher in der Seele des Denkenden gefondert As 

ren, theils den Ton der lebendigen Ausfprache zu erſetzen 

und den lauten Lefer darauf aufmerkfam zu machen ? Wenn 

dieſe Wahrheit jedesmahl richtig angewendet und beachtet 

wuͤrde, müßten dann nicht Verſtaͤndlichkeit und lebhafte 
Empfindung bey dem Leſer des Geſchriebenen und bey dem 
Hoͤrer des Geleſenen in einem gleich hohen Grade erzeugt 
werden? Eine zweyte und vorzuͤgliche Urſach des ſchlechten 
Leſens iſt der zweckwidrige Gebrauch der Interpunctionszei⸗ 
hen. Es iſt bekannt, daß wir dieſe ans Ende eines gan— 
zen Satzes oder feiner einzelnen Glieder ſetzen. Wir ers 
fahren alfo erft dann, wenn mir fhon geleſen haben, 
was von dem folgenden getrennt, und in welchem lebhafs 
ten Tone etwas gelefen werden folle. Bey ganz kurzen 
leicht überfehbaren Sägen macht dies zwar | feine große 
Schwierigkeit, wohl aber bey laͤngern, oft athemlofen Pes 
rioden, welche durch Zwifchenfäge und wohl gar durch Zwi⸗ 
fchenfäge der Zwifchenfäge angefchmwellt worden find. Koͤmmt 
nun biezu noch der eben micht ſeltene Umſtand, daß man i 
etwas zum erſtenmahle und ohne vorher erworbene Kennt⸗ 
ni des Inhalts umd.Charasters des Schriftftellers laut 
vorlefen foll; wie häufig wird man da nicht dur ein Fra⸗ 
gezeihen überrafcht werden, wo man ein Zeichen des Aus⸗ 
tufs erwartete, oder das Punctum eher erblicken als man 

das Ende der Perioden erwarten konnte? In welche em 
pfindliche Werlegenheit wird nicht dann der Lefer verſetzt, 
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‚wenn er entweder dem verfeblten Ton auf der Stelle in den 
richtigen umftimmen, oder das Ganze wenigftens zur Haͤlfte 
noch einmahl vorlefen muß? Sch geftehe zwar gern, daß 
dieſes nicht von den Geuͤbtern gelten koͤnne, die ihren Geiſt 
fruͤhzeitig und oft gewoͤhnt haben, ganze Gedankenreihen 
und deren Verbindung ſchnell und leicht zu uͤberblicken; 
allein wie viele find ihrer, die diefes vermögen ? Iſt nicht 
die Anzahl derer bey weiten größer, denen es am gehöriger 
Gewandtheit des Geiftes fehlt, ſich in jede Gedanfenreihe 
und alle Modificationen ihrer einzelnen Theile hinein zu dens 
een? Wenn jene gleich im Stande wären, die feriptura 
continua der Handſchriften mit allen ihren Schriftcompen= 
dien zweckmaͤßig zu lefen und alfo alle Regeln und Huͤlfs⸗ 
mittel des guten Lefers für ſich entbehrlich zu machen; fo 
bedürfen doch dieſe als der zahlreichere und in diefem Sinne 
vorzuͤglichere Theil eine vorzüglichere Ruͤckſicht. Zaͤhlt man 
nun zu diefem Theile, wie man nicht anders kann, auch 
noch die Schuljugend ,, deren erftes Lernobject gewöhnlich das 
Lefen in der Mutterfprache ift, wie viel größer , als bisher, 
erfcheinen alsdann die Schtwierigkeiten auf unfere bergebrachte 
. Sinterpungtionsmethode? Wenn die dadurch erzeugte Su⸗ 
. fpenfion des Tons ſchon dem ungeübten Erwachſenen verfühs 
verifch und beſchwerlich ift, wie weit mehr muß fie es dem 
unbehuͤlflichen Kinde werden, defjen Blicke und Gedanken 
gleich geringe Feſtigkeit haben? 


Ich wage es daher eine Interpunetionsart in Vor⸗ | 
ſchlag zu bringen, deren geringfter Vorzug die Neuheit iſt. 
Man verſuche re den enfgegengefegten Weg und 

us 
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fege die Zeichen, von denen hier die Rebe ift, am An- 
fange des-ganzen Satzes und feiner einzelnen Theile: 
So allein kann die Sufpenfion gänzlich gehoben werben, 
welche bep der. alten Methode fo.oft unvermeidlic war, 
Dan erfährt noch vor dem Lefen,. ob der Ton der Frage, 
des Ausruſs oder deſſen, was zwiſchen beyden die Mitte 
halt, hoͤrbar gemacht werden fol; man. fieht es entfchieden 
vorher, ob die Dede eines Andern und etwas Aehnliches ‚ans 
geführt, oder ob die bisherige Form des Ausdrucks fortges 
feßt wird; man bemerkt endlich das Ende der Petiode zei— 
tig genug, um bardach den u der Stimme a iu 
fonnen, 


Zwar fehe ich es vorher, daß man gegen diefe Dies 
thode vieles mit einigem Grunde einwenden wird, und daß 
fie, wern gleich, nicht an fih, doch in Beziehung auf unfere 
zu tief gewurzelte Verwoͤhnung einige Schwierigkeiten haben 
wird, welche von der Annahme und Ausführung meines Bor 
ſchlages abfchrecken koͤnnen. Allein feldit in diefem Fall, — 
dem äufferften den ein’ Rathgeber fich denken kann — foll es 
mich nicht veuen, dadurch wenigſtens auf einen neuen oder 
noch nicht genug beachteten Geſchiopunet aufmerkſam gemacht 
a haben. 


Als Probe, wie ſich mein Vorſchlag auf dem Papiere 
wenigſtens ausführen laſſe, lieſere ich einen deutſchen Schlacht⸗ 
geſang aus dem letzten Viertheil des funfzehnten Jahrhun⸗ | 
derts. Vielleicht koͤnnte ich die Zweckmaͤßigkeit. meiner Sig: 
kerpunctionsart weit mehr hetvoritechen machen, wenn id) 


’- Eu | fie 


92 VI. Vorſchlag zu einer neuen Interpunctionsart 


auf irgend einen Monolog oder auf eine andere von. Em | 
pfindung und Leidenſchaft befeelte Stelle unferer claßifchen 
Dramatiker und Redrier anwenden wolte. Da aber folche 
Werke faſt in Aller. Händen find, fo Eann ich einem jeden 
die Anwendung felbit überlaffen und um fo Fechtmäßiger dies 
fe Gelegenheit nußen, ein Geiftesprodnct der Vorzeit ber 
kanntet zu machen, welches gewiß nicht verdiente von der 
Nachwelt ſobald vergeffen zu werden. Ungern greife ich dem 
Urtheile Anderer, vielleicht Geuͤbterer, vor; allein dag wa— 
ge ich Fühnlich zu behaupten, daß mein Barde verdient ries 
ben dem deutfchen Tyrtaͤus in der Geſchichte unſerer Litte⸗ 
ratur zu ſtehen, und wenn er auch nichts weiter gedichtot 
‚hätte als diefen Geſang. Er ſang nicht aus der Imagina⸗ 
tion. oder nach den trocknen Berichten der politifchen Zeis 
tung, fondern als Augenzeuge und Theilnehmer der Groß⸗ 
thäten feine Marion. Auch war er nicht Neuling in der das 
mahligen Kunſt des Geſanges, der diefen Berfuch als den ers 
ſten und legten wagte, fondern er Eonnte von fich fagen: 


Mit Gefang vertreib ich min Leben, 
Von Tichten kann ich nicht lan 
Därumb mir Stett han gegeben 

Die Schilt, ich an mir han, 


Nur vier Kriegeslieder find von feinen Poefien bis 
auf unfere Zeiten gekommen , oder. vielmehr ich habe nur fo 
viele auffinden koͤnnen. Was ic) von feinen nähern Le⸗ 
bensumſtaͤnden weiß, ſingt er ſelbſt am N eines je⸗ 
ner Lieder: 


Der 


>, 
. 


* 
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Der uns dis Lied hat gedicht * 
Von dieſem Zug fo klug 
Det war felber by der gefchicht 
Da man die Walchen erfchlug ; 
Vier Weber ift auch er genannt 
Zu Fryburg in Brifzgowe wol.erkant, . 


Das gegenwärtige Lied ſteht mit den drey uͤbrigen in 
Diebold Schillings Beſchreibung der burgundiſchen 
Kriegen und einiger anderer in der Schweitz, einem 
Werke, das einen Zeitgenoſſen und Theilnehmer jener merk⸗ 
wuͤrdigen Kriege zum Urheber hat und faſt ein Dutzend aͤhn⸗ 
licher Volkslieder von andern, aber ungenannten Dichtern 
funfzehnten des Jahrhunderts enthaͤlt. “= 


Koch. 
Die IR bey Murten. 


1. 
:Die Zeitung flog von Band zu Sand 


Vor Murten liegt Burgund 
‚Und jeder eilt fürs Baterland 
Zu fireiten mit Burgund 


2. 
‚Im geld vor einem grünen Wald | 
Rief Knecht und Rittersmann 
: Laut rief von Lothringen *) Re nald 
Wir wollen vorne dran 


3. 3 De, 
H Der ungenannte Herausgeber derlaltenalifhen und altſchwaͤbi⸗ 
fhen Balladen in Eihilbahs Versart B. II. S. 241. lieſet: 
Rene, und reimt im Anfange die Stanze mit dem Verſe: 

2 Bor einem Wald, im grünen Klee 


94 VI. Vorſchlag zu einer neuen Interpunctionsart 


Die Führer hielten E Rath 
; Doch duͤnkt er uns zu lang 
Warn endigt ſich der lange Kath 
7536 ihnen etwa bang | 


‚Schon ficht die. — am Himmel 9 
Nicht trag im blauen Zelt 
Nund wir verziehen. immer nach 
Zu hauen in dem geld 


Zwar furchtbar tnolte Tarls Geſchuͤtz 
Man gab darum nicht viel 
‚Man achtete nicht in der Hitz 
Ob der und jener fiel 


„Im weiten Kreiſe blist das Schwert 
zAuslangt der lange Spieß 
‚Blut dürfete - das lange Schwert 
» Blut trank der lange a. 


‚Der Welſche kampfte ei Zeit 
Der Knecht und Ritter Tief 
Das meite Feld ward überfireut 
Mit Speeren Kniees tief. 


‚Der floh jum PN * ip. An * 
Vorm hellen Sonnenlicht | 
‚Biel fprangen in die See hinein 
und durſteten doch nicht a 


‚Ste ſchwammen wie de Entenſchaat 
Im Waſſer * und her 
Als 
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Als waͤr es milder Enten Schaar 
Schoß man fle im Geroͤhr 


— 
‚In Schiffen fuhr man in die See 

Schlug fie mit Rudern todt ke 

‚Das Waid wort war nur Ach und Weh wa , 


‚Die grüne Gee ward roth 
II, 


‚Diel klommen auf die Bdume hoch 
Die ſchoß man da fuͤr Kraͤhn 
‚Die Fittchen fehlten ihnen noch 
Sie macht der Wind nicht wehn 

12, r 

3Zwo Mpilen lang bedeckte ſich 
Das Land mit Tod und Blut 
‚Das Land, der Strauch, die Roje glich 
Dickſchwarzen Menſchenblut 


13. 


„Den Bergen war die Sonne nah 
;Die uns den Sieg gebtacht 
‚Die Welſchen, bie ındh leben ſah 
Die dankten es der Nacht 


‚Ein Bager *) wie ein. Darftplag ogleich 
‚Kam in der Schweiger Hand Ä 
‚Earl machte fehnel den Bettler reich 
Im armen Sweiserland oe 


JF we 15; 
%) Nehmlich in Aoſicht auf die deien Roftbastäiten it demſelben. 
Earl und fein Heer waren nicht als Feinde die ſchlagen wollen, 
ſondern als Ueberwinder, die nach dem Siege ſich ſchmuͤcken, aus⸗ 
gejogen. Daher kam eine Beute von 3 Millionen am Werth 
den fiegenden Schweizern in die Hände, Ein ſchweizeriſcher Sol⸗ 
dat zog Carl dem Kühnen eiten Demant dom Finger, der Noch 
jeßt-ald der Zweyte im Eutopa in der franzsfiihen Krone 
Srangt, und den der Finder für 16 Gr. vesfaufte, Even fo vevs 
hans 
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15, 

‚Schachzabel iff ein Köniosfpiet 
Jetzt ſpielts der Eidgenoß 
‚Er reicht ihm feiner Freuden viel 
Die Seite and ihm bloß j 

‚Die Roche halfen ihm nicht viel 
5 Die Roſſe litten Roh | 
‚Er wende fih wohin er will 
Schachmatt if ihm gedroht 


‚Der hatte ſelbſt die — am Schwert 
;Der dieſen Reim gemacht: 
‚Bis Abends maht' er mit dem Schwert 
Des Nachts fang er die Schlacht 


18. 
‚Er ſchwang die Gaiten * das Schwert 
‚Ein Fiedler und Soldat 
‚Den Kerren und den Mädchen werth 
Dem Tänzer und Pralat. 


19 
‚Die mich gebahr, das gute Weib. 


- „Sie kuͤbte mid, und Veit | 


Heiß Weit, fo fprach das gute Weib 
Veit heiß ich immer feit. 


handelten die Übrigen Sieger das erbeutete Silbẽr gegen Zins 
and das Bold gegen Kupfer, |. Comines 255. 265.359. 
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Di au gute Aufnahme der Veſchrelbung der zu 
dem großen Werke des verſtotbenen Herrn Super. Schaͤffers, 
walche unter dem Titel! Itones Inſectorum .cirga Ratis- 
bonam indigenorum zu Regensburg 1784: in gr. 8. heraus⸗ | 
gefottimen, bey dem Verleger aber Ins Steden gerathen, giebt 
mir dee häufiger Anfragen und Empfehlungen wegen, welche 
ſowohl in öffentlihen Schriften, als. in Briefen an mic) ges 
(heben, nothwendige Verenlaſſung, das Wert nicht nut fort 
ifegen, fondern da mit defjen meiterer Herausgabe fo lange 
vetjoͤgett wor den, dab es Dadurch einigermaßen mangelhaft ges 
worden, auch den erften Band, welcher damals erfchien,- in 
ganz andrer Geſtalt darzuftellen — Ich Habe zu dern Ende 
mich entfcyloffen, das Werk mun auf eigne Koften ganz don 
mem in 4 Baͤnden herauszugeben, und zivar in Quartfotmat | 
Yany Ähnlich mit den Schaͤfferiſchen Werken, damit es mit 
hihen ein Ganzes ausmachen: koͤnne. — 

Um ſolches nach Wunſch defto brauchharer zu machen, 
wird es nicht nur nach Herrn Fabricius Mantifla infeeto- 
rim ganz umgearbeitet, fondern audy mit den neueften entomo» 
legiſchen Schriftein vermehtt, auch die darinnen angeführten 
Zweiſel und Erftinerungen beym erſten Bande benuͤtzt und bes 
tiger, und das Syſtem des Kr Fabricius burchaus er⸗ 
let Werden. — 


Der erſte Band, Gr die Kleuterata des Herrn 
kabricius enthalten fol, wird alſo zuverſichtlich anf die Oſter · 
neſe 1791 erſcheinen, und in billigem Preiß in Commlßion 
n Montagiſchen Buchhandlung zu Regensburg zu haben rn 

4 a: —— 


J 3 


bBoxvcigens 
Stacistihliothek , 
' — 
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Der ate Band wird ſodann gauz geiviß zur "SWR 
meſſe gellefert werden , und ‚die Ulönata, Syriftata, Ago» 
- nata und Unogata enthalten; die beyden letztern Theile aber 
nebſt dem vollftändigen Negifter jenen aufs-baldigfte folgen, da 
betrteits das ganze Manuferlpe zum Druck bereit liegt. 
Diejenigen Herren Liebhaber, welche hollaͤndiſche ober 
Schreibpapierne Eremplarien zu erhalten wuͤnſchen, belieben 
ſich dieſerwegen in Zeit eines Monats entweder an mid Endes ⸗ 
bemeldten, oder die beſagte Montagiſche — zu 
wenden. Regensburg, im October, iz2g0o. | 
iA Harrer, 
Senator, und der Hegensburgifchen Bota⸗ 
nifchen a a Ehrenmitglied. - 


date 


& 
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W. Bla’s Entwurf einer —— der Arzeney⸗ 

wiſſenſchaft und Wundarzeneykunſt. Aus dem Eng⸗ 

liſchen uͤberſetzt, herausgegeben und mit Zufägeu verſehen 

von 3. Ch. F Scherf, Hochgraͤfl. Lippiſchen Hofmebis 

kus ꝛc. Lemgo, im Verlag der Meverfchen — 
4789. ing. ı Rthl.s Gr. — 


| Das Feld der mediziniſchen Geſchichte wird jetzt von 
unſern zahlreichen Schriftſtellern fo wenig bearbeitet, daB jede 
dahin einſchlagende Schrift gewiß Aufmetkſamkeit verdient, es 
iſt in der That auch leichter, für die ärztlihe Praxis als fuͤt 
die Ärztliche Gelehtſamkeit zu fehreiben. Schade wur, daß 
dadurd) die mediziniſche Litteraͤrgeſchichte ſo brach liegen blieb, 
daß ein. Handbuch derſelben für die Zöglinge ber Kunft ,. felbft 
für die practifhen Aerzte Eleiner und großer Städte, und für 
ie mediginifchen Wundärzte dringendes Bedürfniß iſt, Biu= 
menbachii indroduttio ı&e. iſt meht Nomenclatur der 
Schriften und ihrer Verfaffer, als Geſchichte der Wiffenfchaft, 
und eigenelich nur zu akademiſchen Vorlefungen beſtimmt und 
brauchbar, Die oben genannte Schrift hilft dieſem Beduͤrf⸗ 
niß 
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niß unter allen neuern deutſchen Schriften am. beften’ab, denn 
«6 giebt in der That im Deutfhen fein Bud, das eine folde 
medihnifhe: Sncpelopädie, die ganze Geſchichte der Kunſt fo 
im duſammenhange und fo unterhaltend enchält, als diefer 
Bladiſche Entwurſ. Es iſt nichts weniger als trocken ger. 
färieben, es lleſt. ſich gut, und gewaͤhtt für Dilettanten in der 
medijiniſchen Geſchichte hinreichenden Unterricht. Was ehe⸗ 
mals Stockhauſens Entwurf einer: auserleſenen Bibliothek ꝛ. 
für die Philoſophie und die fhonen Wlſſenſchaften war, das“ 
it jetzt Blacks Entwurf fuͤr die Arzeneywiſſenſchaft und Wund⸗ 
atzeneykunſt. Beſonders lernt man baraus die Geſchichte und 
die Lehren der alten Medizin und Chirurgie fennen,, und dies 
gereicht dem Buch zum Vortheil, denn eben bie Medizin der 
Alten Fänge jegt an, den neuen Praktiken fehr unbekannt zu - 
werden. In den Zufägen des Ueberſetzers find die Schriften 
ber im Buch ſelbſt namhaft gemachten Schriftfteller volftändig 
angeführt, und dadurch iſt diefe Blackiſche Schrift fo volftändig 
senorden, daß man in dem nach Verhältniß der Materie klei- 
a Buch gewiß nicht mehr erwarten Yan 2 


| Pr 3: | 
Se Johann Gafpar Stahel in Wuriurg — zuk 
Mermeſſe 1791 eine deutſche Bearbeitung und Ueberfeßung von 
filgenden beiden englifchen Werken: 
Moral. a Philofophical Eftimates of the State a facul: 
ties of Man. &c, 
The Contraft, or the oppofite c unfequences of good 


a evil Habits &c, 





Nachricht für — der Disrtunf und bes 
Geſchmacks. 
Aufgerufen von meinen akademiſchen Zuhörern, Ihnen 
aaa zut Bliduns des Geſchmacks — | 
Aa 


für Werke der Poefie zu geben, habe ich ihre Meünfche zu 
erfüllen geſucht. Diefe Anleitung ſchien auch noch Meyeem 
—  Nußen zu verfprechen, fo, daß ich mich entfchloß, fie dem 
Druck zu übergebrt. Zu Grunde lege das fürtrefliche Efchen, 
burgſche Handbuch, (doc fo, daß dieſes nicht noch dazu ande, 
ſchaft zu werden braucht) auf welchem ich, doch immer mit 
Augenmerk auf Layen, — mit Matetialien aus den Werfen 
unſrer übrigen groͤßten Aeſthetiker, weiter fortgebaut und ‘ein 
Ganzes aufgefuͤhrt habe, das, wenn gleich nicht dem volleude⸗ 
ten Meifter, — doc der Menge derer, für die.es beftimmt 
iſt, -fehr gefallen und ihnen 3. B. Namlers Watteur, dies weit 
gelehrtere, für. fie aber minder braudhbare Buch, willig aus der 
Hand winden dürfte. Diefe autodidaftifche Anleitung ꝛc. ent⸗ 
Hält eine kurze, aber hinreichende und faßliche Theorie aller und 
jeder Gattungen der Poeſie und jedesmal Beyſpiele und Mufter | 
aus unſern beffen vateriändifchen Dichtern, fo, daß das Bud 
auch bios als Sammlung fürtvefliher Gedichte aller Gattum 
gen — ſchon allein feine Freunde finden wuͤrde. Zugleich 
habe ich mit auf orientaliſche, ſonderlich hebtaͤiſche Chibtifche). 
Poeſie mit Nücdfiht genommen, und dem Bude auch fir 
eigentliche Theologen, denen, um ihrer Dibel willen, Wer 
Eanntfchaft mit dem Geift der Poeſi ie, fo ——— noͤthig 
iſt, Intereſſe zu geben. Die Verlagshandlung liefert denen, 
die big laͤngſtens Neujahr ‚zgı fubferibiren, das Alphobeth im 
groß 3., deren es nicht viel uͤber zwey geben dürfte, für 18 990; 
Nachher koſtet jedes Exemplar ein Dritsef mehr. Alle löobl. 
Poſtaͤmter und Buchhandlungen werden von der Verlagehand⸗ 
lung, der Haniſch'ſchen Hoſbuchhondlung zu Hildbutghauſen 
und Meiningen, ergebenſt erſucht, auf dieſes Merk gegen den 
gewoͤhnlichen Rabbat Subſctiption anzunehmen, mit der Bitte, 
die Namen ber Subferibenten baldigft und Poſtfrey einzufens 
den, damit. in Anfehung der Auflage die gehörige Veranftals 
Si getroffen werden koͤnne. —— den ıy. Aug. 1790. 


Wilh. griedr. Hezel. 
er 1% . No. 5» 
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Das beruͤhmte Gemaͤhlde von Karl Venloo, die 
Opfrung der Ivhlgenia, im großen Marmorſale des ſoge⸗ 
nannten neuen AS bey Potsdam befindlich, welches erſt 
In Paris, wo es im Sahre 1757 öffentlich ausgeſtellt war, und 
fit deſer Zeit im Deutſchland fo ungethellten Bevfall, wo 
niht Bewunderung, der Kunſtkenner und aller Liebhaber des 
Shönen erhaften hat, foll nun zum erftenmale in der Größe 
wu} Zeil Breite von mir geſtochen werden. Die Zeich 
sung, welche ich bereits verfertige, Eanti jeder. Mm der Hand 
Img der Herren Henne und Krauske in der breiten Straße zu 
Berlin in Angenfhein nehmen. - Ich nehme Unterzeichnung 
nf Thaler in Golde für jeden Abdruck an, ‘und kann mau 
wufer bey mir noch bey folgenden Herten unterzeichnen und 
tine noch nähere Anzeige erhalten: - In Amſterdam bey ben 
Haren Guͤlcher und Muͤlder in Berlin bey den Herren Henne 
md Krauske, in Braunſchweig in der Schulbuchhandlung, in 
Bremen bey Herrn Gleim, in Breslau Bey Herrn Joh. Dan. 
Beniger; in Frankfurt am Mayn bey“ den Herren Gebrüdern 
Kbauer, in Halle’ bey dem Herrn Negiments+ Duartiermeifter 
Samlah, in Hamburg bey den Herren Theveny und Flügge, 
in Königsberg bey den Herren Killmor und Bohn, In Leipzig 
ky den Herten Fecht und Schröder, in Magdeburg bey den - 
Herren Mieler ind Sohn, in St. Petersburg bey Herrn. 
Rouſſell, in Nina bey Heren Jae. Fr. Wilpert, in Roſtock 
dm dem Herten Agent Siebert, in Stettin bey dem Herten 
Kriegs und Domalnenrath Bielke, in Warſchau bey Herrn 
Par: Blanc. Berlin, den 4. Dit. 1790, 
EL EEE Eberhard ai 


— 





No. 6. 
dem chemiſchen Plobiercabinet welches i& fowoht 
hadh eine beſondere Anzeige, als auch im Zafchenbuche für 


Otnibetünftier und Apetpetsk 1789 ” 3 alte Lou sd’or .Subs | 
| 3* 
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fetiption, und 335 Louisd’or. nach Verlauf des Subferipelong:; 
terming angekuͤndiget habe, iſt nun an der vergangenen Oſter⸗ 

meffe 1790 die Anleitung unter dem Titel: Vollſtaͤndiges 
chemiſches Probiercabinet zum Handgebrauch fuͤr Schei⸗ 
dekuͤnſtler, Aerzte, Mineralogen, Metallurgen, Tech— 
nologen, Fabrikanten, Oekonomen und Parurliehhaber, 
entivorfen von J. F. A. Göttling. Erfter Theil. Un: 
terfuchungen auf dem naffen Wege. Jena, bey Syob. 
Dich. Mauke. 1790. 8. ©. 215 erfihlenen. Ale Be 
fiellungen werde ich nun diefe Micharlismeffe 1790 gewiß ablle⸗ 
fern, und die Veranſtaltungen find nun fo getroffen, daß Fünf. 
tig von gedachter Michnelismeffe an, ſowohl bey mir, als bey 
Herrn Buchhändler Göfchen in Leipzig dergleichen Cabinette 
für 33 Louisd'or immer zu haben ſind. 

& beftebet ein ſolches Cabinet aus zwey fauber — 
teten Kaͤſten, die aber ſo zuſammengeſetzt werden konnen, daß 
fie ein bequemes Ganzes ausmachen. Kin ſolcher Kaſten iſt 
ungefähr 12 Zoll lang, 9 Zoll hoch, und eben fo breit. Der 
untere Kaften, auf welchen der obere gefeßt wird, - enthält 24 
Släfer und einen Slasmörfer. Die Gläfer beftehen alle aus 
‚weißen Glaſe, find mis gut paffenden- Slasftöpfeln verfehen, 
und jedes hat eine gedruckte AYuffchrift, die den Inhalt anzeigt, 
und im Kaſten find die Glaͤſer nach den Nummern, wie fie im 
Buche vorkommen, geordnet. In dem ungern Kaften iſt be 
findlih : ;- 1.) Lakmustinktur. 2.) Betlinerblaulauge. 3.) 
Vitriolfäure 4.) Sclpeterfäure. 5.) Salzſaͤure. 6.) Ef 

ſigſaͤure. 7.) Flüchtiges Iuftvolles Laugenſalz. 8.) Feuer 

beſtaͤndiges vegetabiliſches luftvolles Laugenſalz. 9.) Gerei 

nigter Weingeiſt. 10.) Kalkwaſſer. 1.) Deſtillirtes Waſ 

fer. 12.)- Kalkleber. 13.) Pulveriſirte Weinſteinkryſtallen 
14.) Ein Glas zu D. Hahnemanns Bleyprobe. 

In dem obern Kaſten befinden ſich, auſſer einem Blaſe 

rohre aus Meßing, eine kleine Wage, einen En zum Glas 

mörfer,, zı Glaͤſer mit folgendem Inhalt: - 1.) Luftleere 

pegetabiliſches feuer beſtaͤndiges Laugenfalz. * Luftleeres fluͤcl 

| tige 
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tiges daugenſalz. | 3.) Bfeyanflöfung in Salpeter » oder Ebis· 
Flur. 4.) Seifenaufloſung. 5) Atfenikauflsfung. 6.) 


. Cublimatauflefung. 7.) Auflbſung des Queckſilbers in drx 


Oalpeterfäure in der Wärme bereitet, 8.) Aufloͤſung des 
Queckſilbers in der Kaͤlte beteltet. 9: ) Flüchtige Schwefel⸗ 
‚ Abe. ı0.) Geiſtige Gallaͤpfeltinktur. u. ) Zu der Salz⸗ | 
fiure aufgelöfere Schwererde. 12.) Silbetauflöſung. 13.) 
Zukerfäure. 4.) Sereinigter Salmiak. 15.) Vitrioffaures 
Bitterſalz. 16.) Kupfervitriolauflöfung. 17.), Kupferfalmiaf, 
2.) Quedfilder.. 19.) Mineraliſches Laugenſalz. 20.) Kale \ 
Anister Botax. 21.) Schmelzbares Urinſalz. | 


Auf der Seite des untern Kaſtens iſt koch ein. tleiner | 
Schubkaſten angebracht und darin iſt befindlich: 1) Lakmus⸗ 
papier. 2.) Fernambukpapier. 3) Gilbwurzyapier. 4,) 
Laknmuispapier mit Clio geroͤthet. 5.) Ein Eleines Zucerglas. 
6.). Ein kleiner Glaekrichter.. 7.) Medicingewicht. 

: Den jedem diefer gegenwirfenden Mittel ſind In der Ge⸗ 
brauchsanleitung die vorzuͤglichſten Erfeheinungen angezeigt wor⸗ 
den, wodurch es ſich als Unterſuchungemitel merkwuͤrdig macht, 
wobey ich die beſten Schriften, die: darüber vorhanden ſind, 
als die Schriften eines. Bergmann, Struve, Weſtrumb 
und dergl. benußt habe’; :. zugleich find Ver ſuche hinzugefuͤgt, 
wodurch ſich jeder ſoglelch durch die im Cabinet befindliche Mit ⸗ 
tel von der Richtigkeit dieſer Erſcheinungen uͤberzeugen, und 
fie gleichſam als Probe bey Unterſuchungen nutzen faun, Dies 
fen folgen Unterſuchungsfaͤlle für den Scheidefünftler, Arzt, 
-Mineralogen, Metallurgen , Tedhuologen, Fabrikan⸗ 
ten, Defonomen und bloßen Liebhaber. Hieher gehoͤren 
nen z. B. die Unterſuchung der Minerahwäffer, ver 
fälfchtee Weine, Vergiftungen, Prüfung der echt: 
beit pharmacevtifch = chemifcher Produfte, der Steins 
und Comm, der Metallen.fiw. Jena, im Sept, 1790, 


ee J Sealus. Peter. 
— J u No. 7. 
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2 No. 7. 
——— eines Archivs der — für Deufchland. 
Das Erziehungsgefchäft bar ſeit ı5 Jahren in Deuf | 
land einen ſo gluͤcklichen Fortgang genommeni,, daß nicht nur 


| 


d 


bei Schullehrern und Erziehern ein größerer Eifer für daffelbe 
rege geworben iſt; fondern daß auch alle Pattioten, die Sinn 


und Geſuͤhl fuͤr Veredelung des Menſchengeſchlechts haben, an 
den Schikſalen deſſelben eben ſo warmen Antheil nehmen. Und 
dieſer vortheilhaften Stimmung ungeachtet, fehlt es dennoch 


| 


bis jetzt an einer Schrift, welche es ſich zum einzigen. Zwede | 


machte, die neueften Begebenheiten aus der pädagogifchen Welt | 


mitzuteilen. Eine Gefelfhaft von Männern, -deren Liebe | 


ſingsfach die Erziehungsktunde des Menfchen iſt, hat fich daher | 


entfchloffen, unter obigem Titel eine Quartalſchrift beraiszus 
geben, in welcher das Publikum alles finden foll, was nur über 
folgende wichtige Gegenftände Gutes Welicfert werden kann. 
Sie wird nehmlich “enthalten: J. die pädagogifche Ges 
ſchichte unſers ‚Zeitolters: IL. Pädagogifche Geographie 
‚vor Deutſchland. I, Kritik der Pädagogik, in rins 
zelnen Auffäßen. über die wichtigften Gegenftäude derfelben. 
IV. Päbagogifche Litteratur. V. Pädagogifche Erfah 
rungskunde. VL Kurze Nachrichten. von den Schik⸗ 
falen angefebenee Schulmänner ze; Alle: Vierteljahr er» 
- Scheint ein Baͤndchen von 16 Bogen in’Dftav ;sweldes:w:&re> 
ſchen koſten fol. Here Friedrich Severin in Weißenfels hat 
den Verlag unferer Quattalſchrift uͤbernommen und wird für 
gut Papier und faubern Druck! moͤglichſt Sorge tragen; auch hat 
er ung verſprochen die Namen der Herren Befoͤrderer und Subſeri⸗ 


beuten jedesmal in alphabetiſcher Ordnung beizudrukken. Wir 


bitten dahero um zeitige poſtfreie Beſtellung. Wer: 1o Exemplare 
nimmt, erhaͤlt das iite frei und zwar auf Schreibpapier gedrukt. 
Auſſerdem Eoftet ı Eremplar auf Schreibpapier 16 Gr. "Zum 
erften Heft wird. das in Kupfer geftochene Monument des in allem 


Betracht unvergeßlichen Bafedow kommen, welches ihm in Mage 


deburg geſezt werden full. Im November 1790. 
ı Die zur Herausgabe des Archivs vereinigte Gefellicpaft 
a praftifcher Erzieher, m 
j j , ' 0 8. 





Au bang. 
No. 8: : 


e ” ‚Here Domperdiger ' Mt Foͤrſter in Naumburg, 
‚Aefen Schriften inegeſamt mit dem beiten Weifalle vom Pu⸗ 
. Mikum aufgenommen worden find, bat ſich, auf das anhah' 

lende Zureden einiger feiner Gönner und Freunde, entſchloſſen, 

einen Jahrgang Predigten über! die gewöhnlichen Sonn» und 

Feſltags Evangelie. in ‚awep : Detanbänden herauszugeben, 

und in dieſer Abſicht aus den perſchiedenen Jahrdaͤngen feiner 

ghaltenen Predigten diejenigen auszuwaͤhlen, welche für einen 
jeden Chriſten, der vernünftige und chriftliche Erbauung liebt, 

das meiſte Intereſſe haben Eonnen. - Das Ganze. wird in 75 

Medigten befteben. : Ich babe mich- entfchloffen , ſolche moͤg⸗ 

Haft wohlfeil zu liefern, und wähle dahero dem Weg der Sub 

feription. ,ı Wer binnen jejt und Menjahe Beftellung darauf : 

wacht, erhält. das. ganze Werk von 75: Predigten in gr. 8. mit 
groben leſerlicher Schrift gedruktfür ı Thle. ı2 Gr. Conven⸗ 
tionemuͤmezund mer 10 Liebhaber ſammelt, bekommt ein Erems 
dlar auf Schreibpapise gebrußt gratis. , Die Zahlung wird für 
das ganze Werk auf einmal, aber nicht eher geleiftet, als bis 
dee erſte Theil abgeliefert iſt. Der nachmalige Preis it’2 Thlr. 

Ein Eremplar auf Schreibpapier hingegen koſtet 2 Thlt 12. Sr, 
Um aber auch denen, welche dieſes Werk ſchon in dem naͤchſt⸗ 
lemmenden Jahre bey jedem einfallenden Sonn und Feſttage 

zn ihrer Erbauung gebrauchen wollen, gefaͤllig zu fepn, werde 

ich dieſe Predigten in monatlichen Lirferungen: ausgeben, fo daß 
die reſp. Herren Intereſſenten im Monat Dezember: diefes Jah⸗ 
te6,die Predigten: des Monats Januar, im Januar die Pre⸗ 
digten des Februars u. ſ. w. erhalten, Wem dieſe Art beliebt, 
der iſt ſo gefällig, es bei der Subſcription anzuzeigen, und bei 
dem Empfang jedes Monats 3 Gr. zu bezahlen. Die Namen 
der vefp, Herren Intereſſenten werden dem Werke beigedrukt, wes⸗ 
bald ich Bitte Namen und Charakter leferlich zu fehreiben, ‚und fo 
khig als moglicheinzufenden, Weißenfels, den 1. Nov. 1790. 


Friedrich Severin. 
| No, 9. 


/ 


— 


Anhang.“ 
No, 9. | 


Sranffurt am Main. Bey Varrentrapp und 
Wenner find vor Kurzem erſchlenen: Predigten über dag 
Geber des Herrn, von N. Kießelbach, erftem Prediger 
bey der Altftädter Gemeinde in Rotenburg an der Fulda. 
248. ©. in gr. 8. Eoften ı Fl. | 

Der in diefer Sammlung — Peedigten, die ſich 
duch) Inhalt und Schreibart: aufs vortheilhafteſte auszeichnen, 
find zwar nur elfe: fie erſetzen über durch "Ihrem! Werth reiche 


lich, was ihnen an Menge abgeht. - Allen‘ Freunden wahrer 


Erbauung überhaupt, befonders aber denen, die das herrliche 


Muſtergebet des Herrn recht verftehen, den reichhaltigen Um⸗ 


fong.der darin befindlichen hoͤchſtwichtigen Lehren deutlich ein, 


fehen, den nußbaren Gebrauch deffelben kennen lernen, und 


den Mißbrauch, der damit mir allzuhäufig getrieben wird, vers 
melden wollen, verdienen dieſe treflihe Predigten, als eine 
überaus febrreiche Lectuͤre, wodurch fie an Beſſerung und Bes 


ruhigung viel geroinnen Formen, beftens empfohlen ini werden, 





No. 7 —— Ä 
Tübingen In der J. ©. Cottaiſchen Buchhand⸗ 


bung wird kuͤnftiges Jahr herauskommen: Plutarchi opera 
græce ex rec. Reiſkii. Das ganze Werk wird etwa ſechs 


Baͤnde, in groß 8. mie die Zweybruͤcket Ausgabe, betragen, 


es wäre denn, daß das Publitum eine Iateinifche Ueberfegung - 


beygedruckt verlangte. Leder Wand von 30 ‚Bogen wird 


a fl. 36: Er. Rheiniſch oder a2 gr. Saͤchſ. im Subſcriptionspreiſe 
koſten, nachher aber nicht anders, als für 2 fl. 45 Er. oder 
1 rthl. 14 ggr. zu haben ſeyn. Won der äuffern Einrichtung, 
von ‘Papier, Drud, Format ꝛc. belehrt jeden Liebhaber der 
griechiſchen Literatur die Probe, welche in allen anfehnlichen 


Buchhandlungen zu Haben if. Subſeribentenſammler edel 
ten das ute Pape ſtey. Im Sept. 1790. 


No. II. 


* Anbans. oe. 


— 


No.- 11. 


Walmnet, in der Hoffmanniſchen Buchhandlung · Al⸗ 
ch oder Taſchenbuch für Scheidekuͤnſtler und Apotheker 
auf das Jahr 1791. 12. Jaͤhrg. Taſchenformat. 12 Gr. 
Die jährige Dauer dieſes fbägbaren und“ dem Apothe ⸗ 
fer fo gemeinnuͤtzigen Taſchenbuchs, giebt ſchon hinreichenden | 
Beweiß von dem Werthe deſſelben; auch dieſer Jahrgang iſt ſeiner \ 
vorigen Broͤder gewiß nicht unwuͤrdig, wo er fie nicht in mans 
dem Betracht uͤbertrift — dies zeigen nicht nur die vielen 
Heinen Bemerkungen aus der Chemie (deren über 60 ſi nd). 
die der Herausgeber, Herr Profeſſor Goettling in Sena, theilg 
aus den neueften Schriften mie fehr gurer Auswahl ausgehoben; 
theils aber mit eigenen Bemerkungen und Erfahrungen durch» 
weht hat — Eben ſo intereſſant ſind die weitläuftigern Aufe 
füge, und es befinden ſich darunter viele ſchaͤtzbare Abhandlun⸗ 
gen, z. B. über. die Entzuͤndung verſchiedener Stoffe in 
dephlogiſtiſirten Salzſaͤuern. — Der Bereitung des Anisoͤls 
— neuere Reductionsverſuche der fuͤnf einfachen Erden zu 
Metall n..a, m. In der Vorrebe verſpricht der Herr Prof, | 
©. naͤchſtens auch das zte vollftändige Regiſter über die letztern 
6 Jahrgaͤnge. — . Sn demfelben Verlag it erfchieten: Tas 
bellariſcher Eutwurf der pharmacebtiſchen Scheidekunſt nach 
ihren Operationen, zur bequemen Ueberſicht für Freunde und? 
Liebhaber dieſer Kunſt, von C. A. Hoffmann. 7 Bogen emal: 
Fol. 4 Gr. — und Tabelle über. alle jegt bekannte Luftarten, 
ijhre verſchiedene Benennung, Kennzeichen und Eigenfhaften, 
wie und woraus fie erhalten- werden, und die. vorzüglichften 
. Theorien Über ihre Natur und Mifhung, von J. B. Tromms⸗ 
dorf, 1 Bogen royal Fol. 4 ©r. — Mit Vergnügen zeiten  - 
wir diefe Tabellen an, auf welche beyde Verfafier allen Sei 
verwendet, um ſolchen die möglichfte Vollſtaͤndigkeit zu geben. 
Erſtere enthält ſowohl die Beſchreibung aller der Scheidekunſt 
unterworferien Körper nach den 3 Naturreichen; erklaͤret die 
Arbeiten des Aporhefers; die theils mechaniſch, theils chemiſch 
ſind, auf eine er deutliche und — — and giebt 
jhere - 


Anhang. 


überdies Handariffe und Direktion. des Feuers bey den Befchäfs 
tigungen genau an. Der vollitändige Titel der ztem giebt den - 
Inhalt derſelben beſtimmt an, und wir brauchen nichts. hinzu 
zu fuͤgen, als die Verſicherung, daß durch dieſe Tabellen das 
Studium der Chemie, Pharmacie und Natutlehte den Frerm⸗ 
deu dieſer Wiſſenſchaften fehr erleichtert werden wird. | 





er Ri * 


“No. ı2. END, 


In unſrer / Handlung erſcheinen folgende aweh Tate, 
deren Verfaſſer Here Profeffor König in Altdorf it, 

1. Bollftändige, Fritifche, und chronologiſcha Bibliothef 
der Pbilofophie ; in 3 Baͤnden in ord. a. — Vollſtaͤndig 
heißt ſie, weil. alte und, neue Litteratur aller Theile der 
Philoſophie darin enthalten iſtz kritiſch, weil, wo es nd 
thig iſt, auſſer der Anzeige des Hauptinhalts, kurze Ur⸗ 

theile uͤher den Werth und Unwerth der Buͤcher beygefügt 

3 werden chronologiſch — weil nicht nur Die Schriften 

; jeder mach der Zeitfolge geordnet, fondern Huch dem letzten 
"Bande Zeittafeln angehängt werden, anf welchen man Die 

pyhiloſophiſchen · Produkte eines jeden. Jahres aberfchaden 

— ann. Daß uͤbrigens das Verzeichniß ber: SEiſten — 
aus ſoſtematiſch fen verſteht ſich wohl von-felkfe; 

2. Des Ariſtoteles Metaphyſik. Aus denn Griechifhen 
| überfeßt; mit erläuterten‘ Anmerkungen und Abhand⸗ 
lungen, und einer Geſchichte der Metaphyſik. | 
e⸗ Theile, ing. 

Die Zeit, wenn beyde Werte erſcheinen, kinnen ‚sole 
noch nicht beſtimmen, weil der Ber afjer bie Schwierigkeiten, 
mit welchen er. bey diefer gedoppelten Arbeit, zu kaͤmpfen bat, 
kennt, er weiß das Eile nicht dag Mittel, ‚wodurch folche übers 
wunden werden koͤnnen. Nürnberg, am 24. Sept, 1790, ,_ 


2 C. Merarh und J. d« K wier. 


J 


No. 13. 


Far 


Anhang Fa 

* No. 13. | 
— Lemgo. In der Meyerfhen Buchhandlung daſelbſt 
it nunmehr erſchienen: M. Johann Samuel Erfch, Re- 
‘perforium über die allgemeinern deutichen Journale 
ünd andere periodifche Sammlungen für Erdbefchrei- .. 
bung, Gefchichte, und die damit. verwandten Wiflen- 
fchaften. Erfter Band. gr. 8. 1790, ı tthl. 12 gar. | 
Dieſer Dand enthält ein geboppeltes Perfonenverzeichs 
niß, wovon dag erſte diejenigen Schriftfteller aufführt, deren 
einzelne Auffäge in den wichtigften Journalen theils mit, theils 
ohne, Namen zerſtreut find, das andere aber lauter beruͤhmte 
Herſonen liefert, über welche in den Journalen gefchrichen 
und dadurch das Merkwuͤrdigſte Ihrer Lebensumſtaͤnde bekannt 
gemacht worden. Wen beyden iſt die Ernte reicher, als man 
ſie haͤtte vermuthen ſollen, und werden dadurch nicht blos | 
eigentliche Litteratoren, ſondern auch Lefer ‚aller Stände a 

mehr als einer Abficht befriediget werden. 

Der zweyte Theil wird nunmehr, gleichfalls na dem 
Mufter des Eckardſchen Regiſters zu den Schlözerfhen Jour⸗ 
nalen, ein Länder: Städte: und Voͤlkerverzeichniß, der dritte 
und legte aber das Sachrenifter über die in ben wichtigſten 
deutſchen Tagebuͤchern abge handelten Sachen enthalten; und 
ertheilt die ſehr beſcheidene Vorrede des Hrn. Verfaſſers von 
den bey dieſem Werke aufgeſtoßenen Schwierigkeiten nicht nut, 
ſondern auch von der, nach beſten Gründen endlich gewählten 
und gerröffenen wirklichen Eintichtung dieſer zwar muͤhſamen, 
aber doch in der That nuͤtzlichen und Bun — die voll⸗ 


kommenſte et 


* 





4. \ No. ’ 14. 

Dir Wunſch, ra gutes brauchbares und auf Geſetze und 
Berfaffungen ſich gründendes Handbuch zu befisen, in welchen 
alles, was den Herren Gelſtlichen und Guthsbefigern ec. in 
Paſtoralſachen, (z. B. von Eheſachen, Kindtaufen, Leichen⸗ 
= — und 


I. 


* Br 


a: Anha n g. 
und Beerlbriß ‚Baden, ‚von den Rechten der gircherſtuͤhle ꝛe.) 


zu wiſſen noͤthig iſt, deutlich und beſtimmt aus einander 


fegte, — mar ſchon lange laut und allgemein. Auf mein‘ 
Bitten hat fih der Herr Ober» Hofgerihts» und Conſi ftorials 
Affeffor D. Kees allbier zu diefer Arbeit entſchloſſen, und ich 


kann nun das Buch, an welchem bereits gedruckt wird, unter 


folgendem Titel anfündigen ; 
Handbuch des proteftontifchen Kirchenrechts naͤch den 
| neueſten, befonders Churfädfifchen, Gcfegen. 
Das Ganze wird wenigftens ein Alphaberh ſtark werden, 
und in der Mitte des ‚Märzes wird unfehlbar der Druck ges 
endiget ſeyn. 
| Da mein Wunſch iſt, daß dieſes Buch gleich bei feiner 
Erſcheinung fo gemeinnügig werde, als es gewiß verdienet, 
und diefes durch einen geringen Preiß und vorherige Bekannte 
machung beiwerkftelliget werden kann, fo wähle ich auch diefen 
Weg — Ber bis Ende dieſes Jahres 16 Ggr. fuͤr das Exem⸗ 
plar vorauszahlet, erhaͤlt zu ſeiner Zeit das Buch dafuͤr, auch 
wenn es ſtaͤrker wuͤrde als ein Alphabet. Det nachherige 
Ladenpreiß wird Ein Thaler und etwas darüber werden, Wer 
die Güte Über fich nimmt, Praͤnumeranten zu ſammlen, und 


das Geld für Sieben baar einfendet, erhält das gte Eremplar 


unentgelölih. Alle Herren Geiftliche erſuche ich ergebenſt, wenn 


Ihnen dieſe Nachricht zu. Geſicht koͤmmt, fie Ihren Heren 


Amsbrůdern ng: mit zu theilen. Beipiig, den 1. Oftob. 1790," 
| Ceetg Emanuel Dee, 


# 


No. 15: 





Weimar ‚ im Verlage der Hoffmanniſchen ER 


—* iſt erſchlenen: Allgemeines Magazin für die, 
ürgerliche Baukunſt, herausgegeben von Gottfe. Huth, 

1. B. 2. Th. mit Kupfern, gr. 8. ı Rthl. 
Der bereits durdy mehrere nuͤtzliche Schriften ruͤhmlichſt 
bekannte Hert Verfaſſer hat a bey dem. ıten a gezeigt, 
dab 


Anfang 


daß er einem B gemeinnügigen und vielimfaſſenden Unterneh⸗ 
men ganz gewachſen ſey, und dies beweiſet auch dieſesmal der 
Inhalt, welcher folgender iſt: 1.) Vom Haͤuſerbau, insbe⸗ 
fondere hoͤlzerner Haͤuſer. 2.) Bequemes Verfahren, baufaͤl⸗ 
(ge Häufer mit neuen Fußboͤden und Untergebaͤuden aufs ges 
Mhwindefte auszubeffern. 3.) Mittel, das. Eifenblech. vor dem 
Hof zu bewahren. - 4.) Mittel, dem Spalten des Zimmer» 
holzes vorzubeugen. 5.) Ben Auffegung des Dachſtuhls 
auf hölzerne Gebäude. 6.) -Befchreibung det Brabantiſchen 
Malz» und Darrhaͤuſer. 7.) Erinnerungen bey dem Baue 
dee Mühlen» und Hammerwerksdaͤmme, wo lockerer Grund | 
if. 8.) Mittel, sallerley Holzgebäude vor dem Verrotten zu 
bewahren. 9.) Von der Hebereinftimmung: der Baukuuſt mie " 
unfeen Empfindungen. Fortfegung. 10.) Küchen. und. 
Dienftzimmer. 11.) Wohnungen verſchiedener Dienftperfonen, 
n.) Bon den Nebenhöfen. . 13.) Mittel zur Beſchuͤtzung 
gegen das Feuer. 14.) Verzeichniß der im Fuͤrſtenthum Hals 
berftadt befindlichen Baumaterialien. 15.) Weber die Stärfe 
des Holzes” 16.) Von alten und nenen Mauern. 17.) Meber 
den Kalkmoͤrtel. 18.) Mittel, die fandigen Wege fahrbar zu ' 
mahen. 19.) Mittel, das Bauholz zum Gebrauch bey Ge⸗ 
bluden im Waſſer dauerhaft zu machen. 40.) Vermiſchtt 
Nachtrichten. 21.) Recenſionen in Auszügen. Die ſpaͤte 
Erfheinung iſt geroiß dem Publitam durch den Reichthum des 
yoftifchen "Inhalts. vergütet worden; praktiſche Baumeiſter 
werden darin viel Neues finden , Manches wird ihnen wieder - 
ins Gedächtnis zurück geführt werden, junge angehende Archie 
teften‘, einen ſehr guten Leitfaden zu ihrer künftigen Beſtim⸗ 
mung, und Dilettanten der Baukunſt Stof genug zu Veſti⸗ 
digung ihter Wirbegierd⸗ — 


+ 


No, 16, | 


——— Anhang. = 
u No; 16. 
Der deutſche Alcibiades, ater er Theil, mit Alberts 


Bildniß;, , hat nun die Preſſe verlaſſen und iſt in allen Buch⸗ 


handlungen zu haben. Wenn man’ auf den guten Abgang 
des ıften Theile, und auf die Ungeduld, womit der te, von 
Leſern, deren Lektuͤre fonft nicht Siomane iſt, erwartet wurde, 
ſchließen darf; ſo kann man mit Recht vetmuthen, daß das Buch 
allgemeinen Beyfoll erhalten hat. | — 
zu | HE 
| No. 17. ° 

Die ſehr ſtarke dritte Auflage meines Hanbbuchs der Rell⸗ 
gion iſt, ‚der verſchiedenen Nachdruͤcke ohngeachtet, doch nun ſo 
weit vergriffen worden, daß die Veranſtaltung einer neuen noth⸗ 
wendig wird. Da die bisherigen ſchon in ſo vielen Haͤnden find, 
fo würde es unbillig ſeyn, wenn ich jetzt noch. erhebliche Veraͤn⸗ 
derungen mit dieſem Werke vornehmen wollte. Aber für ſehr 
Billig halte ih es, die Stärfe deſſelben durch Weglaſſung und’ 
Abkuͤrzung einiger. weniger weſentlichen Gtüde fo zu mindern; 





daß der Wunfch meines Herrn Verlegers erfüler und der Ankauf: 


de Buchs durch Herabfegung des Ladenpreiſes erleichtert werde. 
Zu dieſem Ende werd’ ich nicht nur bey diefer vierten Auflage 
die infderten Hauptſtuͤck befindlich geweſene Piederfammlung ganz 
zuruͤcklaſſen, fordern auch die Taufs und AbendmahlssBetrachs‘ 
tungen des "runften- Hauptſtuͤcks ind Kurze zufammenzichn und. 
felbige gleich bey Abhandlung der Glaubenslehren gehörigen Dres: 
einſchalten. Letzteres kann ich um fo eher thun, da ich ein eis: 
genes Kommunionbuch gefchrieben habe, in dem die Liebhaber 
meiner Schriften ausfuͤßrlichern Unterricht uͤber dieſe Materie 


. finden fönnen. Und mas. das Erftere betrift, ſo glaub' ith, daß 


der Berluk an den Liebern fehe teicht bey dem jegigen Borratp: 
an guten Öffentlichen und. Privat» Gefangbüchern erfegt werden 
kann. uUebrigens halte ich ed auch diesmal für meine Pit, 
jede Betrachtung nochmals zu rewidifen, Eleine Schler tr eine" 
zelnen Stelen und Ausdrücken forgfditig zu beffern. und dadurch 
das Ganze der Vollkommenheit fo nahe zu bringen, als ich es 
nach meinen Kräften unter den vorhandenen Umſtaͤnden zu tun 
vermag. Duedlinburg, am 24- Auguſt 1790. _ | 
Johann Auguf Hermes. 
No. 18» 


E 


Anhand BL, 


al Verleger dieſes .fchdebaren Sandbuche ber Religlon, 
wid es mir ‚erlaubt ſeyn, einige Worte an das Publifum zu ads 
befiren , die dieſe neue vierte Auflage betreffen, = 


Jeder, der diefes Buch aus ſeinen vorigen Yufagen Ks, 
wird mir Gerechtigfeit miderfahren laſſen, ‚dag feit 30 und meh⸗ 
seen Jahren, wo alle menfchliche Beduͤrfniſſe über ein Drittheif . 
im Preiſe gefiegen find, diefes vier Alphabet Harfe, in groß 
Detavo auf weißes Papier mit ſcharfen Fertern gedruckte, Buch, 
eines der allerwohlfeilſten fen, fo in diefem Zeitraume erſchienen 
if. Seines gexingen Preiſes ohngeachtet, haben ſich vornemlich 
im Schwabiſchen Kreiſe, in weichem noch alte achte teutiche Bie⸗ 
derleit zu Huuſe iſt, dennoch gewinnſuͤchtige und ſchlechtdenkende 
Buchdrucker gefunden, die dieſes an und für ſich auſſerſt wohlſeile 
Buch verſtuͤmmelt, auf ſchlechtes edſchpapier nachgedruckt haben, 
und es in einem etwas geringern Preiſe, als die achte und ſchoͤ⸗ 


nete Originalausgabe tt, durch ſonſt ſeynwollende angeſehene 


Buchhändler, -oder- durch Schulmeiſter, Buchbinder, verdor⸗ 
dene Gelehrte ꝛe. verkaufen und vertroͤdeln laſſen. Aus Scho⸗ 
nung. mag. ich nicht ins Detail gehen, es wuͤrde mir fonft febe 
leicht. feyn , verichiedene namhaft zu machen, die fich zu Colper⸗ 
teurs folcy” elender- Nachdrucker, befonders in den Reichsſtadten 
und in Oſtfriesland, brauchen laſſen, und ihren Stand dadurch. 
auf das ſchaͤndlichſte beſchmutzen. Jeden rechtmäßigen und bil⸗ 
Iigen Verleger belebt indeb die Hofnung: daß des. fünftigen - 
Keichd s Oberhaupts große und edle Gefinnungen dahin. gehen 
werden, ihn bey-feinem erfauften Eigenthum zu fchügen, wenn 
anders diefe Gnade durch übermäßig theure PR von — 
nit gemißbraucht werden ſollte. 


So ſehr Feind ich von allem EEE und 
to verhaßt fich diefe Methode , Geld zu erfihnappen, in Teutſch⸗ 
land gemacht hat, mo Autor und Verleger, dieſer das Aeuſſere, 
jener. das Innere mit volen Baden, durch bie Trompete dem 
leichtgldubtgen Publikum ein unbekanntes Produkt auf die markt 
ſchreyeriſtiſche Art ankuͤndigt, fo bin ich uͤberzeugt, daß man bey 
einem Werfe , als das Hermiſche Handbuch der. Religion ft, von 
welhen, mit Inbegrif der Nachdräde wohl zwanzigtauſend 
Erempfare in Teutſchland verkauft ſind, gewiß eine Ausnahme 
machen wird. Meine Abſicht iſt es auch nicht, mir durch Pra⸗ 
aumeration eine Kofenerleichterung zu verſchaffen, da ich vers 
ſichern kann, daß folche durch den weitfortgeräckten Druck bes 
reits beſtriften find» Mir liegt nichts sig am Herzen, als die 
As . DB Raub⸗ 


* 


Anhang. 


Raubneſter, in welchen ſo manches vortrefiihe Vuch nachgebruͤ⸗ 
‚tet. iſt, zu vertilgen, und die Kaͤufer auf etwas weit beſſeres zu 
lenken. Zu dem edlen Theile meiner Handlungsverwandten, be⸗ 
ſonders im H. R. Reiche, der, wie er ſagt, genothdrungen iſt, 
neben den Achten Originalausgaben auch Nachdrficte für feine 
‚Eorrefpondenten zu halten, babe ich das Zutrauen, er werde ſich 
nicht mehr mit dem Verkauf der gefudelten Nachdrücke befaffen, 
da fachverfidndige Männer Teicht berechnen -fönnen, mas ein 
vier Alphabet ſtarkes, in groß Oetav auf. ſchoͤn Papier gedrucktes 
Buch, koſten fann, und daß der Vortheil, der mir ald Verleger, 
dabey zufallt, meit kleiner if, als der, den fie geniehen. — 
Bu dem entgegengefesten Theile fage Ich kein Work: Wer cs fü 
der Schande fo welt bringen kann, als Schmieder in Carlsruh, 
Zrattuer in Wien, Grösinger in Reutlingen, Schramm und 
Franke in Tübingen, und wie alle das Nachdruckergefindel heiſ⸗ 
ſen mag, dem ſind gute und boͤſe Werke gleich viel. 
Nach dieſen Pramiſſen kuͤndige ich ſonach demjenigen Publi⸗ 
tum, das die vorigen Auflagen nicht beſitzt, eine vierte verbeſ⸗ 
ferte und mit Koͤnigl. Preußiſchen Privilegien verfehene Auflage, 
unter nachıtehenden Bedingungen auf Pranumeration an: 
‚ ı) Die Pränumeranten erhalten diefe In zwey groß Detavs 
Band en, auf weißes Papier, mit neuen Pettern gedruckte; 
gegen 90 Bogen ſtarke verbefferte,, und mit zwey Titelku⸗ 
pſern verſchoͤnerte vierte Auflage für ı Rthlr. 8 gute Gro⸗ 
ſchen Conventionsgeld, d. i. den wichtigen Louisd'or zu 
5 Rthl. und den Ducäten zu 2 Rthl. zogute Groſchen. 
2) Der Pränumerationstermin geht bis März 1791, die Abs 
‚Lieferung der Eremplare aber gefchieht zur Leipziger Öflers | 
meſſe deflelben Jahres. Nach Verlauf diefer Zeit koſtet das 
Exemplar 1Rthlr. 16 gute Grofchen (ehemals 2 Rthl.) 
3) Mir bekannte nnd unbekannte Freunde, die fich des Kols 
ligirens gefdlligſt unterziehen wollen, erhalten für’ ihre gu— 
tige Bemühung bey 10 €, ‚emplaren eins, bey 20 drey, 
bey zovier, bey 40 ſechs, bey so acht Sreneremplare. 
Die Herren Buchhändler bingegen genießen an deren Stelle 
einen Rabat, mit denen fie auch zufrieden ſeyn werden, 
4) Die Pränumerationsgelder erwarte ich poſtfrey, und fo 
die Pränumeranten ihre Namen dem Buche vorgedruckt 
zu ſehen wünfchen, fo bitte ich, ſolche leſerlich zu ſchreiben . 
Berlin, im September 1790. 
Eeſtian Friedrich Himburg. 
| Buchhandler... 
’ .. No, 18: 


a — 
No. 18. J | 


—— Almanach Mi Prediger auf das Jahe 1791 1 iR fertig, u 
wid enthaͤſt folgendes: Neueſte Kirhengefchichte, begreift 
fd: Nachrichten aus Oeſterreich, Preußen, Deffau, Caſſel, 
Nirnberg, Pfalz Bayern, Coͤlln, Mainz, Trier, Fulda, . 
Marburg, Hannover, KHalberftadt, Pappenheim, Defterreichtz 
fie Niederlande, Frankreich, Elſaß, Spanien, Portugal, 
Kom, Neapel; England, Dänemark, Polen, Amerika, 
Hindi. ; — Abhandlungen : Vergleichung der Stelle 
fu, 2, 2. mit einer Nachricht Joſephi, von Chriſtoph Danlel 
‚Meng, — Erörterung ber Frage: Iſt Rahab eine Wirthin 
"ler eine Hure geweien, und was haͤngt von der Entfcheidung 
Beier Frage, ab? — Ueber einige Schler und Abwege, , die der 
Jrediger, befonders der auf den Lande, bey der Popularität‘ 
im predigen zu vermeiden hat. — on’ der Predigerjournalges 
Aſqaft in der Churſachſiſchen Didees Pirna. — Don der Pre⸗ 
Nirrlefenefellichaft im Schwarzburgifchen am Thüringer Walde, — 


teen des Hrn. Johann Friedrich Wilhelm Jeruſalem, Doctor | ü 


her theologie rc, — Amtövorfälle, — Ueberficht der theologifchen 
bhriftſteller Churſachſens, in Briefen. — Schrelben aus Boͤhmen 
um20. Fun, 1790. — Anzeigen. — Vermiſchte Nachrichten. — 
wekdoten. — Er {fl diesmapl 163 Bogen ſtark. | 


Dieſes nützlche Jahrbuch fuͤt Prediger erhält ſich In 
feinem Werthe nun fchon in das fechfte Jahr, und find davon 
noch. einige compfette Exemplaria bey dem Verleger Friedrich 
Severin in Weißenfels zu Haben. Die beyden erften ch 
uinge toſten jeder 16 Ggr. die andern Biere aber jeder Sp 





Na, 19. 


ie u folgenden Büchern ir deutſche — 
minſtutet u.) The letters of Maria; to which is 
— an Account of her Destb. 2.) The triumphs 
Ba of 
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of conftrancy IT vol.- 3.) ‚Ethelinde ‘or the Reclufe ' 


of the Lake, by Charlotte Smith. ‚5 Vol. the fecond 
Edition. 


Bon dem fo eben atdienenen La petite Lutece 


devenue grande file. II part. Dedie ä MM, delaGarde 


nationale, wird ebenfalls eine deutſche Heberfegung erſcheinen. 


* 








No. 420. 


| Verzeichniß derjenigen Buͤcher, ſo im Porliſchen Bir 
cherverlage von der Leipziger Jubilatemeſſe 1789 an 


bis dahin 1795 neu herausgefommen, und um bey: i 


geſetzte Preife zu haben feyn: 
‚Abbildungen ber Schwaͤmme, is Heft, mit 10 illuminirten 
ato Kupfern. No. 1,10, gr. ato. uthl. ggr. 
Saint Aubins Stickerkunſt, aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt 


und mit Zuſaͤtzen vermehrt von J. ©. Halle, mit z Bogen 


Kupf. gr. 4. af 
Beytraͤge Berliner, zur Landwirthſchafts⸗Wiſſenſchaft, a. B. 





1.68 Stuͤck, gr. 8. | rihl. 
von Buͤffons, Naturgeſchichte der Voͤgel, aus dem Ft amzoͤſi⸗ | 


> fehen Überfetst, mit Anmerkungen, Zufägen und vielen Ku. 


pfern vermehrt duch DB. C. Otto, ı6r Band, mit 53 Ih 
ministen Kupferu. Schreibpap. gr. 8. Praͤn. Preiß 4 thl. 


29 Ord. | sthl, 14.91. 
Daſſelbe Buch auf Schreibpapier mit ſchwarzen Kupf. gr. 8. 
Praͤn. Preiß ı tdi. Ord. ıthl. ggr. 
— — auf Druckpapier mit ſchwatzen Kupfern. gr.8. Prän, 
Preiß is gr. Dr. uthl. 4.96 
Deſſelben Buchs ir Band, mit 23 illuminitten Kupf. gr. 8. 
Praͤn. Preiß 2 thl. gr. Ord. 3thl. 4 gr. 
Daſſelbe Buch auf Schreibpapier mit ſchwarzen Kupf. gr; 8. 
Praͤn. Preiß uthl. Ord. uathl. ggr. 


Daſſelbe Buch auf Druckpapler mie fhwarzen Kupfern. gr. 8: 


—— u rt 


von 
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so Burgedotfe; F. A. €. Abhandlung Aber die Vortheile vom 


utigefäumten, ausgedehnten Anbau einiger In den Koͤnigl. 
Staaten noch ungemöhnlihen Holzarten. gr. 4. 4 gt, 


Fongeroux d’Angerville, Siebmacherfunft, oder Verferti⸗ 


' gung det Pergamentfiebe, uͤberſetzt von J. ©. Halle, mis 
2 Küpfern. gr. 4. re —— —— 


Gerſaults, Niemer- und Sattlerkunſt, aus den framzoͤſiſchen 


Abhandlungen der Koͤnigl. franz. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
en zu Paris anfgefegt, und ins Deutſche überfegt und mit 


einem Beytrage vermehrt von. J. S. Halle, mit 24 Kupf. 
— 2 thl. agr. 
Cofmanns, &; L. Anweiſung, wie man guten und reifen 
Kleeſamen auf eine leichte Art und in zureichender Menge 


gr. 4t0, 1790. 


gewinnen kann, oder daß derfelbe duch zu ſtarkes Trocknen 


in den Defen oder durch andere gewaltfame Mittel Im Keimen 


und Aufgehen hätte Schaden nehmen koͤnnen. Hr. 8. 
i Pr * * | 12 igr. 
Halle, J. ©. fortgeſetzte Magie oder Zauberkraͤfte der Natur, 


fo auf.den Nutzen und die Beluftigung angewendet worden, _ 
DB. ober des ganzen Werks 7u Band, mie Kupfen. 
| Wh —— 


gr. 8. 
Hi Hamel dh Monceau Kunſt, das Eiſen zu Drath zu ziehen, 
aus dem Franz. uͤberſetzt von J. ©, Halle, mit 4 Kupfern. 

IR BR eg, 
Kunitz, D. J. ©. Skonomifch » technologiſche Encyklopaͤdie, 

oder allgemeines Syſtem der Staats» Stadt: Hans und 

Landwirchſchaft mid der Kunſtgeſchichte in glphabetiſcher 

Ordnung, air B. .ate Auflage, gr. 8. Pränumerationepreiß 

ö thl. Od — 3thl. 2 9%. 

— — Deſſelben Buchs 22r B. ate Aufl, Hr. 8. Praͤn. 


Preiß 2 thl. 2 gr. Ord. 3hl. 6 gr. 


— — Deffelben Buchs ⸗zr B. ate Aufl. gr. 8. Prän. Preiß 


th. age. Ord. 3thl. 698... 


— — Deffelben Buchs zar B. ate Aufl, gr. 3. Prän. Preiß 
hl, 2ꝛgr. Ord. — 3ihl. 
| | Kruͤnitz, 


um 
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Sehnig,D. J. G. Eneyklopaͤdie * B. gr. 8. Pran. Pteis 


2 thl. 4gr. Ord. zthl. 8 gr. 


— — Deffelben Buchs are B. gr.s. Praͤn. Preis th. 


i2 gr. Ord. zthl. 20 gr. 


— — Deſſelben Buchs a48r B. gr. 8. Praͤn. Preiß. ı thl. 


18 gt. Ord. | 2 thl. 16 gr, 


— — Deffelben Buchs a9r B. „. 8. Prän. Preiß ı tl. 





229. Dr. 3 thl. 


Die Kunſt des Stahlblattmachers zu den Blättern mit ſtaͤhler⸗ 
‚nen Zähnen für die Dianufacturen der feidenen Zeuge, aus | 


dem Franz. abrefeht von J. S. Halle, mit ı2 Kupfern. 
Br. 4. | | . ıthl. 468. 


Martini, F. 9. W. allgemeine Geſchichte der Natur in alpha⸗ 


betiſcher Ordnung fortgefegt von einer Geſellſchaft Geleht⸗ 
ten, und herausgegeben von D. J. ©. Krünig,, ge Band, 
mit 66 illuministen Kupfern, gr. 8. Prän. Preiß. s thl. 
7 gr. Ord. — 7thl. g gr. 


Daſſelbe Buch mit 66 ſchwarzen Kupfern, gr. 8. Praͤn. Preiß 


3 thl. Ord. | a thl. 4 gr. 


Naturſyſtem aller bekannten in⸗ und auslaͤndiſchen Inſekten, 
fortgeſetzt von J. F. W. Herbſt, der Käfer, zt Th. 18.Heft, 
mit 6 illuminirten ato Kupfern, gr. 3. Praͤn. Preiß ı thl. 


10 gr. Drd. th, ar, 
Deffelben Buchs der Schmetterlinge, ar B. 28 Heft, mit i14 


iuminirten 4to Kupfern, ge. 8. Pränum, Preiß 2 thl. 
"Br. Ord. Ä 4 thl. gr, 


„ Nomenclator Fungorum Pars I, Agarici RR 


"prima indice locupletata;. Verzeichniß der Schwaͤmme, 
iſter Theil, Blaͤtterſchwamm, iſte Fortſetzung, nebſt drey⸗ 
fachen Reg. gr. 90 84. 
Ploͤns, J. C. Königl. Preuß. Stallmeiſters der Ritterakademie zu 
Berlin, Anleit. zur äuffern Pferdekentniß, m. K. gr. 8:- 16 9r. 
Schauplatz der Künfte und Handwerke, oder vollftändige Be: 
ſchreibung derfelben, verfertiget oder gebilliget von den Her⸗ 
zen der Akademie der Wiſſenſcheſten zu Paris, mit 54 Kupf. 

18, 
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is. Band, uͤberſetzt und mit Anmerkungen vermehrt von 
3. S. Halle, gr. 4. Praͤn. Preiß zthl. is gt. Ord. zthl. 
oeib M. C. von, Auszug ans des Hrn. D. J. ©. Krünig 
iton. technol. Encpflopädie, oder allgem. Syſtem der Staats ⸗ 
Stadt » Haus» und — und der Kunſtgeſchichte in 
alphab. Ordnung, gt B. mit if Bogen Kupf. den 30. Bis 
33 Band des groͤßern Werks gr. 8. Prän. Preiß 
ithl. 10 gr. Ord. | 2thl. son 
D.jelben Buche ge B. mit ı$ Bogen Kupf. den 34. bis37. Band 
des groͤßern Werks enth. gr. 8. : Prän: Preiß 1.ıhl. 
9. Dr, u | 2 tdi. ser. 
Deſſelben Buche ior B. mit} Bogen aupf. den 33⸗41. Baud 
— gr. 8. Praͤn. Preiß ı hi. gr. Ord. 2thl. 


Kupferſtiche. — 
didoddes Sen, Hauptmann von Archenholz, geht. von Halle. 4r. 
— Profeffor L. €, Otto, geft. von Sale. 4gr. 


= — Baron G. A.H. von famotte, geil. von Halle, gar. 
Geh, Finanzr. C.A. Struenſee v. Carlsbach v. Halle. 
— 4 gr. 





ä 
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Yoann Georg Kerner’, B. R. 8. und Stoßtfhre, | 
bern in Ludwigsburg, allgemieines pofitives Etaats: 
"Sandrecht der unmittelbaren freyen Keichsritterfchaft 
in Schwaben, Franfen und am Rheine, 3 Theile in 
gr. 8. Lemgo, im Verlage der. Meyerfcyen Buchs 
handlung, 1786 bis 1739, 

Das allgemeine deutfche Staatsrecht kann nicht eher 
fine volltommene Ausbildung und Vervollkommnung nach 
kinem ganzen Umfange erhalten, als bis das Stgatsrecht 
einzelner , unmittelbarer Neichsländer und einzelner deut 
for Provinzen beffer, als bisher, bearbeitet wor⸗ 
den, Bios von dem Mangel des legtern ruͤhret es ber, daß 
das allgemeine deutſche Staatsrecht, wenn es auch die Relchs⸗ 
er fo wie d deren — gegen den Kaiſer und das 

Reich, 


J 
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Reich, deren daher entſpringende Rechte und Verindlichkeiten 
und innete Verfaffung oberflaͤchig beruͤhret, daraus dennoch 
keline gründliche Kenntniß dieſes fpeciellen und gewiß wichtigen 
Zweiges des deutſchen Staatsrechts bisher‘ gefchöpft werden 
. innen, Nur dem Herrn Kerner war es vorbehalten, nach 
verfchiedenen noch. mangelhaften Verſuchen "feiner Vorgänger’ 
mit einer unnachabmlichen Geduld, muſterhaften Beſcheiden⸗ 
beit, ftrenger Unpartheplichkeit, und gruͤndllicher Gelehrſamkeit 
aus den beften bisher theils bekannten, theils nicht genugſam 
bekannten Quellen, fo weit Ir&tere in diefen: noch duͤrren und 
. aus Widerwillen gegen Publicigät ‚geheim gehaltenen und une 
bekannten Feldern. nur aufzufinden geweſen, das beſte Staats⸗ 
recht der Reichsritterſchaft zu liefern, dag wir bis jetzt haben, 
Man leſe z. B. im erſten Theil die Einleitung in das Staats 
recht der unmittelbaren feeyen Reichsritterſchaft überhaupt und 
die ausführfihe Abhandlung des reichsritterlichen Landrechts 
ſelbſt, ſowohl in Anfehung der Verfaffung der. reichsritterfchafte 
lidyen Lande, als ihrer Bürger, Inhaber der ritterfchaftlicher 
Guͤter und Unterthanen, ferner die von den Kitterterritorken, 
. von det öffentlichen Regierung, von den zur Berwaltung dere 
felben noͤthigen Huͤlfsmitteln, von den Rechten der Ritter in 
Militairfachen, von ihren Beamten und öffentlichen Einkuͤnften, 
‚von Ihrer Oberherrfchafe über die Perfonen und. Güter - ihrer 
Unterthanen,, von der gefeßgebenden Gewalt der Neichsritter, 
von der richterlihen Getvalt, von der Criminalgewalt, von 
„der geiſtlichen Gewalt, und von den Rechten derfelben in Pos - 
liceyſachen, fo wie. vom Verhältniß der Reicheritter gegen Aus⸗ 
waͤrtige; fo wird man den zweyten Theil, welcher das Staats⸗ 
genoffenfchaftsrecht insbefondere, und den dritten, welcher. dag 
- Staatsreiihstecht der Ritterſchaft abhandelt, nicht ungelefen Info 
fen, undfo in eine reichliche Ernte geführet werden, die man in 
den Handbüchern des allgemeinen deutſchen Staatsrechts nicht 
nur, fondern auch in allen bisherigen von der Reichsritterſchaft 
insbeſondere ur Werken vergebens ſuchet. | 


= * 
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i Andang. 
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— ‚No. 22. 
Militairiſche Nachricht. Ber 

In unſerm Verlage iſt fertig geworden: Feldzuͤge 
Jelede chs des Zweyten, Könige von Preußen, ſeit 1756 bis 
162. Von dem Generalmajor von Warnery. 2 Theile. 

Der Hr. v. W. war in den beyden erſten Feldzügen 
Augenzeuge von dem, mas et Hier beſchreibt; In dem letztern 
war er ‚auf dem Kriegstheater und bald bey einer, bald bey 
der andern Armee. Der General Seidlitz war. fein intimfter 
Freund, der Herzog von Bevern unterhielt mit ihm einen bes 
Rändigen Briefwechſel uͤber das was vorgieng. Dieſe Um⸗ 
“fände, denn die genaue Kenntniß des Krlegstheaters, welche 
er ſich auch ſchon in den erſten ſchleſiſchen Kriegen erworben 
hatte, und endlich die ausgebreitete Beurtheilung der böhern 
‚Theile: des Krieges, (welche er in feinen Commentarien über 
Durpin gezeigt, und welche bisher von allen Kennern und Re 
tenfenten fuͤr eines der michtigften Werke der hoͤhern Taktik ges 
+ Halten worden iſt) muͤſſen ihn zu einem vorzuͤglichen Geſchtct⸗ 
Meeiber diefes Krieges machen. 

Aber noch ein anderer Umſtand unterſcheidet dieſen Ges 
ſchichtsſchreiber von allen andern; er ſchrieb ſein Wetk, mit 
dem Vorſatz, es nach ſeinem Tode erſt drucken zu laſſen; er 
nahm ſich vor ohne Ruͤckſicht dasjenige zu erzählen, mas. er 
für wahr hielt, und die Fehler des großen Königs nicht zu ver» | 
ſchweigen. | 

Diefe Page tat nun wohl, daf hier manche Dinge 
vorkommen, die mit dem, was andre Geſchichtſchrelber uͤber 
dieſen Gegenſtand unter und bey. Lebzeiten Friedrichs 
des Großen gefchrieben haben, abftehen; fo vortreflih auch 

e Übrigens ihre Werke ſind. Ferner iſt Hr. v. Warnery der 
einzige Schriſtſteller diefes Krieges, der die Armee und die 
Generale derſelben ſchildert. "Won andern noch lebenden konnte 
md dies, ehne unbillig zu fen, nicht fordern. 

Vielleicht hat H. v. W. den großen König: in militaͤri⸗ 
An. Cie n wie N. Büfching in anderer) Abſicht fo. geſchlldert, | 

wie 


! 
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wie er tar, und nicht wie man ihn, wenn man feine großen 
Thaten ohne feine Fehler hörte , ſich dachte. 


Helwingſche Hofbuchhandlung. 


J 





| No., 23. 
NRiga und Leipzig bei I. Fe; Hartknoch iſt erfchienen: 
Herren von deffeps, franzöfifchen Conſul und Gefährten 
bes Grafen de la-Peroufe, Reife von Kamtſchatka nad) 
Sranfreich, von dem Kern Profeſſor Villaume öberſetzt. 
Erfter Theil, mit einer Landkarte. | 
Bekanntlich waren zwei franzoͤſiſche Fregatten unter Ans 
fuͤhrung des Grafen de la Perouſe auf eine Entdeckungsreiſe 
um die Erde ausgegangen, und dieſer ſandte den Herrn von 
Leſſep von Kamtſchatka aus mit Depeſchen zu bande nach Frauk⸗ 
reich. Der Aufenthalt und die Beſchwerlichkelt durch ein fo 
wenig Euleivirtes Land bat dem Heren von Leſſep Gelegen⸗ 
heit zu. dieſer intreſſanten Beifebefchreibung gegeben, die in 
eines fehr würdigen Ueberſetzers / Haͤnde gefallen ift, daß fie ſich 
als Original leſen läßt. , Freunde der Völker» und Erdkunde 
Find:n in aller Ruͤckſicht viele Nachrichten und Bemerkungen, 
Die ihnen die Mühe des Durchlefens reichlich belohnen werden. 


E 





No. 24. z 
Tafchenfalender: auf das Jahr 1791 für KRamaraliften, 
Bursbefiger, Pächter und. Forſtwirthe. In Ver⸗ 
bindung mit einigen Kammerraͤthen und Guts⸗ 
befigern herausgegeben von Georg Stumpf, Oekon. 
Rath, öffentl, Lehrer auf der Univerfirät zu Jena, 
und verfchiedener Gefellfchaften Ehren » und’ ordentl. 
Mitglied; mit Kupfern geziert. u 
Ex Der Inhalt biefes Kalenders iſt folgender: 1. Biogra 
phie eines Verbeſſerers der Landwirthſchaft. IL. Ra 
meraliſtik: 1.) Von Landguͤtern. — 2.) Auſchlag eines” 
Ba | Ritter 


Anhang. ’ | 
Ritterguts. — 3.) — über ein ORietergut. — 
4.) Verwaltungsanſchlag einer Herrſchaft. III. Oekonomie: : 
1.) Beſchreibung eines guten Wirthe. — 2.) Beiſpiele det 
Reinlichkeit und Soarſamkelt der Wirthſchafterinnen. — 
3) Gelehrte und verkehrte Wirthſchaften. IV. — 
ſchaftliche Statiſtik: 1.) Darſtellung was in einem Jahr 


in einzelnen Aemtern und Amtsdoͤrfern eines ganzen Landes 


verbeſſert werden koͤnne. — 2.) Oekonomiſche Verbeſſe⸗ 
rungen. V. Forſtwiſſenſchaft: 1.) Unterſuchung, ob man 
die Wälder nach der Ackerzahl oder nach der Klafterzahl ab ⸗ 
treiben ſoll. — 2.) Unterſuchung und Beweis, daß die Lüftung 
‚der Wälder nicht ſchaͤdlich, ſondern nuͤtzlich ſey. — 3.) Ent⸗ 
wurf, wie das Webicht nebſt dazu gehoͤrigen Hoͤlzern für die 
‚ Zukunft am wirthſchaftlichſten tractirt, in einen ewigen und 
ſichern Nachhalt und Ertrag gefegt werden fünne. VI. fand» 
wirebfchaftlihe Inſtrumente: 1.) Beſchrelbung des 
Stumpfiſchen Kleefeimens. —2) Nähere Aufklaͤrung des Wieſen 
Searrifieators. — 3) Der Engliſche Wieſenhobel. — 4.) Ein 
hohler Abzug unter der ‚Erde, zu Austrocknung naffer Felder, 
(Diefe Snftrumente find in Kupfer geftschen beigefügt.) 
VII. Allerley: 1.) Wirthſchaftliche Sprichwörter und 
Mapimen' aus den Alten, — =.) wirthſchaftliche Kunſtſtuͤcke. 
— 3.) wüirhſchaſtlicher Preis, Courant. — 4.) Briefe. 
VIll. eder: 1) Erndtelled. — 2.) Lied bey der Einfaat. — 
3.) Lied am Erndtenfeſte. — 4.) Rundgeſang, bay der Hoch 
jeit eines Pachters oder Verwalters. — 5.) Morgenlied 
eines Landmannes, der pe hg Arbeit geht. X. Genealogie, 
| Sin, den Ländern wo fein Kalender eingeführt werden 
datf, wird er unter dem Titels Taſchenbuch, ꝛc. ohne 
Kalender verkauft. "Der Preiß in ordinaitem feinen farbigen 
Einband und vergolderen Schnitt, iſt 15 Ggr.; in Seide mit 
gemalten Deden aber ı Rthl. Weißenfels, im Nov. 1790. 


a Brei — 


No. 25+ 


Anbang⸗ | 


| No, 25. 

Da nunmehro der dritte Re von Witſchels Geldichte und 
Geographie von Deutſchland als Lehr⸗ und Lefebuch für die Zus 
gend unter der Preffe iſt, fo werden bie Herren Commiffiondes 
und Sntereffenten hierdurch ergebenit erfucht, die Gelder nebſt 
den Namensverzeichniß der hinzugekommenen refp. Subferibenten 
und Pränumeranten an die kurfuͤrſtl. ſachß. Zeitungserpedition, 
an die Hilſcherſche und Bömifche Buchhandlung zu Leipzig oder- 
an den Verfaſſer nach Dresden einzufenden. Anderer Orten, fo 
wuie in den befannteften Buchhandlungen Deutihlands find noch : 
Eremplare des 1. und 2, Theils vorhanden. Wer fih jedoch an 
den Verfaſſer felbft wendet, erhält bey Borausbezahfung des dritten 
Theils die erſten beyden Theile für den Pränumerationspreiß, 
jeden Theil zu ı2 gt. Auch haben diejenigen, welche mehrere 
Eremplare vom DBerfaffer felbft in Debit nehmen, die bereit bes 
kannt gemachten Vortheile in Kückjicht des Preißes zu genleßen. 





No. 26. 
ganttige Oſtermeſſe 1791. erſchelnt in meinem Verlage ein’ 
Werk, welches allen: denjenigen ; die ihre Uhren richtig nach der 
Sonne ſtellen wollen , ſehr erwuͤnſcht ſeyn wird, nemlih: F. C. 
Muͤllers, Mitglieds der Koͤnigl. Preußiſchen Akademie der Wiſ⸗— 
fenfchaften,, Tafeln der Sonnenhoͤhen für Deutishbland, und die. 
oͤſtlich und meftlich benachbarten Laͤnder zc. wovon fich:fehon eine 
Auflage für einige Provinzen ded nördlichen Deutſchlands ver= 
griffen hat. er Gebrauch dieſes Werkes erfordert gar feine 
mathematiſche Kenntniffe und Zuruͤſtungen, findet in jedem von 
der Sonne beſcheinbaren Zimmer flatt, übertrift an Genauigkeit, 
SBequemlichkeit und Zuverldßigkelt, alle Sonnenuhren, und 
man erfährt aus demſelben die Stunde und Minute. der wahren 
Sonnenzeit, mit nicht mehr Mühe, als man in einem Kalens 
der das Datum nachfichet. Dieſes Wert empfiehlt fich demnach 
vorzüglich allen Stadtrathen und andern Obrigkeiten, um ju 
bewirken, daß die Öffentlichen Uhren die richtige Zeit anzeigen. 
Es wird mit neugegoffenen Schriften auf ſchoͤnes, meißes Nas 
pier fehe-fauber gedruckt, und. ſowohl eine deutfche als franzöfis 
fihe Ausgabe davon veranftaltet. Die Staͤrke deffelben wird ohn⸗ 
gefehe 50Bogen In groß Detav,-und der Preiß 3 Rthle, betras 
gen, den Pouisd’or zu 5 Rihlr. und den Ducaten zu 2 Kthle, i 
20 Gr. oerechnet. eeipäig, den 1. Nov, 1790. 

’ © 8, Cruſius. 
No, 27. 


A nhans. 
eo * ‘Nö, 27. 2* 
Unter hei angeblichen Druckort Frankfurt und keipzig hat 
wan Heinr, Sanders. Erbauungsbuch zur Befoͤrderung wahrer 
Gottſeligkeit nachgedruckt; der rechtmaßige Verleger hat _biefers 
jalb eine neue vor obgedachtem Nachdruck ſich merklich auszeich⸗ 
sende Auflage gemacht, (ber Nachdruck iſt klein Octau, auſſerſt 
kblecht Papier, und unſauber gedruckt; dieſe Achte Edition iſt 
groß Detav , weiß Papler und mit der Vignette von Roͤsmasler, 
wo Paulus im Gefaͤngniß an Ketten ‚liegt und betet) und den 
Vertaufpreis auf 12 Groſchen herabgeſetzt, in Hoffnung, daß die⸗ 
fee wohlſeile Preiß mehr als alles, ohnehin vergebliche, Klagen, 
jenem ſchmutzigen Nachdrucke entgegen ſeyn ſoll. 
Gleichermaßen ſoll auch von dato an die zweyte Auflage der 
- ‚mit allgemeinent Benfad aufgenommenen Neuen Morgen s und 
Abends Andachten, ſamtliche 4 Bände in ge. 8. um 2 Rihlr. 
elaffen iverden., Ein Preiß, den für beynahe x00 Bogen im 
größten Detavo mit 2 Kupfern von Ehodemitat, wohl jeder 
Gachkundige ſehr wohlfeil finden wird. a 
Dieſes Buch enthalt auf jeden Tag im Jehe Eine ‚Morgens 
und Eine Abend Andacht, deren zweckmäßide Erbauung bereits 
von den mehreſten Kritifern beftens beurtpeilt , und als ein nuͤtz⸗ 
liches HaussUndachtdbuch für alle Stände eınpfohlen worden. 
Beyde Bücher find in allen Buchhandlungen zu haben: welches 
hiedurch allen denen bekannt gemacht wird, die ſich zu dieſem 
derannahenden Neu⸗Jahr ein ſolches ya und woblfenes 
bee — we Ä 





No. 45. 


Bey dem Buchhandler Herold in Hamburg wird auf ch. 

6, Sturms Predigten über die Sonntags» Evangelien durchs. — 
ange Jahr, nach deſſen Tode herausgegeben von Fr. W. Wolfs 
rath, 4. Bände in ar. 8. 2 Thlr. für ein-Eremplar auf weißem 
Drudpapier, und 2 Thlr. 12 Gr. für ein Exemplar auf Schreibp. 
pranumerirt. Da die Namen dee Pranumeranten dem Werle 
uorgedruct werden, fü erbittet man fich die Namen. derfelben, 
und den Ort der Ablieferung, indem die Eremplare franfo Leipzig, 
Hamburg, Berlin und Frankfurt am Mapn_ geliefert werden, 


Das Portrait des Verſaſſers, welches von feinen Freunden für. _ 


2 Ühntichhte anerkannt worben, wird für die Prdhumeranten 
erpapier gbgedruckt. Die Herten Sammler erhalten 


emdhung gegen Einfendung be — | 
au 


* 


Anha ng. 


auf fanf 1, auf acht 2, und auf zwölf Eremplare 3 frey. Bis Im 
‚ber Mitte des Januars 1791 kann man in allen Buchbandfungen 


- Deutichlands pränumeriren, bey denen , wie bey und, folgende 


Werke des Verfaſſers zu haben find: Predigtentwürfe über bie 
. Sonn s und Fefltags » Evangelia, VIII Jahrgänge, mit dem Les 
ben des Berfaffers, von 3. 3. Fedderſen. ar. 8. 6 Thlr. 16 @r. 
Predigten über einige Samiliepgefhichten der Bibel, ⸗ Theile, 
gr: 8. ı Thle 4Gr. EL. 8. 20 Gr, Lieder und Kirchengefänge, 


Schreibp. 6 Br., Drudp. 4 Gr. Geiftliche Gefdnge ınlt 'Mielos 


bien zum. Singen beym Elavier, von C. P. €; Bad, — 
lungen ate Auflage , 2 Tun. ; | | 





No. ‚29. 


So gewiß. und ausgemacht der Bücher s Nachdruck —— 


Diebſtahl für, jeden rechtmaßigen Verleger ik, fo wenig wird dies 
dennoch von einem großen Theil des Publikums beherzigt, obe 
gleich ſonſt jeder Ehrliebende den Ankauf geſtohlner Waaren vers 
abſcheut; wobey freylich ſehr oft die ſcheinbaren Gruͤnde der Nach⸗ 
drucker und ihre..dufferit wohlfeilen Preiſe, auch den rechtichaffens 
ken Mann. tduihen, und ihm allerdings zu einiger Entſchuldi⸗ 


gung dienen können. Es bleibt daher dem währen Verleger, wels : 


cher Nachdruck erlitten, nichts uͤbrig, als den Preis zu verrin⸗ 
gern, um feine Waare durch jenen Diebshandel nicht ganz uns 
terdruͤckt zu ſehen, und nur wenigitens feiner vieken Koften im 
etwas entfchädigt zu werden. Freylich ein hartes Schickſal * 
Jahre lang angewandten Fleiß. 

> Aus dieſen Gründen fehe ich mich genoͤthigt, na ch ſtehen 1 e 
bey mir einzig und ollein rechtmäßig, verleate, neuere 
Schriften des berühmten Hrn. Job. Tim. Hermes: zu Breslau, 


\ (der. durch Sophiens Reiſe ſowohl, als andre Schriften 


ſich bekannt gemacht,) wegen erlittenen Nachdruck in geringern 


Dreiien auszugeben, und zwar: Kür Töchter edler Herkunft - 


3 Bande a ı Rthlr. ı8 ar, Fuͤr Eltern und Eheluſtige unter 
den Aufgefldrten_ im Mittelftande. 5 Bände A 3 Rthlr. ı2 or. 
Ich hoffe nun von dem Publiko, daß es den ehrlichen Beſitzer 
eher. als den gewiſſenloſen Nachdrucker beguͤntigen wir, 

kelpils den ı, Drtober 1790. | 


Fo 
No, 30. 


—F 


Andange 


. . 3 No. 30. u u P, “2 

Sn allen Buchhandlungen find zu. haben; des Grafen von. 
derrieres Sauvebveuf Reifen durch die Türkei, Perfien und, Aras 
bien, in den Jahren 1782 bis 1789. Zwei Theile. Leipzig bey 
6,8 Crufius (Preis ı Rthle.) Der Hr. Verf. hat bei Bes 
köreibung- feiner _vielfältigen Reifen im Drient, fein Abfehen 
hauptfächlich auf das genenwärtige Beduͤrfniß in Hinficht auf dem. 
Luͤrckenkrieg gerichtet. In der, feiner Nation eignen, augenchs 
men Manier, febildert er die Sitten, Lebensweije und Religion 
der Tuͤrcken, giebt sine. kurze Ueberficht von ihren Ländern in 
Yien und Europa, erzählt die mancherlei Veranlaſſungen des 
tigen Kriegs ,. liefert eine kurze Geſchichte der merkwuͤrdigſten 
Vorfälle deſſelben, beſchreibt als Augenzeuge „ undals ein Freund 
der Dömannen, bie Berfalfung ihrer Armeen, ihre Läger, Kriegs⸗ 
juht und Art zu: fechten, und nimmt zugleich den Lefer für 
ſich felbft ein, burch Erzdhlung der bald luſtigen, bald fhauers 
(hen Auftritte, dieer unter jenem Volke erlebet, Kurz, man 
wird dieſe beiden Bändchen gemiß nicht aus. der Hand legen, ohne 
die angenehinſte Unterhaltung und. Keleprung genofien zu haben. 


i 


— 


Friedrich Severin in Weißenfels hatte vorige Michaelismeſſe | 
| Ei 1790 neu: —— — 
Acibiades, der deutſche, 2ter Band. 8. 1Rthl. 4 Ögr. 
Almanach für Prediger, die. lefen, forſchen und denken, auf _ 
das Jahr 1791. Herausgegeben von M. G. A. — 

8 nn le 2 22 Sg, 
Beichreibung des chinefifchen Neiche, feiner Einwohner und > 
‚ihrer Sitten, Gefezze und Religion ıc, 2tes BERGER . 
‚92888 


ee 
- No; 31s mon ® 


m, 
Auch unter dem Titel: | | 
Thomas Förfters Erzählungen von feinen Meifen in allen 
vier Welteheilen ; eine lehireiche und unterhaltende Mos 
natfchrift für den Bürger und Landmann, Zul, — Dez. 
Der ganze Jahrgang: koſtet brochit 18 Ggr. 
2* ra Wird fortgefeht. ) 
Jagemanns italieniſch⸗ deutfches und deutich » italienifches 
Wörterbuch ıc. ıften Bandes 2ter Theil, von N bie Z, 
Gugendfreudat aufs Fahr 1790, Der ganze Jahrgang 
koſtet im Buchladen ER ıRthl, 6 Ggr. 
ee (Wird fortgefeht,) — —— 
Muſeum 


Anbang.” 


Mufeum für Srauenzimmer, von einigen. ihrer Mitfchwes 

ſtern. 3te6 Quartal, Der.ganze Jahrgang von 4 Baͤnd⸗ 

chen mit Kupfern und Mufik Fofter roh 2 Rthl. 20 Gar, 

| TR brochirt 3: Rihl. 
Wird fortgefekt. ) 


Zaſchen⸗ Kalender auf das Fahr 1791% für Kameraliſten, 
Gutsbeſitzer, Pächter und Forſtwirthe. In Verbindung 
mit einigen Rammerräthen und Gutöbefigern herausgege⸗ 





ben von Georg Stumpf, Oekon. Rath, öffentl. Lehrer auf 


der Univerſitaͤt zu Jena, ꝛc. Cim gewöhnlichen Taſchenſormat 
und mit Kupfern,) ES ie | 
(Wird auch unter dem Titel: Tafcbenbuch zc. ohne 
Balender ausgegeben. Iſt auch in Seide gebunden 
zu baben. ) | | Dr 
Wahrheit und wahrfcheinliche Dichtung , ein unterhaltendes 
Mochenblatt für der Burger und Sandmann, aufs 
Jahr 1790. 38 und 48 Quartal, (Wird fortgefcht. ) 


‚Das Portrait des Herrn Roth und Bibliothekar Jagemann, 


von Herrn Lips, auf Schweizerpapie8 Gar. 


. Unter der Preffe find folgende Werke: 
Alcibiades, der deutfche, ter, gter und leßter Theil. 8, 


Archiv der Erziehungsfunde für Deutſchland; eine Quartals ' 


. schrift, von ,einer Geſellſchaft praftiicher Erzieher. 8. 

. Biographien für die Fugend; 2tes Bändchen, 8, 

Breitenhauchs, G. A. von, Entwurf einer Gefchichte der vor⸗ 
nehmften Bölferftämme des alten und neuen Zeitalters. g. 

Chriſtenthum, das ‚philofophifihe „ des- Herrn Profeffor 


Steinbarts; ünpartheiifch geprüft von einem praktifchen 


1 


Theologen. 2 Theile. 8. - | 
Cornelie Sedley, eder Gefchichte einer jungen Wittwe;. vom 
Herrn von Montagne. 8. er 
Foͤrſters, M. J. C., Predigten über die gewöhnlichen Sonn⸗ 
und Fefttagsevangelia. 2 Bände, gr. 8. = | 


Geift der neuejten auslaͤndiſchen Romane, mit Kupfern. | 


- ıfter Band, 8. 


Glaͤſers, C. A., Clavieruͤbung für Anfaͤnger in Menuets } 
und Polonoifen aus allen Tönen, nad) Emanuel Bas 


Applikatur; mit: einer Vorrede des Herrn Kantor und 
Wuſikdirektor Doles in Leipzig. breit 4. | 

Sagemanns - deutfch = italienik 

Bandes. ıfter Theil. gr. 8. 

Momantifche Bagatellen, 8, u 

Seidel Schaufpiele für die Jugend; 2tes Bändchen, 8. 


ches Woͤrterbuch x, Zweyten E 





Menue 


Sitteratun md Völterkunde. 





Für das te Tor. No.Il, 
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I. 
Engliſch⸗ Frarzöſtſhes Feſt zu Nantes, 
am 23. Auguſt 1790, 
veranſtaltet 


don der Geſellſchaft der Eonftirutionds Frennde 


Vorerinnerung des Herrn Einſenders. 


9); Sranfreiche Bewohner den Tag der wiedererrungenen 
Freiheit mie Begeiſterung felern würden, war ein fo gang 
natürliches Ereigniß, daß es auf Feine Weife auffallend feyn 
konnte: daß aber das Andenken der Franzöfifchen Revolution 
mitten unter einer fremden Marion, dieſer eiferfüchtigen Ne⸗ 
benduhlerinn Frankreichs, und von einer zahlreichen, Gefells 
(haft, welche die ausgezeichnereften Nationalgelehrten zu ih⸗ 
sen Mitgliedern zähle, durch ein glänzendes Feft gefeiert wer⸗ 
den sohrde, dies Härten wir nicht ohne die lebhafteften Ges 
fühle der Bewunderung hören können. Ein ſolches Beiſpiel 
von Menſchenliebe war ganz dazu eingerichtet, die Conſtitu⸗ 
ons» Geſellſchaft zu Nantes auf das Innigſte zu intereflisen. 
N. Litt. u. Völker. 1.0. © Hier⸗ 


2 Ä J. Engliſch-Franzoͤſiſches Feſt, 


Hierdurch veranlaßt entſchloß ſich dieſe Geſelſſchafe am 
sten Auguſt, die Londner Revolutlons-Geſellſchaft ſchrifllich 
von der Achtung und Dankbarkeit zu verſichern, mit welcher 
ihr Betragen uns erfuͤllt hatte. Schon wurde an dieſem 
Schreiben gearbeitet, als der Praͤſident, M. Francois, ets 
griffen von einem Patriotismus, zu dem Freiheit allein die 
Seele erheben kann, in folgender Rede den Vorſchlag that, 
auf den edlen Enthuſiasmus unferer Brüder in Großbrittannien 
in einer würdigeren Sprache zu antworten: 


„Meine Herren, _ 
Unter allen bewunderungsmwiirdigen Erſcheinungen, melde . 
während eines Jahres auf dem Schauplatze Europas fid) ge⸗ 
zeigt Haben, gehört diejenige unftreitig zu den außerordentlich» 
fien,, daß unter einem Volke, welches lange die heftigffen 
Beindfeeligkeiten gegen Frankreich ausübte, eine Geſellſchaft 
ſich vereinte, unferer Conftitution zu huldigen. Sie, meine 
Herren, haben befchfoffen, diefer Geſellſchaft für das von ihr 
am ızten Jul. gefeierte Feſt zu danfen. Aber in welcher 
Sprache fünnen Sie würdig danfen den Männern, melde, von 
erhabner Menſchenliebe hingeriſſen, gleichſam eine Vereinigungs⸗ 
Bruͤcke zwiſchen Franfreih und der Inſel Großbrittannien ges 
zogen haben? That muͤſſe hier begegnen der That. Der Brit 
te trinke auf Franfreihe Keil; mun fo Taffen Sie auch dei 
Franzmann feine beften Wuͤnſche fie Englands Wohl darbrin, 
gen. Der Britte felert die Eroberung der Baſtille, welche 
Frankreichs Freiheit gründete, und Ste, meine Herren, woll« 
ten nicht feiern die Acte, welche durch Jacobs II. Entehronung 


Brittannlens Freiheit ——— der Dritte „enehällt Ihnen 
ſeine 


zu Nantes; am 23. Auguft 279%: 99 

Kine Sehnſucht, auf immer mit Ftanktelch vereint. zu ſeyn; 
9, entdecken auch Sie ihm Ihr Vetlangen, ſtets mic England 

wreint zu ſeyn. Laſſen Sie, m. H. Ihre Geſellſchaft allen 

Engländern in Nantes, und in den Städten umber, ein 

heſt geben, — laſſen Sie einen Altar errichten, der. Freie. 

heit aller Nationen geheiligt, und über ihn ein Panter aufe 
feden, welches Frankreichs und Englands Fahnen vereine — 
laſſen Sie uns ihn mit den Namen der treflichen Männer eins 
faflen ;, welche beide Nationen lehrten und auſhellten, und ſo 
das Andenken unſerer Wohlthaͤter und Lehrer in unſere Seele 
zutuͤcktufen; — laſſen Sie uns auf das Wohl aller derer trin⸗ 
ken, die dem Vaterlande mit ihrem Muthe dienen oder die 
Welt durch ihre Geiſtes⸗ Talente aufklaͤren; — laſſen Sie | 
ung den Becher leeren auf dag Heil der. groffen Familie des 
Menſchen⸗ Geſchlechtes, auf das Verderben der Tyrannen des 
ganzen Erdkreiſes, und auf die Erhaltung der Freiheit und 
eines allgemeinen Friedens. Ueberſchicken Sie, der Londner 
Geſellſchaft ſtatt der Antwort den mündlichen Borgang Ih⸗ 
tes Heftes, ein Verzeihnig der Empfindungen, welche Sie in 
Vorten ausdrudten, und der Vorträge ‚welche gehalten wor« 
den find; laſſen Sie ihe jenes Panier, als Zeugniß Ihres Fes 

fes.und als Untetpfaud Ihrer Freundfhaft, mit einer gewiſ⸗ 
pn Feierlichkeit einhändigen; und nun fordere ih Sie auf, 

m. H. mir Ausdräde und Aeuſſerungen der Beredfamkeit zu 

nennen, welche diefe Art den Engländern zu antworten ers 
teichen. * 

Saum war diefer Vortra geendigt, als die Verfamms 
lung ihre Empfindungen des Beifalles in den fauteften Zeichen 
ausdruckte. Es ward einmuͤthig die Feier eines Engliſch⸗ 

G 2 Fran⸗ 


9 1 Englifhs Frangoſiſches Feſt, 


Franzoͤſiſchen Feſtes beſchloſſen, zu welchem alle Engländer-in 
Nantes und in den nahellegenden Staͤdten gezogen werden ſoll⸗ 
ten. Auch beſchloß man der Londner Geſellſchaft durch eine 
Deputation die Nachricht von dieſem Feſte und ein Panier alt 
Umrefend unſerer Vereinigung zu überfenden, 


Ich abergehe den Eifer und die Thaͤtigkeit, welche ſich 
waͤhrend der Vorbereitungen zu dieſem Freundſchaftsbunde 
zeigten. Nur diejenigen, welche die Kraft wahrer Menſchen⸗ 
liebe je gefuͤhlt haben, koͤnnen ſich unſere Ungeduld denken. 
Unſer Hauptgeſchaͤft war, den ehrenvollſten Anlaß zur Bil⸗ 
dung eines Immerwährenden, von der Menſchhelt ſelbſt gebo- 
tenen Bundes mit Ernſt zu ergreifen, und fo den Unfang mit 
der Ausführung jenes erhabenen Plans zu machen, den Un 
wiſſenheit bisher als einen bloſſen Traum bes Mannes von 
Wohlwollen dargeftellt Hat. 


Endilch etſchien ber Montag ‚ ber azfte — dieſer 
unſerm heiligen Feſte geweihte Tag. Gegen Mittag waren 
vlerhundert Mitglleder der Geſellſchaft verfommfet. Gleich 
darauf erſchlen auch die Deputation, welche den Auftrag hatte, 
bie Engländer einzuholen, und führre diefe unter Klatſchen 
und Zujauchzen, dem einſtimmigen Zeichen unferer bruͤderlichen 
Liebe, ein. Ueberdies wurde die Belerlichkeit des Feſtes noch 
dur die Gegenwart von zwei Mitgliedern der National⸗ 
Verſammlung erhoͤhet, gerade als wenn der mwohlchätige Ge⸗ 
nius, der ſtets uͤber unſere Stadt wachte, den Patriotismus 
und die Menſchenliebe der —— bad ” rn ge 
fixebs Hätte 


Ders, 
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Berſchledene Herren zeigten in Vorträgen voll Redner 
Waft die Vortheile, welche aus der Berbindung zwiſchen 
btankreich und England entfprinigen würden, und wie fehr eine 
ſo wuͤnſchenswuͤrdige Vereinigung dazu beltragen koͤnnte, den. 
Frieden über den ganzen Erdkreis zu erhalten. Und daß dies 
allgemeiner Wunſch ſei, ve verfünderen don allen Selten des Saals 
anmittelbae darauf folgende Zeichen des ausdruckvollſten Beifalls · 


Odhngeſahr gegen zwei Uhr erinnerten ung drei Kano⸗ 
nen: Schäffe an das Mittagsmahl,, welches In den Alleen el⸗ 
des Gehölzes zubereitet war. Unter dem Schall von kriegeri⸗ 
ſcher Muſik zogen wir dorthin. Begleitet von den Engläns 
dern, von unſern Repräfentanten in ber Natlonalver⸗ 
ſammlung, unſern drei erſten Magiſtratsgliedern und un⸗ 
ſern Gaͤſten, nahm der Praͤſident ſeinen Platz in der Mitte 
ein, nachdem er das Panier dem aͤlteſten Manne In det Ver 
ſammlung mit den Worten übergeben hatte: „Mösen unfete 
Wuͤnſche vollendet werden 1" Das Panier beftand aus den Fah ⸗ | 
nen Englands umd Frankreichs, welche mir einem Bande vers 
einigt waren, und die Inſchrift führten: Der Vereinigung 
Sranfreichs und Englands. Darüber fanden die Worte: 
„Allgemeine Verbindung” und unten: ber Kevolus 
tions · Gefellfchaft zu London von ber Eonftitutions: Ge: 
| ſelſchaft zu Nantes. 


In der gtoͤßeſten —— zogen —— und kamen 
tm Park an, wo wir einen langen Gang paflierten, det mit 
verſchiedenen Statuen gepiert war. Unter diefen waren bie 
beruorftechendften : die Statue der Freiheitsgoͤttin, errichtet 
auf zerbrochenen Fefiein und umgekehrten Wapenſchilden; die 

G 3 Statue 
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Statue Audwins XV]. mit der Unterſchrift: Der Water ei« 
nes freien Volkes, und gegenüber. die Bildſaͤule Carls des 
Groſſen, an deren Fußgeflelle die Worte ftanden: „Ich; fire 
inte nach der Gluͤck eeligkeit, welche jenes. Berbienfte erteich« 
„ten 5“ und endlich die Statue. der Diana,. der Göttin der 
Jagd, mit ber N: — bes Lehrſyſtems. 
Endlich tamen wire an * —* des Gehoͤlzes, ur 
des für die Feierlichkeit befti mmt tar. €in großer Platz mis 
Bäumen in fünfiadher Ordnung bepflanzt, bildere ein längliche 
tes Viereck, deſſen vier Spitencänge mit Tiſch en beſetzt wa⸗ 
ren. Auf beiden Seiten der Tiſche war jedet Baum mit 
einer Fahne und einem Schilde geziert, worauf der Name ir⸗ 
gend eines alten oder neuern Helden , oder Philofophen , ge⸗ 
ſchrieben war. Eine lange Reihe von Blumenkraͤnzen und 
Kronen zog ſich ununterbrochen von Daum zu Baum, tund 
um. den aeräumigen elngezäunten Platz herum, und ſchien 
ſchon zum voraus den herrlichen Brüderbund anzudeuten, - der 
einft alle Nationen vereinen ‚of, ‚Sn der Mitte des einge« 


— '75* * 


Fur» 


gejierten Leinwand der Ale der Concordia, auf diefem ruhte 
die Weltkugel mit dem Hute der Frelheit bedeckt, und. an fe 
nen Geiten las män die Worte: Erklärung der Menſch⸗ 
heitsrechte; — Mation, Geſetz; Judwig XVI. 
Gesrg'Hl, — Auf jeder Seite ſtanden zwei Blumen⸗ 
toͤpfe, deren jeder ein Rauchfaß mit aufflammendem Weihrauch 
enthielt und am Fußgeſtell die Worte uns leſen ließ: Vater⸗ 
land, Gleichheit, Vereinigung , Freiheit. Die Baͤu⸗ 
me, — dies Helligthum a waren mic Blumen 

th | A, 
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fiänzen md den Fahnen beider Nationen geziert, und jedes 
Schild unter den Fahnen trug ſtatt der Inſchrift die Worte: 
Revolution von England, Revolution von Frankreich, 
Charta. magna, Foͤderation am 14ten Jul, — Erobe⸗ 

rung der — | 


Jezt war die ganze Verſammlung in Prozeſſion einge 
um die Tiſche gegangen, den Zug in der Mitte ausgenommen, 
der die Fahne begleitete ; ; diefer blieb gerade gegen dem Zugang 
über, der zum Altar führte. Sodann nahm jeder feinen 
Daß, fand in ehrfurchtsvollem Schweigen da, und hatrte auf 
das herzliche und erhabene Geluͤbb, welches der Präfident fo 
eben im Namen der Verſammlung ablegem wollte. Cr naͤher— 
te ſich feierlich dem Altar, umgeben von unfern Repraͤſentan⸗ 
ten in der Nationalverſammlung, von unſern vornehmſten 
Stadtbeamten, von den englifchen und andern Standesperſo⸗ 
nen , die zu dieſem Feſt eingeladen waren, rings umgeben; 
ein dreimahliger Donner: deu, Kanonen verfündigte das Opfer 
der Fahne, die er aufden Altar niederlegte, und mit lauter Stims 
"me das Geluͤbd ablas, das auf einer Tafel deſſelben einge⸗ 
ei war; noch tiefer-ftand es in unfern Kerzen geſchrieben; 


Hlmmllſcher Friede hell'ge Menſchheit! 
Am Fuße eurer Altaͤre ſchwoͤren Frankreich und: England, 
Die Völker dev Exde zu den Gefeßen zurück zu. rufen 

‚ Und zu dem wahren Gluͤck, das die Freiheit ihnen beut. * 


Die Vorſteher des Feſtes fuͤhrten alsdann jeden zu dem 
für ihn beſtimmten Platz. Der Donner der Kanoten, der 
— der Snftrumente, das Jauchzen der Freude, die ges 
© 4 u: re 
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genſeitigen Liebkoſungen, die Betheurungen, die Harmonie 
der Empfindungen, die Ausbruͤche des Wohlwollens, die Be⸗ 
geiſterung der Vaterlandsliebe und der Wuͤnſche für das allge⸗ 
meine Heil der Völker in der Welt; der Schatten, den das 
dichte Laubwerk herabſenkte, und der um fo teigender war, 
da die Sonne einige Zeit vorher ihren ganzen Glanz für den | 
Tag des Feſtes aufgeſpart zu haben ſchien — alles dies 
vereint bildete eine fo hinreißende Scene, daß die Sprache zu 
arm für ihre Beſchreibung ift, ; 


Eine lebendige und wohlwollende Heiterkeit, die reine 
Freude, welche die unzertrennliche Begleiterin wahrer Mens 
ſchenliebe iſt, beſeelte unſer Mahl. Voll Empfindung ſchau⸗ 
ten wir den langen Bogengang hinunter, der an jedem Baum 
die Namen jener Halbgoͤtter wies, die die Erde erleuchtet, ‚und 
ſich ſelbſt dem allgemeinen Heil der Welt geopfert hatten, 


Segen das Ende des Mahles gab das Abfeueen ber Kas 
onen und der Schall der Inſtrumente das Zeichen zu den 
zwölf Geſundheiten. Der Präfidene ricf fie dann feierlich 
durch ein Sprachrohr, und fie wurden ſogleich an allen Tis 
ſchen wiederhohlt. Es wären folgende; 


1) Stanhope, der Praſdent der Revolutloneſoeletůt zu 
London, | 


3) Alle ehrwuͤrdige Mitglieder der ——— zu 
London. 


3) Die Philoſophen und Vertheidiger beider Nationen, 


4) Die ehrmwürdigen Dittglieder des Parlaments in Enge 
land, die die Rechte des Volkes empor Halten, 
| 5) Die 


# 
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) Die englifche Nations möge eine ‚aufrichtige Vereinl⸗ 
gung zwiſchen England und Frankreich geſtiftet werden d 
6) Die engliſche Revolution von 1688. 


4) Jene unſterblichen Geſetzgeber der Franzoſen, welche 
die Nation durch ihre Weisheit und durch ihren Mu 
neuerſchaffen haben. — 


$) Die große Familie des menſchlichen Ren 
9) Die Vereinigung aller Voͤlker. 


10) Die Vertilgung der Ba auf dem ganzen 
Erdhball. 


*41) Die Konige der Engländer und der Franzoſen, ‚und 
alle gute Koͤnige, die ihnen gleichen. 
33) Möge die Sonne kuͤnftig auf lhret Laufbahn nut Nas 
tionen zu erleuchten haben, die dem heilſamen Zwange der 
Geſetze unterworfen ſind! 


Nach: dem Tanz und-Gefang, der dies Sei ge 
beſchloß, kehrte die ganze Geſellſchaft in der yorigen Ordnung 
nach der Halle zuruͤck, wo ſie ihte Verſammlungen Hält. Hier 
wurde deſchloſſen, daß: der Praͤſident Here Francçois und Here 
Bougon nad) London geſandt werden follten, um dem Lord 
Stanhope und dee Revolutionsſocietaͤt die Fahne, und die 
Nachticht von diefem Fer, als Pfänder von den Wünfchen, zu 
überreichen, die wir für einen Bund zwiſchen England und | 
Sranfreich, für einen allgemeinen Frieden, und fuͤr das Gluͤch 
der Welt thun. | 

Geſchehen zu Nantes am — Aug. 1790. im zweiten 
* der Freihelt. unterzeichnet von den Engländern: J. 

| ” 5 Hill, 


# 


Ho6 -% Engliſch⸗ Franzoͤſiſches Feſt, 
Hill, J Bennion, Felix Evans, Williams, Bonaire, Richard 


White, John Shilpot, James Musgrave, Tim. Jones; An⸗ 
thony Smith, M. Dumet, M. Careo uf, w: wfim. u. im. 


Francçois Praͤſident der Verſammlung, Legrand, 
MNouel, Debouges, Trioche, Legris, Darbefeuilles, Se⸗ 


er — \ 
n ® . . 2 + 
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Die folgenden Reden wurden an diefem Tage vor der Conſti⸗ 
ur sutionsforietät von ‚Nantes gehalten, Herr Frangois 
eröfnete die Feierlichkeit mit folgenden Worten : 


Nach der Beftimmung bes Tages lenkt fich die Unterfüchung 

„heute auf die Vorcheile, die; aus einer Verbindung Franks 
„reiche mit England, ſowohl für diefe beiden Nationen, ‚ol 
zfür.die Welt im Ganzen, enrfpringen, * | 


„Der Gegenftand, meine Herren, der Ihrer Beur⸗ 
Ttheilung vorgelegt wird, iſt einer. der wichtigſten, über den 
„fterbliche Menſchen nachdenken Eünnen. Wenn Liebe zum 
„Vaterlande die erhabenfte Tugend’ des Staarsbürgers ift, fo 
„iſt jene Liebe zur Menſchheit, wodurch ber Weltbuͤrger alle 
„Bewohner der Erde mit dem Gefuͤhl eines allgemeinen Wohl, 
„wollens umfaßt, ‚eine Tugend, die uns Gott ſelbſt näher 
„bringt. Die ehrwuͤrdigen Zeugen dieſer Feierlichkeit machen 
„ben Gegenſtand, der verhandelt werden ſoll, noch wichtiger, 
„Es iſt vor zweenen Vaterlandsfreunden, die den erften Grund 
„der franzoͤſiſchen Conſtitution gelege haben; es ift vor Magi⸗ 
„ftratepetfonen, die fierdurd) Geſetze aufrecht erhalten; cs tft 
„in der Mitte einer Geſellſchaft, die fie durd) ihre Weishelt 

) . „unters 
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„unterftüzts es iſt endlich vor Ihnen, edle Britten, daß wir 
„jene. glorreiche Fragen unterſuchen wollen, die * das ganze 
Menſchengeſchlecht Intereſſe Haben. 


„Sid ung gegtüßt, Ihr ältern Soͤhne der Frelheit, 

„Ihr ebelmuͤthigen Kepublicaner, die Ihr den Königen der 
„Erde fo fi fi egende Beiſpiele gegeben habt; aber das ſchwerſte 
„Beiſpiel iſt, Eure Mäffigung und Unterwerfung unter die 
„Sefe, as Eutopa unter dem Joch der Selaberel ſeufzte, 
„und die gekraͤnkte Freiheit vom Erdball verbannt war, ſuch⸗ 
„te die Berbaninte ein Afgt in’ Eurer Inkl, Hier ward fie 
„»derehrt, hier baute man ihr Altaͤre. Sie aber goß ein het 
„liges Feuer in die Werte Eures Geiſtes fie goß Leben in al⸗ 
„ie Adern der Induſtrie wodurch" Eute Fluren, Euer Han⸗ 
„del und Eure Marine ſich bereicherten, kurz, fie beſeelte Euch 
„mit jenem Nationalgeiſt, (public fpirit) det Euch zu dem 
„Rang der erftien Reiche erhob. . Selbftanjejt, zur Freiheit em⸗ 
„potgeftiegen j fühlen wir den Werth Eurer Vereinigung tiefer, 
„und wir wuͤnſchen taut, daß der Genius beider Natishen der 
aBriedensfifter der Del werden möge. re —— 


oe 


._ 





Rede des Herrn Matinel an 
des aͤltern. | \ 


p* 9 P a, 
Meine Sitzen) | —F 
| Edlich tann alſo jener Entwütf eines ewigen und allgemei⸗ 
„nen Friedens, fuͤr den wir vereint zu dem hoͤchſten Weſen bes 
„ten muͤſſen, ſich zur Wirklichkeltt erheben. Warlich aber nicht 
„durch die Vermittelung der Fuͤrſten: — dieſe ſcheuen ihn 
| „als 
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„als das unuͤberſteiglichſte Hinderniß ihres Deſpotismus; — 
ondern vielmehr durch die Harmonie der wahren Beherr⸗ 
ſcher der Erde, das heiße, der Voͤlker, die ihm als dem fie 
„herften Pfande ihrer Gluͤckſeeligkeit nachjagen follten. Kir 
„nige und Miniſter werden dies nie; ſie haben jene weiten 
„Ausfichten eines. Weifen, der feinen "ganzen Blick auf eineh 
„allgemeinen Frieden richtete, (ganz konnten fie, doch eine aͤuſ⸗ 
j „fete Achtung der Tugend nicht verfagen) als. Träume eines 
„ehrlichen Mannes behandelt. Die blinden Ufurpatoren ! Ge⸗ 
rade ſolche Traͤume find es, auf denen jegt erleuchtete Nas 
„tionen den Grund ihrer Gluͤckſeligkeit, und die unveränder» 
„lichen Grundfäge einer Allreglerung zu bauen beginnen!“ 
„Dieſelbe Staatsklugheit, die alle Familien einer Nation zu 
„ihrem Gluͤck zufammen verbindet, follte auch alle Nationen, 
„die nur eben fo viele Familien des — find, mit 
„einander. vereinigen. * jr 


O ebelmüchiges unb_mächtiges Vol, dur das Tyran⸗ 
nen entihront Hat, du, deren muthige Patrioten ſich nicht 
„ſcheuten auf dem Schaffot zu ſterben, um Vaterland und Frei⸗ 
„Heiz zu retten, — O Volk! eile den heiligen Bund zu wei⸗ 
„ben, den das neuerſchafne Frankreich ängftlich mit. dir zu 
„ſchließen ſich ſehut. Laß uns dieſen Vertrag, laß uns eine 
„neue Geſetzgebung, allen Völkern der Erde, als die ſichern 
„zeugen unferer Gluͤckſeeligkeit aufſtellen, die nicht vollkom⸗ 
„men und dauerhaft feyn kann, bis ſie aufgeſodert ſind, Theil 
„daran zu nehmen! Laß ung durch unfer Beiſpiel fie einladen, 
„die Geſetze der Natur unter fi einzuführen; kurz, laß uns 


„an ihrem Süd arbeiten: dies Ift der ſicherſte Weg, die 
Welt 


* J | 
zu Nantes, am 73. Auſtug 1790. 209 


Welt zu befiegen! Wir huldigen im Namen dieſes erlauch⸗ 
„ten Bundes allen Weifen der Nationen, die vor uns: waren, 
„allen denen, die mit ung leben und ducch ihre Kenntniffeun 
„fer Zeitalter erleuchten; einem Stanhope, und. der Socie⸗ 
„tät, deren Präfident er iſt, diefem Freunde der Sranzofen ; 
„einem For, dem Freunde des Volks; einem. Price, dem 
„Ereunde der Menfchen; einem Smith und Sheridan, die _ 
„ihre Vertheidiger und ihre Aufkfärer find; einem Raynal, 

„Bernardin, ‚Saint » pierre und Barthelemy, dieſen unſern 
„Lehrern im Gebiet der Philoſophie, der Natur und des Al⸗ 
Aterthums; einem Franklin, deſſen Namen ich zuerſt ‚hätte 
„nennen follen — ihnen, ihnen allen Huldigen wir. Mös 
"gen diefe Weiſen, die afle als Freunde der natürlichen Gefege 
„und der Freiheit in den Jahrbuͤchern der Voͤlker ſtehen, moͤ⸗ 
„„gert unfere muthigen Geſetzgeber, die eben den Grund zu une 
„ſerer Verfaffung und Freiheit legten, mögen fie willlg unfere 
„Huldigung und Gelübde, im Namen bdiefer erlauchten Freuns 

„de der Menfchheit , ihre und unfere Genofien, empfangen ; 

— wir verehren ſie alle und ſind ſtolz auf das Gluͤck, fie 
„in befigen, * | 


„Möchten jene — Nebenbuhler, die wir hin 
fort Brüder nennen, möchten fie jeder Nation, möchten fie | 
„allen ihren Mitbuͤrgern erzählen, daß England und Frank 
„reich vereine Freiheit und Nechte über den Erdball zu ver⸗ 
„breiten: wuͤnſchen! Möchten fie es laut fagen, daß fie untet 
„jene Fahne gegangen find, die vielleicht die Vorbotin eines 
allgemeinen Bundes iſt, den fie is an bie Graͤnzen bes Erde 
niu verbreiten ſchwoͤren.“ 


/ 


„Dann 
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+ „Dann werdet ihr die Namen und die Thaten eurer 
Wohlthaͤter ſegnen, ihr Völker der Erde, und iht redlichen 
Buͤrger, die ihr unter den Itrthuͤmern eurer Staatsverſo ſſungen 
„ſeufzt. Darm koͤnnt ihr durch Huͤlſe jener erlauchten Mäns 
„ner, die ung diefen Plan einfloͤßten, und durch das Bei⸗ 
„ſpiel derer, die unfere Einladungen und Wuͤnſche annahmen, 
„mdie freudige Hofnung Hegen ; einſt mir ihnen Theil an dem 
Ruhm zu nehmen, daß durch euch alle Natlohen einsefaden 
„find, unter jenen göttlichen und univandelbaren Geſetzen, die 
„dns hoͤchſte Weſen zum Gluͤck der ——— feſtzeſebt bat, 
* eine sn zu bilden.“ ; 


Rebe des Herrn Segris des Sohnes. 
„Meine Herren, 


„Dem ‚ıgten Jahrhundert war das große Schauſpiel aufbe⸗ 
halten, daß Frankreichs beſtaͤndige Nebenbuhlerin demſelben 
nu der erkaͤmpften Freiheit nicht allein Gluͤck wünfhen, Tons 
‚ „bein auch) bie lebhaftefte Freude darüber bezeugen follte. Dies 
„ſe fo bemerkungswerthe, dieſe der Bewunderung der Nach⸗ 
„welt ſo wuͤrdige Begebenheit haben wir unwiderſprechlich ge⸗ 
„wiß dem Lichte zu verdanken, das die Aufklärung auf dem 
„Erdboden ausgegoſſen hat. O moͤchte dieſe wohlthaͤtige Auf⸗ 
„klaͤrung zwiſchen zwei Laͤndern einen unauflöslichen Bund dee 
„Verbruͤderung fiften! Diefer kann allein zwei Nationen, die 
a die erklärteften Nebenbuhler, die fo entfernt von jeder Vers 
„bindung waren, vollkommen mit einander vereinigen, ® 


„Dice 
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„Möchte der Loͤwe und die Lilie, die Bis jezt der Durſt 
nach alleinerrungenen Lorbeern treunte, mit Oelzweigen und 
Eichenlaub bekraͤnzt nur dahin trachten, der Welt den Frie⸗ 
„den zu ſichern I“ | 

„Mit welchem — mie — Beheiſtenung | 
„denke nicht der Menfchenfreund den Gedanken ſolch einer Der» 
„enigung ! Wie heiß durſtet er niche nach ihr ! Vergonnt (et 
„es mir alfo, ehrwuͤrdige Berfammlung , in wenig Worten 

„die — derfelben und — —— aus inander 
au ſetzen* 

Hinweg aus menen orte jene politlſchen Sci 
sten, jene eitlen Sophismen der’ Könige und Minifter, ihren 
„Privathaß, Ihr Privarintereffe zu uͤbertuͤnchen, und ihre eht⸗ 

„füchtigen Pläne zu bemaͤnteln. Laßt uns aufthun die Buͤ⸗ 
„eher der Gefhichte, laßt uns forfhen in den Annalen der 
„Welt! Diefe unbegrängten Denkmaͤhler, die der Vergeffen« 
„beit Trotz bieten, find die Zeugen jedes Jahrhunderts, 
„find die Zeitgenoſſen jedes Volle, Sie werden ung 
lehren, daß jene ſchrecklichen Maaßregeln der Politlk, den 
„abſcheulichen Grundſatz gleichſam gehelligt haben? das Recht 
„des Staͤrkern ſei das Beſte, weil es das ſicherſte iſt; 
„fie werden ung lehren, daß dieſe Maaßtegeln die Voͤlker in 
‚ „eroige uUnruhen ſtuͤrzen, und dadurch ihr Gluͤck und ihre Macht 
„untergraben; daß ſie die Sicherheit toͤdten, und zu jenen 
„koſtbaren Staatsanſtalten, zu jenen druͤckenden Laſten, die 
„der Ruin der Reiche ſind, den Grund legen; daß ſie Gerech⸗ 
„tigkeit, Treue and Glauben aus den Vertraͤgen verbannen, 
„und Macht und Gewalt an ihre Stelle ſetzen; daß ſie den 
„Sant in Kriege verwiceln, wenn ſein Wohl einen dautens 

„den 
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„pen Frieden fodert; daß fle.den Handel befhränfen,. die In⸗ 
„duſtrie untergraben, die Käufe verrilgen, und häufig der 
„Grund zum Stillſtand und zum Verfall der öffentlichen Quel⸗ 
„en find; da fie es endlich find, die. die Nationen ſchwaͤchen, 
„die das Volk ing Elend ſueren- und die Geiſſel der Br 
„heit werden. * 


„Bas kann off Sinfore ber Keim zur Uneialgkelt zwi⸗ 
„hen beiden Nationen werden? Welche Kraft ſoll dies Band 
„der Vereinigung zerreißen? Dieſer Tag iſt es ja, an dem 
Freankreich feierlich auf immer allen Eroberungen entſagt; an 
„dem es den ebem fo gerechten als weiſen Entfchluß, ben Fries 
„den zu vertheidigen, gefaßt hats an dem endlich Englaub 
„im Hinblick anf feine wahren Vortheile es mit ung fühle, daß, 
„wie die Einigkeit der Staatsbürger der Eckſtein eines Reichs 
iſt, eben fo die Einigkeit der Nation der Eckſtein ihres Gluͤcke 
„ſei. Beide Nationen konnen alfo, obgleich in Hinſicht auf 
„von einander gefonderte Vortheile, durch den Bund der Vers 
„brüderung fih dahin vereinigen, Kandel und Künfte bluͤhend 
u machen. So bauer der Landmann im Erieden das Erbe 
„feiner Väter, und trachtet nicht den Acker feines Nahbars 
„iu ſchmaͤlern.“ | 


2 VIRSABHIRER Stear, JineN: Benlkung jr be⸗ 
haupten wäre Wahnfinn, * 


„Ber ift unter Ihnen, meine Herren, der es niche 
‘lebhafte mit mir fühlt, daß die Vortheile, die aus diefer Ver, 
„Bindung entſpringen, unbegtaͤnzt find? 


Unter 
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„Unter dent Schuße: dieſes Freundſchaftbundes werden 
„beide Nationen die Kraft Haben , ihrem Vetluſt zu vergüten, 
„ihre tiefen Wunden, die unvermeidlichen Folgen länger: Uns 
„ruhen und Kriege, zu erforſchen und zu heilen, dem Acker⸗ 
„bat aufzummntern, den Handel: zu: erweitern, die Künfte 
„und Wiſſenſchaften auszubilden, die Induſtrie zum hoͤchſten 
„Grad der Vollkommenheit zu erheben, neue Staatsquellen zu 
„ſnen und fie ergiebiger zu machen, und. kutz, jede Gluͤckſee⸗ 
„lgkeit zu genleßen, die nut ‚ein, dausendet, Stiede efäafen 
„ann. a er 


! „England und Frankreich , tud 4 — * 
„eint, werden als» Mittler zwiſchen die Nationen der. Welt 
atreten, und die Fackel der Zwietracht/ ſo oft Ehrgeiz: ber 
Privatabſichten ſie anzuwenden wagen, ausloͤſchen; und wel⸗ 
„he Macht iſt kuͤhn genug, es mit den vereinigten Kraͤften 
„dieſer beiden Reiche aufzunehmen? Welche Macht wird nicht 
nzittern, wenn ſie zut Huͤlle bes ei herbeleilen , den 
oſie unterdruͤcken wollte ? 


Li er 


Dieſe fo bereich, Nee fo rn efhnte — 
witd alſo der Welt ewigen Brieden geben. 


ustet he er feinem ſchopferiſchen Eiih Zu 
aſchdpferiſch Für Bevölkerung der Erde und Verbreitung des 
Natidnalgeiſtes ſchoͤpferiſch für das Hell des ganzen menſch⸗ 
allchen Sefchlechts iu" worden die Natldnen Ihre geheitigten; 
ante veraltenden Rechte wiederfinden. Germanien, Rußland, 
„und ändere Staaten im Norden aͤchten auf ewig das entehrende 
„Wort; Lelbeigener oder Sclave, und an deſſen Statt ers 
Dit u. Voltett. i. DB „fa 


4 Engliſch-Franzoͤſiſches Feſt, 


aſchallt laut: freier Maun und Bürger. 2 Bald wird der ſtau⸗ 
znende Taje das Volk, das feine Geſtade bewohnt, die eher⸗ 
„nen: Ketten des Fanatismus und: der: Tyrannei der Maͤchti⸗ 
Igen zerbrechen, und feine Freiheit feiern ſehen, Rom wird 
vftei werben / und zu ſeinem alten Glanz emporſteigen, nicht 
kam Ketten fuͤr die Welt zu ſchmieden, nein, Die moraliſchen 
——— Tngenden ihrer Stifter zuruͤckzurufen. 


ws „Unter dem Einftuf dieſes himmliſchen Friedens endlich 
Rhe ich die Menſchheit mit dem Delzweig in det Hand‘, an 
„ihrer Seite die Freundſchaft, die Eintracht in ihrem Gefol⸗ 
age — ich ſehe ſle ein goͤttliches Feuer”in das Herz der Sterbs 
„lichen gießen, ein ſuͤßes Verlangen, aus allen Völkern: der 
„Erde ein Geſchlecht yon Freunden, ein’ Volk von Bruͤdern zu 
Ibilden und unter die ae Geſetze einer —— ver⸗ 


— 2.311334 . um 3 — ı Foo 
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„Meine Herren! 1 


Eine grobe Natlon in ben öhi ar echt zuräetgerus 
„fen, ein allgemeines Aufmwallen in” ben "Heizen der Roller) 
der Fanatismus felbſt gegen Degpoten auſſtehend = ri dies iſt 
„das gegenwärtige Gemaͤhlde der Welt! Aeberall find Ber 

„bindungen von Weifen, die Die, Mechte: deg — und 
„des Bürgers, mit lauter Stimme aurägtnfen. J 


“Sie, nfeine Herren, geben ein neues Schauſplelz Sie 

zIſitzen als Beitten, als freie: Meter am Diſche glefch” fretee 

BL} die ern * 3 — — die ee, 
u9⸗ V I , 

a zu 


zu Nantes, am 23. Auguſt 1798. Ais 
„u dem beſondern Wohl ihres Staats, und, auf das Hell der 
„ganzen Erde ie Deicheid m thun, ® An — ——— 


„Em Jahehundert iſt verfloſen ehem England jene 
nie veraltenden Rechte7 deren Vertheidiger Sie ſind, weder 
„erſchuf. Daß ein Volk, uͤberall ſor groß, ſo edelmuthig 
Hfelbſt als Nebenbupfer, uns jene. Achtung nicht, verfügen 
stönnte; die die Hefälige Sitte der Franzoſen erſchaft gt: daß 
„dies Volk uns in den Kämpfen mit unſern Thrannen mit kie⸗ 
fer Bewunderung zuficht, das iſt ein gewiſſer Vorbote unſres 
Sieges, ein Vorbote von Frieden und Freiheit auf der: Er⸗ 
de. Iſt irgendwo noch ein Selave, o heilige Freiheit, der 
hieran zweifelte, der feine Ketten zuruͤckwuͤnſchte, und: von 
deiner Gegenwart zuruͤckbeben ſollte? Die Erde iſt frei laß 
„ihn vom Antlitz derſelben verſchwinden. England und Franky 
reich gluͤhen von wechſelſeltizem Feuer, dies) große: Werk zu 
vsollenden, Ihr ſollt frei ſeyn, ihr Matlonen, bie; Ihr: ans 
ter den Herten des Despotismus ſeufzt; Ihr; deuen die Son⸗ 
„neöihre erwaͤrmende Strahlen vetſagt, ihr ſollt von dem 
„Strahl der Freiheit erwaͤrmt werden = © Und: ihr Truͤm 
zmern von Athen nnd Lacedämon, + heilige Zeugen des alten 
Muhms eurer freien Bewohner, ſollt new: wieder. hervorge⸗ 
shen , folk hoͤten den hinreißenden Donner eines neuen Des 
„mofthenes - and die Wunder der Kuͤnſte follen noch ein 
mal von. Freiheit in euren Ringmauern zeugen; Greiheit 
„aut kann folhe Wunder erſchaffen, Der rohe Ottomann, 
oder mit barbariſcher Hand dieſe Meiſterſtuͤcke der Kunſt vers 
wtoüftete, hält fie noch Immer fir Werke von Gottheiten == 
„Ja, es waren göttliche Menſchen, die diefe herrlichen Denk, 

® 2 | amaͤhlet 


ie L Engliſch. Franzoͤſiſches Seit, 
maͤhler erſchufen — 9 waren — und A ſannciu in 
Knechtſchaft. 


£ „Welche glorreiche Ausſichten haben wir vor ung, meine 
„Herten? Sollten wir verzweifeln, an diefem Tiſch, an diefem 
Altar, einft Vertreter allet Nationen zu ſehen ? Bei dieſem 
„Worte, „Vertreter“ leſe ich in Ihren Augen, dag Ste Sich Gluͤck 
wuͤuſchen/ zwei Mitglieder Ihrer erhabenen Verſammlung zu be⸗ 
Ifitzen. — DE eine von Ihnen, obgleich oft wegen feines Eis 
Aers, Mißbraͤuche zu tilgen, verfolge, iſt ein muthiger Vers 
Itheidiger der Rechte des Volks, und gab feinem Vatetlande 
i„berrliche Beiſpiele eigner Yufopferung für das Ganze. — 
Der, andere, ein Kaufmann, einer von jener Menſchen⸗ 
zklaſſe, deren Heilbsingende Beſchaͤftigung alle Voͤlker durch ein 
goldenes Band vereinigt; er vereinigt das helle Licht der Kennt: 
Aniſſe mit dem ſichetn Führer: der Erfahrung — aber. mein 
Herz hat Wuͤnſche gethan, -in ‚denen Sie gewiß, meine 
„Herren, das darf ich mir ſchmeicheln, mit mir Äbereinfkina, 
„men, Laſſen Ste uns Herrn Baco und. Kern Guinebaud, 
welche Zeugen von unſerer treuen Anhänglichkeit an die Con⸗ 
ſtitution geweſen find; erfuhen, ihren Genoſſen Nachricht 
„hiervon zu geben. Möchte die Nationalverſammlung allg 
„Völker der Erde ihrem Beiſpiel folgen. fehen! — Moͤchte 
„England und Frankreich auf ewig. vereint, auf ewig feel, 
Zauf eiwig im Frieden, das Mufter aller Nationen, und dad 
RN det — ſeyn 1* 





Frag⸗ 
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Fragment ber‘ Dee bes Her Petitmengin, 2 


Nach einer genauen) und Kari nnigen ueberſicht des Zuſtan, | 
des der verſchiedenen Nationen Europens » fuhe Hert Petl⸗ 
mengin alſo fort: | 


„Brittannien, meine Herren, harmonirt mit Frank⸗ 
zreich; ſeine Sitten, ſeine Denkart erklingen im Gleichlaut 
„mit unſerer neuen Schöpfung, und gaben ihr dem erſten 
„Stoß. _ Britannien iſt es, welches das ‚Heil der Menſchheit 
znie aus den Augen verlohr, welches mit. Entzücden feine 
„Nebenbuhler , oder vielmehr feine Nacheiferer, die verhaße 
„ten Ketten des Desporismus abſchuͤtteln und vernichten fah. 
„Aber Brittannien will Amerifa damit belaften — 
„Hi ich. jemanden ausrufen.. Laſſen Cie ung die Irrthuͤmer 
„einer Regierung vergeſſen, die noch nicht zu dem Grade von 

„Vollkommenheit emporgeſtiegen war, die die hoͤchſte Gewalt 
nber Freiheit ihr heute giebt. . Laſſen Sie ung auch ihre jetzi⸗ 
„gen Zuruͤſtungen nicht erwähnen! Uns kann es nicht gelten 

„— Der Augenblick, da man Waffen gegen uns ergreift, iſt 
—8 unſere Verfaſſung iſt vollendet, und wir find fref. 
„Aber lafjen Sie uns auf jene mit Bewundetung angefuͤllten 
„Schriften horchen, die Londons Buͤrger der Nationalver⸗ 
sfammlung geſandt haben. Laſſen Ste uns jene Weiſen bes’ 
„wundern, die ſelbſt mur ‘dem, mas @toirklich groß auf 
„Erden ift, ihre Berounderung zollen. Laſſen Sie uns, bes 
„geiſtert durch die Erhabenheit ihrer Ausfichten, ihnen Huldie 
„gung für Huldigung geben, und fo das Glück und die Ruhe 
Erde bereiten; zugleich aber wollen wir die immer wei⸗ 

N 3 „tete 


8, Engliſch⸗ Franjöfifches Felt, 


„tere Ausdehnung unferg bruͤderlichen Bundes erwarten, zu 
wadem Sie uns ſelbſt einladen. | 

» Jetzt, meine Herren, werden Sie die Entwickelung 
„der'befondern Vottheile von mir erwarten, die Frankrelch 


vund England durch dieſen Bund zuwachſen. 


IIch will nur zuerſt unterſuchen, was uns unmittelbar 
„berrife, und da geht es hell hervor, daß die heilſamen Wir⸗ 
Zkungen diefes Frenndfchaftbundes nuendlich ſeyn werden, 
Diele Bemerkung ift in meinen Augen, und gewiß au in 
„den Ihrigen, von der hödhften Wicheigkeit; wir find ja übers 

„dies ſchon zum ‚voraus uͤberzeugt, daß bies neue Kegierungge® | 
often der naͤchſten Generation eine Giuͤckſeligkeit bereiten 
gwird, die wir vielleiche noch entbehren müflen. * 


„Mas unfern Handel betrift, fo bin ich feſt aberzeugt. 
„daß er ſich weiter ausbreiten und unfee Eigenthum hoͤheren 
——88 ſeyn wird; es iſt ja dann ein unveränderiicher Friede 
vewiſch. en beiden Nationen, und ſie werden ſich in jedem Au⸗ 
„genblick die Haͤnde bieten, ihre gegenfeitigen Mängel zu ers 
„Hängen. — Iſt auf der einen Seite mehr Juduſtrie, fo iſt 
„auf der andern mehr Fruchtbarkeit; es iſt alſo fonnenflar, 
„daß für Belbe ein Zuwachs an an Reichthum und Genuß end 
pftehen muß. | 


„Vergebens wird man m die —— „ bie der | 
Sandlungsteaetät verurfachee , entgegenftellens der Gift eis 
„ner ſchlechten Regierung verdirbt alle ihre Unternehmungen, 
„ſollten fie die weiſeſten ſeyn. Aber bei dem Bunde, den wir 
* geſchloſſen haben, muß — der reizendſte Aufent⸗ 

hal 
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„halt der Welt, und alfo auch der Lieblingsfig der Künfte und 
„die Niedetlage des Reichthums werden. 
„Fragen Sie mich — ſollen wir auf Koſten Englands 
„fo große Vortheiſe erlangen? — Ich antworte nein! — 
„Seine Lage ſichett ihm einen eälgeh Frieden, föftlihe Vor⸗ 
„thelle über ung im Kandel. Ja, London wird groſſer ſeyn, 
„denn Paris, fo lange es einen Hafen har. Wir aber wol⸗ 
„Ion Haud in Hand mit Ihnen auf der Bahn des Gluͤcks 
„wandelm, und nimmet wieder J — Eetꝛn 
„wetteifern.“ 

„Sollte noch jemand ein Bewunderer des vorgstihe 
„Gleichgewichts yon Europa fepn, das man bisher in der Ne⸗ 
benbuhlerſchaft dieſer beiden Reiche ſezte, und ſehr falſch für 

„nothwendig hielt, fo wuͤrde ich fragen: mag entſtand aus 
„diefem Gleichgewicht? — Ewige Kriege in allen Theilen 
„der Welt, und das furchtbare Emporwachſen von Tunis und 
„Algier, das ſie mit daurender Schande brandmarken wird. 
Auch ihr, Rom und Karthago, waret ſtolz genug, durch 
„eure ſchrecklichen Feindſchaften ein ähnliches Gleichgewicht zu 
„halten. Aber euer beider Untergang ging bald daraus her⸗ 
„vor, und ihr verſchwandet aus der. Reihe der Nationen, bie 
„ach! euchh noch fo gern nachahmen. O Frankreich, o— mein 
„Vaterland! Und du hochherziges England! eifert mit einig 
„ander dag wahre Gleichgewicht Europens zu. erhalten! Euer 
„Bund, euer Schwur euch unverleglihe Freundſchaft und ges 
„genfeitige Hülfe zu erweifen, wird einen allgemeinen Frieden 
„aufder Erde ſtiften, und die dankbaren Nationen werden eure 
„Rechte zur — in Behertſchung der Erde machen, 
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BE I. 
An den Zufall, 





! 


U npegreitich Wefen! das der Weiſe 
Kette unfihtbuhrer Dinge nennt, 

Wefen ! das. der Pilger,auf der wi ie ga 
Dft nur in der ſchweren Würkung kennt. 


Don der Morgenröthe meiner Jaͤhre 
Bis zum Mittag war mein Pfad dein Spiel, . 
Kat dein Ketten: Gang mir bis zur Bahre 
Aufgehoben noch des Kummers viel ? 


Dein Werk war dad Wandeln rauher Wege, | 


Wuͤnſche fcheiterten an deinem Thron, 
Da verhallten meines Herzens Schläge, 
Ernfies Nein! war meiner Bitten Lohn. 


Deinem Scepter fann fein Fuͤrſt gebieten, 
Wie die Emigkeit unmandelbar, 
eaſſ'ſt du Blumen düften, Stürme wuͤthen, 
Je nachdem dein Plan gezeichnet war. 


Unergruͤndlich if dein ganzes Weſen, 
Her vermochte je dich auszufpähn ? 
Wer vermochte je dein Buch zu lelen ? 
Deine Räder fih nach Wunfch zu drehn ? 


Amn hen. Zufall. RD Tr RR 


Dem — du im feſtllchen Gewande, 
Blumen ſchlingen ſich um deinen Stab, 
Jener blutet an des Abgrunds Rande, 
Deinen ſchweren Gang mit Thranen ab. 


— — — — 


Deinem Trot muß oft der Krügfle welchen. 
D! wie ſpielſt du mit und mannigfah! 
Wer vermag bie Dornenbahn zu, gleichen, 
Die dein rauher Zußtritt einmahl brach ? 


Hart du Plane für das kurze Leben ? 
Dder wirfit du blind um uns das Loos ? 
Warum macht dein wetterwendiſch Schweben | 
geilen. — Din ul } | 5 PRBERBEE EIN Er, 


4 


Sat du biſt * — Weſen, 
Nie bog Jemand deinen ſtarren Sinn, 
Wen du einmahl dir zum Ziel erleſen 
Dorret unter deinen Streichen Hin," 

“ J * * rt” 

Hulle dich in undnrchdringrich Grauen, | 
Schleyre deinen Gang vor: meinem Blick, MR SETN 
Nicht den. kleinſten Wunfch mag ich dir trauen, — 
Guschtfam bebe ich vor dir zuruͤck. — A 


Bon ber Morgenröthe meiner Jahre 
Bis zum Mittag war mein Pfah dein. Spiel, 
Und ich hofte jeät, vielleicht der Vahre 
ur mehr fem, von demer Fun noch ae 


* 
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m 
Gibbon's und ‘feiner Gefhichte Ravakter, 


t 


von 


Mr Porſon. 


1 





Wir ziehen folgende und treffende Kritik über Gibbon's Ges 
h ſchichte aus Mr. Porfons Letters to ‚Archdeacon 


Travis, 


be Zum Bar - Du 4 


Ein unpartfeitfher Richter muß, wie ih glaube, geſtehen, 


dag Gibbon's Geſchichte eins ber vortreflichften Werfe feinen: 
Arc ſei, welches je erſchienen iſt. Sein Fleiß iſt unermuͤdet; 
feine Genauigkeit fErupulös ; feine Beleſenheit, die er wirklich 
zumellen fehe prahferifch an den Tag legt, ungeheuer; ſei⸗ 
ne Aufmerkfamfeit immer wach; fein Gedaͤchtnis treu; ſein 
Stil emphatiſch und ausdruckvoll; ſein Perlodenbau harmo⸗ 
niſch. Seine Bemerkungen find oft gerecht und tiefſinnig; er 
pertheidigt beredt die Rechte der Menfchheit und die Pflicht der 
Soleranz; nie ſchlummert feine Menfchenliebe, aufjer wenn 
Weiber gefhänder, oder Kriften verfolge werben. 


Gibbon zeigt, es Ift wahr, einen fo ftarfen Widerwil⸗ 


„Sen gegen das Kriſtenthum, daß diefer ihn offenbar ſelbſt für 
| - - die 


EP 1423 


die Geſellſchaft unfähig macht, von welder er den Ammianus 
Marcellinug zu Präfidenien gewaͤhlt hat. Ich geſtehe, daß 
ich in Gibbon’s Angriffen auf das Kriſtenthum nichts Gruͤnd⸗ 
liches ſehe. Sie entſpringen vielleicht nicht aus den ſchlimm⸗ 
fen Motlvon. "Wir koͤnnen ihn aber dach deswegen äntlagen, 
daß er den Angrif auf eine Hinterliftige Weife und mit unſchick⸗ 
lihen Waffen thut. Er macht fih oft, wenn er nicht gleich 
eine finden kann, Gelegenheit unſerer Religion zu ſpotten, die 
er ſo Herzlich haft, daß er irgend eine verſonliche Beleidi⸗ 
gung zu raͤchen ſcheinen koͤnnte. Sein Eifer in der Sage iſt 
ſo gros, daß er ſich zu den peraͤchtlichſten Wortſaielen herqb⸗ 
laͤßt, und zu der plumpeſten Verdrehung der Sprache, um, 
das Vergnügen zu haben „-die Schrift in Zoten en 
pder Jeſus einen Betruͤger zu nennen. 


Ooͤgleich ſein Stiel im Allgemeinen forreft und elegant 
iſt, fo ſpinnt er doch zuweilen den Faden feiner Berbofid 
tät feiner aus, als bie Spindel feiner Argumente. In 
dem Beſtreben/ gemeine Ausdrücke zu vermeiden, giebt er zu 
oft Kleinigkeiten eine Würde, und Kleider gewoͤhnliche Gedan⸗ 
ken in ein glaͤnzendes Gewand, das fuͤr die edelſten Ideen 
reich genug twäres; Kurz, wir werden zu oft erinnert an Den 
großen Mann, Mr. Prig, den Auktionator, deſſen 
Manier fo unnachahmlich fein war, daß er eben fa 
piel überein Band zu fagen wußte, ala — einen Ra⸗ 
phael. ". 4 Datum 


Oft wird er, durch die Migſelttee ſeine Phraſen zu 
verändern, dunkel; und ſtatt ſeine Perſonen bei ihren Namen 
zu nennen, definigt er fie mach ihrer Gebutt, ihren Verbin 


dungen, 


224 III. Gibbon's und ſeiner Geſchichte Karakter, 


dungen, Aemtern oder andern Umſtaͤnden in ihrer Geſchichte, 
So wird ein ehrlicher Mann oft durch eine Umſchreibung be⸗ 
zeichnet, damit nicht derſelbe Name zweimal auf derſelben Sei⸗ 
te vorkommen fol, Oft werben Epitheren. hinzugeſezt, ‚die 
der Sinn der Sentenz unnoͤthig macht. Zuweilen verliert er, 
bei ſeinem Streben nach Eleganz, das Englifche, und —n 
* Verſtand aus den Augen. | 


Ein weniger bäßlicher Fehler ift die Wuth nach Umanftäns 
Bigkeiten, die ſich in dem ganzen Werke, vornehmlich aber in 
den lezten Theilen zeigt. Und, zur Ehre feiner Beharrlich⸗ 
keit, dies ift derfelbe Mann ‚ der fo präde ift, daß er micht 
wagt, Belifar einen Hahnrei zu nennen, weil dies Wort zu 
niedrig iſt für einen decenten Geſchichtſchreiber. Wäre die 
Geſchichte anonym , fo würde ih muthmaßen, daß diefe wi⸗ 
derlichen Obfehnitäten von irgend einem Wuͤſtlinge geſchrieben 
wären, ber durch Alter, oder Zufall, oder durch Ausſchwel- 
fungen die Praxis der Wolluſt überlebt hätte, und ſich noch 
en der Schwelgerei der Spekulation labe, und die ohnmaͤch⸗ 
tige Schwaͤche aushaͤnge ‚. nachdem er die Staͤrke der 
Seidenfchaften verloren, 


Aber dieſe wenigen Maͤngel machen * betraͤchtliche 
Verringerung meiner allgemeinen Achtung. Ungeachtet aller 
dieſer einzelen Fehler bewundere Ih docdy das Ganze ſehr, wie 
ich ein ſchoͤnes Geſicht an dem Verfaſſer bewundern wuͤrde, 
wenn es gleich durch einige Sommerſproſſen entſtellt waͤre, 
ober wie ich eine elegante Perſon und einen guten Anftand bes 
wundern würde, wenn fle gleich durch ein wenig Affektation 
verunftalter wären, 

Dod, 


2 on MP aa 
Doch, "die Wahrheit zuifagen, ich babe noch "eine: Zen⸗ 
fab im Ruͤchalt. Eine auftichtige Anerkennung: des: Irr⸗ 
thums ſcheint nicht Gibbon's hervorſtechende Tugend zu ſein. 
Er verſprach, ‚(wenn ich ihn recht verftehe,) in einer. kanftigen 
Ausgabe die Worte, of. Armenid zu tilgen oder eine gieich⸗ 
geltende Aenderung zu machen. Eine neue Auflage, iſt erſchie⸗ 
ben, aber ich babe. mich vergebens umgeſehen ‚eine Verbeſſe 
rung jener Stelle zu finden. Ich bin faſt überzeugt, d daß 
unrichtige Vorſtellung von Ghmadns nicht abſi ehrlich wat, 
aber daß Gibbon, als er Das, Griechſche von dem Rande des 
Petavius abſchrieb, durch ein ‚Mibperftändnis aldoduaı für 
aldzarrae ſchrieb. Dieſer Itrtham iſt nun fo. lange, bekann 
gemacht, daß es kaum moͤglich iſt zu glauben ; er wiſſe von 
dieſer Beſchuldiguug nicht. Er hatte eine Gelegenhelt ‚dag | 
Mißverftändnis zu, erkennen und zu verbeſſern. RR | 
behauptet es feinen Platz in der Oetavausgabe. — | 
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5, zwamigften May gieng ich von Amiens ab, kam F 

Bretenil. Ich bemerkte auf der einem Seite dieſes Dorfe 
ein 
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ein im buͤrgerlichen Kriege zerſtoͤrtes und: zerfallenes Schloß, 
und einige wenige Meilen davon fGöne Weinberge... .. +. 


Won Bretenil fam ich nach Clermont,“eine Stadt, 
die auf einem Hügel lieget. Diefer Dre if ſehr mittelnaßig, 
und hier traf ich nicht viel merkwuͤrdiges an. Ich ſprach abet 
doch mit einem Franziscaner⸗ Mönch, einem gebohrnen Irr⸗ 
länder, einem gutgearteten und gelehrten Wanne, "Er wollte 
had) Abbeville gehen, um da zu predigen. Er ſprach ziem⸗ 
Yic) gut engliſch. "Sn dieſer "Stadt iſt ein altes verfallenes 
Schioß Das dem ‚Grafen don Clermont zugehötet Bat. ' Der 
erfte von diefer Familie wär Robert, der jürefte Sohn Lud⸗ 
wig des Heiligen, Koͤnigs von Frankreich, und von’ dem 
Seinrid) der vierte, König voh Navatra, herſtammet. Ich 
reiſte von Elermönt wieder ab und kam In" eine Beine 
Stadt, mit Namen Sr. kai, ‚ von da ih in vele de Ftance 
kam. Des folgendeu Morgens ward Ich uͤber einen Sup gei 
fegt, det Oyfe hieß, und welder die Pikardie von IJsle de 
France trennet; 


—Ich ſpeißte zu Mittag zu St. Brirxe Zwiſchen 
©. Lieu und St. Brire fahe ich eine ſchoͤne fruchtbare Ges 
gend, Kornfeld, Wiefen, Waiden, Wälder, viele angenehine 
Stäffe, ſchone und prächtige Käufer an beyden Seiten, wo⸗ 
von bie meiſten den Advdeaten In Paris gehörten. Bruch . 
Meilen von St. Drive ſahe th ein praͤchtiges Schloß mit 
Thuͤrmen auf.der Spitze eines Huͤgels, der Ort heißt Eſcouan. 
Dieſer Ort gehoͤrt dem Monfieur Montmorenci, beit 
Großconſtabel von Frankreich, der ſiebenzehn Städte rund 
Dörfer in diefer a. hat, 


Von 
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' ‚Bon St. Brixe glug ich nach Paris, Zwiſchen Bri⸗ 
Se und Paris bemerkte ich ſieben ſchoͤne Pfeiler von Quader⸗ 
fteinen in gleicher Entfernung. Auf; einem, jeden war das 
Bild des heiligen Dionyſius Arevpasita mit feinen.beyden Ges 
faͤhrten Rufticus. und Eucherius;in Stein gehauen. : Die 
fer Dion yſius war St. Paulus Schüler, and der erſte der dem“ 
Galliern das Evangelium „gepredigt. hat, . Die, Schriftſteller 
der Kirchengeſchichte erwaͤhnen dieſer merkwůtdigen Worte, 
welche er zur Zeit des Leidens Ehriſti, da die Sonne ſich ver⸗ 
finſterte, in Aegypten fell geſagt haben: Aut Deus. natu- 
rae patitur, ‚aut Mundi.Machina diſſoluetur. Die 
Pfeiler oder Kreuze ſind hier zur Ehre des heiligen Dionyſius 
errichtet, weil er hier, wie die Legende ſagt, um des Evans 
geliums willen enthauptet worden, und ſi ſiebenmal ehe er nah St, 
Denis fam, mit dem Kopf in der Hand fiehen geblieben. | 
Ein wenig auf dieſer Seite von Paris, am Ende der 
en iſt einer der fehönften Galgen, den ich je gefehein,; ‚ auf els 
nem kleinen Hügel gebaut, «der Berg Falcon genannt, und be⸗ 
ſtehet aus vierzehn ſchoͤnen Pfeilern von Quaderſteinen. Die⸗ 
ſer Galgen iſt zur Zeit der Guiſiſchen Maſſaere errichter,. in 
welcher der Admiral Chabillon, ein Aug — gu 
v.. wurde; Sb; 4 Die 


Heine Detiephungen über. Darisı F 
‚Diefe Stade Hat zehn Mellen im Umkreiſe; iſt ehr volks 
teih, und hat fehr prächtige Gebäude, von welchen der groͤß⸗ 
te Theil aus weißen Quaderſteinen erbauet ik." Diefe Stadt 
iſt reichlich Damit verfehen. .. Denn bie ganze Stadt und die 
Vorſtaͤdte liegen auf lauter Quaderſteinen, welche man Häufig 
- „in 
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in den Geblete der Stade antrift, und die Steine zur Erbauung 
der Haͤuſer liefern, Sie iſt mit Alten Mauern umgeben, die 
Julius Caͤſar erbauet har, als er bey’ feirten galtifchen Erobes 
Tungen hier reſidirte/ dahero man fie au) in alten Zeiten bie 
Aufing » Staͤbt hannte. Ste hat-jetso vierzehn Thote. : Den 
Name Päris folffie von Paris dem achtzehnten Könige der 
Gallia Celtica haben, der in gerader Pinie don Taphet her ⸗ 
ſtammet; aber der Name Luretia kommt von den Inteinifchen 
Worte lutum Ser, conveniunt rebus nomina faepe fuis, 
welches Koth bedeutet, weil viele Straßen ſehr kothlg find, 
Sie wird eingethellt in drey Theile, die Univerſitaͤt, die ei— 
gentliche Stadt, und in die Stadt an der Sequand, die Seine 
genannt, welche aus einem gewiſſen Hügel in Buraundien 
Voga genannt, entfpringt, ‚nahe bep den Völkern die Lan- 
gres auf lateiniſch Lingones heißen. Die Univerfität, von 
der ich nur die Sorbonne, die fruchtbare Ernaͤhr erin der Got» 
tesgelahrhett fahe, wurde. im Jahr 796 von dem guten Kaiſer 
Earl dem Großen geſtiftet, wobey ihm Aleuinus, unſer ge⸗ 
lehtter Landsmann, ein Schuͤler des — Beda — 
Hand leiſtete. 

NUeber bie Seine wurde eine ſchoͤne Broͤcke von — 
ſtelnen, wie ich da war, gebauet, und war beynahe fertig. 
Es ift noch eine ſchoͤne Bruͤcke, die noch die vorige übertrift, 
und worauf eine der ſchoͤnſten Strafen in der ganzen Stadt . 
gehet, La rue de Notre: Dame genannt. Ich hoͤtete daß 
Jucundus ein gewiſſer Biſchof dieſe Bruͤcke gebauet habe 
Sch hörte hierüber folgendes Diſtichon: | Fa 

lucundus duplicem ftruxic tibi fequana’pontem, 


Huno tu. jure potes dicere. pontificem,; 
| . Matt 
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Man Henne fie Duplicem; weil es noch eine andere 
Bruͤcke giebt, welche die kleine Biuͤcke genannt wird, von 
eben demſelben den Namen hat, und zu Aeicher Zeit erbaue 
worden: 

Es gehn noch drey ſchoͤne Bruͤcken uͤber dieſen — die 
eine heißt die Wechſelbruͤcke, wo die Goldſchmiede wohnen, 
bie St. Michaelisbruͤcke, ſonſt die Vogelbruͤcke, auch die Mile 
lerbrücte genannt; weil alle Zeichen an den Läden Auf der ei« 
nen Seite Gemälde von Vögeln waren ; die Cathedralkirche ift 
der heiligen Jungfrau geweihet, man findet nichts befonders in 
derſelben, Als die Statue des heilinen Chriſtophs, welche recht 
(don gemacht iſt. Larue de notre Dame iſt ſbt fang, aber 
nicht feht breit, alle Häufer die auf der Brücke ftehen, find alle 
gleich, ſowohl in Anfehing der Bauart, als auch der Mares, 
tialien, 

In Via Tacobaea wohnen die Buchhaͤndler, die ſchoͤne 
Buchlaͤden haben, Ich wat in bein Pallaft, den Philipp der 
Schöne 1313 erbauet hat, ein Ort, wo ſich die Kaufleute 
verſammlen. Hier werden feine und fchöne Baden verkauft, 
aber fie find doch nicht mit unferer englifchen Arbeit zu verglefe 
den. In diefem Pallaft find viele ſchoͤne Gebaͤude, von wels 
den eines geraumig, breit und hoch iſt, mit prächtigen Pfets 
fern geſchmuͤckt, worin die Advocaten und gerichrlihen Pers 
ſonen fpaßieren ; in diefer Kalle ift ein praͤchtiges und ſchoͤnes 
Zimmer, worin die Richter ſitzen, und Recht ſprechen. Ich 
ſahe zwey alte Richter in ſchatlachnen Roͤcken ſitzen, und auf 
den Baͤnken die Advocaten in ſchwarzen Roͤcken. Die Decke 
des Zimmers war reich verguldet und mit ſchoͤnem Schnitz⸗ 
werk. 

N. Litt. u. Volkerk. I. 8 Hier 
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Der königliche Pallaſt heißt der Louvre, welcher zu, 
erſt von Philip Auguſtus, König von Frankreich, 1214 erbauet 
hernach von Heinrich dem Zweiten wieder ausgebeſſert iſt. 
Hier ift ein viereckigter Hof, bier finder man ſchoͤne Wohnun⸗ 
“gen, vier Stockwerk hoch, auswendig von weißen Duaderfteis 
nen gebauet, und mit herrlichen Pfeilern und fchönen Statuen 

‚ von eben den Steinen geſchmuͤcket. 


Ich war in einer Kammer, worinne die Koͤnigin Ma— 
ria oft geſchlafen, wo ich eine Art Schrank oder Gitter 
fand, welches den Pla& umgab, wo ihr Bette geftanden. 
Hernad Fam id) in ein Zimmer, das alles übertraf, was ich 

| je gefehen, Es iſt in drey Theile eingerheilt. Auf der eis 
nen Seite finder man herrliche Gemälde von den Konigen und 
Königinnen von Franfreih. Die Dede ift ven antiker Ars 
beit, mit Gemälden von Gott und Engel, Sonne, Mond, 
Sternen, Planeten und andern himmlifchen Zeichen, 


Die Thuͤre nach der Gallerie beftchet aus, vier fleifchfars 
denen ſchoͤnen marmornen Säulen mic weifen Adern, fie ift 
zehn Schritte breit, und über fuͤnſhundert Schrict fang; die 
Blanken diefer Gallerie ſind wenigſtens zwey Ellen dick. An 
der weſtlichen Seite iſt ein ſchͤner Garten, im acht verſchiede⸗ 
ne Theile getheilt. Nahe on der Gallerie iſt ein ſchoͤner Pal⸗ 
laſt, die Tuillerien genannt, wo die Königin Mutter wohnte, 
und welchen fie felbft hatte bauen lafjen, Dieſer Pallaft heißt 
desivegen die Zuillerien, weil man hier vorhero Ziegeln ge 
branne hatte. Ich ging in diefen Pallaft, der init dem 
Louvre folf verbunden werden. * 


Die 


2 buch Frankreich. Tan? 


Die Tuillorlen find ein herrliches Gebäude. Das Audienz ⸗ 
zimmer iſt ſchoͤn, und mit ſchoͤnen Gemaͤlden geſchmuͤckt, 
unter welchen die neun Muſen vortreflich gemahlt ſind. In 
einem Zimmer findet man einen Tiſch mit Marmor, von ver⸗ 
ſhiedenen Farben und mir Elfenbein: ausgelegt, welches man 


im Rateinifchen Geroftrotum; nennt) und welches man drey⸗ 
taufend Thaler ſchaͤzte. Der Garten.iſt in Anſehung der Laͤn⸗ 


ge und der Mannigfaltigkeit der Spatziergaͤnge einer der ſchoͤn⸗ 
ſten. Es ſind in demſelben zwey Spatziergaͤnge von gleicher 
Laͤnge, ſiebenhundert Schritt lang. In demſelben ſind be⸗ 
deckte Gaͤnge von Ahornbaͤumen. Auch findet man hler zwey 
antike Statuͤen. im. Ende dieſes Gartens iſt ein Echo. 
Hier hoͤrte ich einen Franzoſen eine ſchoͤne Melodie fo vortref⸗ 
lid fingen, daß bey den Wiederthoͤnen des Echos drey Töne 
zu erſchallen ſchienen. er a | 


Hler ſahe ich and) diefe prachtvolle Cetemanie, in ben 


* 


Sttaßen diefer Stadt nad) ber jaͤhrlichen Gewohnheit feiern, | 


welhen Tag die Franzoſen Fire de Dieu nennen. Es 
würde zuerft von Pabft Urbanus dem Vierten, nad dem 
Kath des Tomas Aquinas; furz vor det Negierung des Kal⸗ 
ſers Rudolphs von Habsburg eingeſetzt. Um neun Uhr des 
Morgens ging ich nad) der Carhedral » Kicche, welche der 
dungftau Maria gewidmet iſt, um diefe Ceremonie recht zu 
beebachten, und nicht aus Andacht, mie Gott der Herzens⸗ 
kuͤndiger am beſten weiß, ſondern aus bloßer Neugierde, dieſe 
Art von Ceremonie ‚zu ſehen, die ich vorhero nie gefehen, 
und von Herzen wuͤnſche, ſie nie wieder zu ſehen. Da ich 
in die Kirche ging, kam eine Menge Geiſtlicher ſi ngend jaus 

8 der 
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der Kirche heraus, und fungen immerfort während der Prozef 
fion,, bis fie wieder zuruͤckkamen, einige paarweis, andere eins 
zeln, zum Theil in Chorroͤcken, die wenigftens Hundert Matk 
werth waren: In demſelben Zuge fanden ſich auch viele Paar 
re Chorſchuͤler von acht bis neun Jaht alt, und wenige über 
zwoͤlf Jahr; melche feine unfhufdige Geſchoͤpfe von denen, 
die Gewalt über fie hutten, fo gemishandelt waren, daß fie 
"großes Mitleiden bey dem fühlenden Aufchauer erregen mußten. 
Sie hatten nicht den vierten Theil fo viel Haare aufdern Kopf 
afs fie mit auf die Melt gebracht hatten, fie waren fo kahl 
und rund an ihrem Kopfe gefchoren, daß man nichts mehr, 
als die Wurzeln davon fehen konnte. Ein wirklich eıbar 
mungswuͤrdiges Schanfpiel, wenn es gleich die Papiften für 
feht Heilig haften. Der Letzte von dieferit ganzen Zuge war der 
Biſchof von Paris, ein feiner angenehmer Mann, fünf und 


dreyßig Jahr alt. Er ging nicht ſub dio, das ift, unter ; 


freiem Simmel, wie die übrigen, fondern hatte einen fdyös 
nen Tragehimmel über fih, welcher auf beyden Selten von 
feinen Pfeilern unterftügzet ward. Die Priefter trugen ihm, 
Er felbft ging dieſen Tag in einem Eöftlichen Biſchofskleide, 
hatte einen Schmuck von großem Werth, wie der Hoheprie⸗ 
fiee Aaron, einen Biſchofsſtab in feiner Hand, eine Di, 
ſchofsmuͤtze von Silberſtoff mic zwey Zipfeln, die halb auf den 
Macken herunterhingen. Alle Strafen waren von beyden 
Beiten an den Häufern von oben bis unten mit gewdirkten koͤſt⸗ 
lichen Tapeten bekangen. Die Straße der heiligen Jungfrau 
war vorzüglich ausgeſchmuͤckt. Auch waren mandje Straßen 
mie fo ſchoͤnen Gefchirren garnirt, die id) in reinen eben 
nicht gefehen Hatte, Mitten auf den Tiſchen ftanden geldene 

Kruchs 
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Krucifixe und verſchiedene koſthate Schnitzwerke. An mans 
chen Orten bemerkte ich kuͤnſtlich gemachte Felſen, aus welchen 
Waſſer hervorſprudelte, um welche Moos wuchs und kleine 
Sandſteine unter den Felſen, die man im Lateiniſchen Tophi 
nennte. In den Straßen, beſonders in der Straße der 
helligen Jungfrau wurde‘ der herumwandernden heiligen Ge⸗ 
ſelſchaft faſt goͤttliche Ehre erwieſen. "Denn wenn der Bi⸗ 
ſhof das Saerament, nehwlich die geheiligte Oblat zwiſchen 
zwey Bildern goldener Engel trug, und vorbeyging, - fo warfen 

ſich die Zuſhhauer auf die Knie, erhoben ihre Haͤnde mit aller mög- | 
lihen Ehrerbietung, und erwieſen dem kleinen Oblate, den ſie das 
Sacrament des Altars.nennen, fo viel Ehre, als fie Chriſto ſelbſt 
hätten erweiſen koͤnnen, wenn er gegenwärtig gewefen wäre. j 


Nachdem ſie nun auf die Art zwey Stunden zugebtacht, 
famen fie in unfere lieben Frauenklrche und brachten daſelbſt drey 
Stunden mit ſchoͤnem Singen, und zwey bis drey feierlichen 
Meſſen zu, welche der Biſchof in eigener Perſon verrichtete. 
Endlich ward der Tag mit ihrer Veſper heſchloſſen. 


Es ſind keine Gerichtstermine in Paris, wie in Londen, 
ſondern ift nur ein Termin, der das ganze Jahr außer in der 
Meinlefe fortdauert, fo daß die Rechtsgelehrten alle Woche 
in den Pallaft zufammen fommen, die Streitigkeiten zu fchlich» 
ten.> Aber fie kommen ans allen Theilen von Frankreich vor 
Gericht zu erfcheinen, fo wie wir in England aus den entfern« 
fien Provinzen kommen müflen, unfere Prozefle zu führen: 
weil es eine große Laſt und Beſchwerde feyn würde, wenn die 
Einwohner. der entfernften Provinzen nach der Hauptftadt, die 
oft vier bis fünfhundere Meilen davon ensfernt find, dahin 

3 kommen 
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kommen muͤßten. Dieſe Unbequemlichkeit zu vermeiden, giebt 
es Parlamentshoͤfe in gewiſſen Hauptſtaͤdten, unter welchen af 
ke — die anter der Herrſchaft find, ſtehen. 


| Er hemettte in Paris eine große Menge Mauloſel, wel⸗ 
he fo ſehr gefhägt werden, daß die Nichter und Raͤthe in. ih⸗ 
ten Roben darauf reiten. . 


- Man erzäßfte mir in Paris, daß die Dornen⸗Krone 
Chriſti in dem Pallaſt verwahret und nur am Corpus Chriftä 
Tage Öffentlich gegeiget werde. 


| Ich logirte in dem. Haufe eines lin Proteftanten, 
in der Votſtadt St. Germain, der in dem buͤrgerlichen Krie» 
ge wider die Papiften, geſtritten und ſehr verwundet war, 
mir auch feine Wunden zeigte. Sein Name war Monfieur 
deh Roi, Ä | 


Hier in Paris fand. ich etwas, was ich ſchon oft zu ſehen 
gewuͤnſcht hatte, ehe ich Paris fahe, nemlich die feltene Ziege 
de der Gelehrfamkeit, den Ifaac Cafaubonus , mit dem ich 
vielen Umgang hatte, " Er wohnte. nahe bey St. Germalns⸗ 
Thor in der Stadt. Er war fehr gefprächig und höflich, und 
unterhiele mich defto lieber, wenn ich feiner Werfe Erwaͤhnung 
that, wovon ich einige gelefer hatte, Denndiefer Dann, dee 
die wahre Ehre der franzöfifchen Proteftanten tft, hat fo manche 
Werke zum Nutzen der gelehrten Welt gefchrieben : als die Ans 
merfungen über Strabo, Diogenes Laertius, Suetonius, 
Plinii Briefe, Theocritus und Perfius: dei: Arhenaeus hat 
er mit gelehrten Commentarien erläutert, den Polybius übers 
2 s einen gelehrten Diſcours de faryra Romana et Graeca: 

| 2 Apuleji 
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Apuleji Apologia, Gregorii Nyflenii epiftola deeun- 
tibus Hierefolymas, Inferiptio antiqua: Hiftoria Au- 
gufta, hat er herausgegeben, Mir diefen vortreflihen Früch- 
ten einer feltenen Gelehrſamkeit hat gr fich einen großen Ruhm 
in ben meiften Städten der hriftlihen Welt erworben. Gh 
glaube gewiß, daß er Im Frankreich wegen feiner vor treflichen 
Kenntniß in der claſſiſchen Litteratur ſo beruͤhmt war, als 
Wilhelm Budaeus zu ſeiner Zeit war. Neulich hat dieſer 
unvergleichl iche Mann eine Reiſe nach unſrer beruͤhmten Inſel 
gemacht, zur großen Freude der Gelehrten unſerer Nation, 
die er mit den Strahlen ſeiner eleganten Gelehrſamkeit er⸗ 
leuchtet hat. Ich ſelbſt habe nun auch das Gluͤck gehabt ſeit 
meinem Hierſeyn ſeinen erwuͤnſchten Umgang zu genießen. Ich 
werde nie zwey Anmerkungen vergeſſen, die ich von ihm gehoͤ⸗ 
tet habe. Die eine war diefe, daß es Schade wäre, daß ſich 
kein Gelehrter faͤnde, der das Leben der beruͤhmten Koͤnigin 
Eliſabeth ſchreiben wolle, wodurch das Andenken dieſer gelehr⸗ 
ten Königin auf die Nachkommenſchaft zum Muſter fuͤr andere 
chriſtliche Fürften, wenn nicht zur Nachahmung, doch Rn 
ſtens zur Berounderung fortgepflanzet würde, 


Die andere Bemerkunr war diefe, daß ich eine gewlſſe 
pöfane und abergfäubifche Eeremonie,der Papiften fehen 
möchte, welche fche ſchicklich mit der Ceremonie der Heiden im 
Griechenland Ehunte verglichen werden, genannt Paftopho- 
Ta, welches: bedeutet das Tragen eines Bettes. Denn fo 
wie fie an gewiſſen Tagen in feierlichen Prozeffionen ein Bett 
tragen, worauf Bilder einiger Ihrer Götter lagen, fo würde 
ich morgen fruͤh, weil es Corpus Chrifti Tag if, in den 

54 Straßen 
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Strafen ein Bert oder vielmehr einen Traghimmel herum tra⸗ 
gen ſehen, unter welchem der Biſchof mit einigen Prieftern die 
ihn: tragen, gehet. 

So viel von Paris. 


Ich ging nach St. Denis, welches vier Meilen von 
Paris iſt, wo ich viele merkwürdige Dinge ſahe. Sch ging 


durch ein Klofter, ehe ich In die Kirche kam. Hier fahe ich 


in einem hoͤhern Raum Gemälde vieler franzofifchen Könige in 
hölzernen Raͤmen, wovon einige bloß Kronen auf dem Kopf 
hatten. Das Gemälde des gegenmwärtigen Königs iſt in Le 
benszröße, in einem Parlamentsrof, mit Ermelin gefüttert, 
und eine Krone auf dem Kopf. Sch fahe die Krone, mo 
mit die Könige von Frankreich gekrönet werden, eine andere, 
womit die Königinnen gefrönet werden, mit koͤſtlichen Edelge⸗ 
fteinen befeßt. Der Rock mir Ermelin, welchen fie am Tage 
der KHuldigung tragen: ihre Stiefeln, ihre Spornen von. ge 


ſchlagenen Golde, ein Schwerdt des Königs Salomons, defr 


fen Handgriff von maffivem Golde: fein Becher von einer Art. 


föftliher Steine: einen Becher von Johann Herzog von Lan 
cafter :. zwey Crucifire von unfchäßbaren Werthe, mit mans 
cherley Edelgefteinen, als Carfunfel, Nubineg, Diamanten, 
beſetzt: zwey Szepter von mafjivem Golde, welche die. Könige 
und Königinnen bey der Krönung in den Händen haben: ein 
Modell von unferer lieben Frauen» Kirche in Paris, von Sil 
ber, ein Denkmahl von fehr großem Werth. Alles diefes ſahe 
ich an diefem Orte. Made beym Aftar find die Monumente 
der alten Künige und Königinnen von Frankreich in Alaba⸗ 
ſter. Auch findet man hier unter den übrigen das Denkmahl des 

Carolus 
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— Calvus, Königs von. Frantreich der hernach Kaiſer 
ward, welcher dieſer Kirche einen von den Nägeln, eomit 
Chriſtus aefrenzigt ward, ſchentte; dieſer Nagel iſt in einer 
ſchoͤnen ſilbernen ſtark verguldeten Vuͤchſe verwahret. Dies 
ſer Carolus lebte im Jahr g41 und farb zu Manfua, 
Ich fahe aud ein unſchaͤtzbares Kreuz mit, prähtigen Steinen 
heſetzt, welches. der König Dagobert, welcher die Kirche hate 
‚te bauen laffen, gefchenft hat; wie auch einen Taufftein vom 
Morphir, von geben diefem Könige geſchenkt. Man ſiehet 
auch hier ſein Monument. und das Denfmahl des Carolus 
. Martellus, des Großvaters des Carolus Magous. Er war 
zu ſeiner Zeit ein beruͤhmter Mann, Herzog von Brapant, 
in lateiniſcher Sprache hieß er Major Domus, eine fehr ans 
fehnliche Würde bey dem feanzöfifhen Hofe. Diefer Mann 
Hat einen großen Ruhm bey den claſſiſchen Geſchichtſchteibern, 
wegen feiner großen ‚Thaten, vorzüglich wegen des Sieges, 
den er. über Abidirimus, König der Earacenen, ben er mit 
feiner großen Armee, die aug drephundert und fünf und fies 
benzig tanfend Dann beftand, ‚nahe bey der Stadt Tours 
ſchlug; er aber verlohr nur ein taufend und fünfhundert Mann, 
Ferner ſiehet man hier das Denkmahl der Catharına de Me- 
dicis in Alabafter mit ihrer Statuͤe und ihrem Gemahl Hein⸗ 
rich dem zweyten. Dieſes Grahmahl ‚wird auf zwanzigtau⸗ 
ſend Kronen geſchaͤtzt. Ein ſehr koſtbarer Schrank, worin der 
Körper. des H. Denis, der Schutz⸗ Patron ven Frankreich 
mit feinen. beyden Gefährten, Rufticus und Eucherigns be⸗ 
“graben lieger. Auch.fah ich das Dionument des Cardinals von 
Bourbon, und feine Statuͤe ſehr kuͤnſtlich gemacht. 
© viel von St. Denis. — 
35 | Nun 
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Nun reiſte ich nach Fontaine- Beleau, melches acht 
und zwanzig Meilen von Paris if. Dieſer Pallaft hat ſei⸗ 
nen Namen von den (hönen Springbrunnen. Drey oder vier 
Meilen von Fontaine- Beleau fam id) durch einen Theil des 
Waldes, welcher‘ fehr groß und merkwuͤrdig iſt, wegen der 
Menge großer Steine, wovon einige tauſend fo groß find, daß 
man fie nicht mic hundert Schfen von der Stelle bewegen kann, 
Es giebt deren eine fo große Menge in dem Wald und umber, 
daß viele Thäler und Hügel voll davon find, daß ein Menſch, 
der von ferne diefe Berge und andere Plaͤtze, wo fie wachſen, 
von ferne fiehet, glauben würde, daß es einige große Städte 
wären. Sn demfelben male giebt es auch wilde Baͤren 
und Hirſche. 


— 


Melne Bemerkungen über ——— Die⸗ 
fer Pallaſt liege in einem Thale, nahe an dem Walde auf 
beyden Seiten. Gr hat drey oder vier fchöne gepflafterte Höfe. 
In dem erfien Hofe ſteht ein großes Pferd aus weißen Stei⸗ 
nen. In dem zweyten ift eine Gallerie unter, freiem Himmel, 
mit eiſernen Gittern umgeben, die von eiſernen Pfeilern un⸗ 
terſtuͤtzt werden. Sn dem dritten, welcher nach den Duck 
fen und nach den Spatziergaͤngen führer, find zwey Sphin⸗ 
ze in Bronze und zwey wilde Männer gleichfalls in Bronze, 
die in einer Holung an der Mauer nahe bey den Sphinxen 
ſtehen. In dieſem Hofe iſt ein’ künftlicher Felfen, aus mel 
dem an vier Seiten beſtaͤndig Waſſer durch die kleinen Muſchel⸗ 
ſchaalen und aus einem kleinen Ritze auf der Spitze des Ber⸗ 
ges hervorſprudelt. Nicht weit von dem Felſen find vier Del⸗ 


phlotiefe⸗ die beſtaͤndig Waſſer einer auf den andern ſpritzen. 
Nahe 
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Nahe dabey iſt ein Teich voll fchöner großer Karpfen. . Der 
Teich ift ſehr groß, und der Theil der nach der Quelle fließet, 
iſt nur Elein und mie Gittern eingefchloffen. In einem 'von 
den Gärten iſt ein anderer ſchoͤner Brunnen, in deffen Mitte 
ein fehöner Eänftlicher Felfen nebft der Vorſtellung von Moog 
und andern Dingen, die zu einem natuͤrlichen Felſen gehören. 
Auf der Spige deſſelben iſt in Bronze das Bild des Romulus, 
der auf der Seite lieget und ſich auf feinen Ellbogen lehnet. 
Unter einem von feinen Beinen ift eine Woͤlfin abgebilder, die 
Romulus und Remus fäuger. An den vier Seiten diefes Fels . 
fens find vier. Schwäne In Bronze, die beftändig Waſſer aus 
fpeien und an den vier Ecken des Brunnens find vier’ große 
kuͤnſtlich gemachte Muſchelſchalen, wohin das Waſſer beſtaͤndig 
fließet. Dieſer Brunnen iſt mit einem — von — 
Steinen umgeben. 


Auch iſt hler die Statuͤe der Herſilia, Frau des Romu- 
jus, etwas entfernt von den Springbrunnen In einem Theil 
der Mauer von einer der Gallerien. Die Spatziergaͤnge in 
den Gärten find lang und breit genug und werden ſehr rein⸗ 
lich gehalten, Ein Gang iſt mit zwey Hohen Hecken von lam⸗ F 
berefchen Nußbaͤumen eingefchloffen.. Bey den mehteften Spas 
Biergängen fließen angenehme $lüffe vorbey , die voll von mans 
cherley delicaten Fifhen find, Die Kauptquelte heißt Fon« 
_ taine- Beleau, welche die andern Quellen der Fläffe unters“ 
hätt. König Heinrich der vierte, der damahls tegierte, ala 
ih da wer, hat fie neulich mit einem fhönen Pflafter von 
weißen Steinen einfchließen, und den Grund und Boden, 19 
das Waffen fließet, mir weißen Steinen pflaſtern, und ums 

| her 
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her Sitze von weißen Duaberfteinen machen laffen., Ich fahe 
bier noch zwey merfwürdige Dinge: Es waren zwey Buch 
bäume, die fo did, daß drey Männer, wenn fie ihre 
Arme ausftrecken, fie nicht umfaffen Eonnten. Nahe dabey 
war der £oninliche Pferdeftal. Ich wurde in einem Thor, 
das in einen ſchoͤnen grünen Garten führte, herein gelaffen, 
worinnen viele ſchoͤne Phafanen von allerley Art waren, die 
in großer Menge aus den herumliegenden Wäldern kommen. 
Ich fahe auch zwey oder drey Vögel, die ich vorhero nie gefe 
ben, von welchen ich aber viele merfwärdige Dinge im Aelia- 
nus gelefen, nehmlich Stoͤrche. "Die Leute halten fich glück 
lich, wenn fie auf ihren Häufeen herbergen, und fehr ungluͤck⸗ 
lich, wenn fie fie verlaffen, Diefe Vögel find weiß, haben lan, 
ge Beine und lange Schnäßel. Sie wurden ehmals bey den 
Theſſaliern fehr gefchäßt, weil fie die Schlangen in der Ger 
gend zerflören, und es war ein großes Verbrechen, wenn jes 
mand einen Stord) tödtete, und er wurde fo hart als ein 
Mörder geftraft. Man fehreibt nody von ipnen, daß, wenn 
ein Storch alt wird, ſo verforge ihn ber junge Storch mit . 
Futter, und daß er ihn zumeilen auf dem Buckel stage. Dies 
‚ fer Vogel heiße auf griehifh Pelargos, wovon das Wort 
Antipelargein herfommt, welches fo viel bedeutet, als dem 
Store in der Liebe der Eltern nachahmen. Ich ſahe auch 
drey Strauße, auf lateinifdStrurhio Cameli genannt, wel⸗ 

che Vögel, wie die Geſchichtſchreiber erzählen, Eiſen, als 
Sdluͤſfel und Hufeiſen eſſen. Ihre Haͤlſe ſind laͤnger als ein 
Kranigshals, und haben nur wenige Federn, fie find fo 
hoch, als der größte Mann, Shre Beine die fehr lang find, 
find kahl, Ihre Köpfe find mit kleinen Federn hedeckt, ihre 
Augen 
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Augen find geoß und ſchwarz; ihte Schnaͤbel kurz und ſcharf; 
ihre Fuͤße wie Pferdehufe geſpalten. Man ſagt, daß ſie 
Steine aufheben und auf ihre Feinde, bie fie verfolgen, wer⸗ 
fen. Die Federn von ihren Flügeln, inebefondere aber von den 
Schwaͤnzen ind weich und fein: Dahero brauche man fie zu 
den Fechern. Die Schriftfteller fagen, daß es ein ſehr närvifches 
Thier iſt: er ſoll oft ſeinen Hals hinter einen Buſch verbergen, 
und dann glauben, daß ihn niemand ſehe, wenn ihn auch jeder⸗ 
mann ſiehet. Er ſoll ſo vergeßlich ſeyn, daß er, ſobald et feine Eier 
geleget, fie ſo gänzlich vergeffen habe, bis feihe Sutigen aus⸗ 
geheckt ſind. Ich ſahe auch zwey Pferde ⸗ Ställe des Königs; 
worin lauter Hagd » Pferde, nad) meiner Meinung wohl vier 
- zig waren, Es waren fchone Wallahen und Paßgaͤnger, aber 
doch, nicht in Anfehung der Feinheit und Hurtigkeit mit unſers 
Königs Jagd · Pferden zu vergleichen. Nicht weit von dem 
Thor des Pallaſtes fand die koͤnigliche Garde mit geladenen 
Flinten. Viele von den Gewehren waren ſehr ſchoͤn, mit 
Elfenbein und Knochen ausgelegt. Die franzofifhe Garde bes 
fteher theils aus Franzoſen, theils aus Schweitzern. Bott 
der franzoͤſiſchen Garde giebt es drey Ordnungen. Das erſte 
Regiment Garde beſtehet aus ſechszehn hundert Musequetier 
und Pikenier, vor welchen wechſelsweiſe zweyhundert zu glei⸗ 
cher Zeit, vor dem Louvre- Thor in Paris oder vor des 
Königs Pallaſt auf die Wache gehen. Die zweyte Art find die 
Bogenfhüßen , und ſtehen in den Thoren Mache. Es find 
ihrer funfzehn. Die dritte Art ift die Leibgarde, wovon bier 
hundert find, aber Hundert davon find Schorten. Diefe find 
Schuͤtzen zu Pferde. Es iſt Koch ein Regiment Schweißer von 
fuͤnfhundert Mann, welche zugleich mie dem ftanzoͤſiſchen Ne: 
giment 
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giment in den Thoren Mache halten, und Hundert, mel: 
che Hellebarden und Degen tragen, und in der Halle des 
Eoniglichen Pallaftes wachen. Die Bogen» Schüßen-der Leib 
garde Haben weiße Node, die Saͤume mit roth und gruͤn vers 
mifcht, und Hüte hinten und vorne mit Treffen von Silber befept, 
aber nicht fo reich.als die der englifchen Gatde. Die Schwei⸗ 
ger tragen feine Roͤcke, fondern Mämfe und Beinkleider von 
Tuch, roth und gelb, auch zuweilen blau, mit fangen Puffen 
von gelben uud blauem Taffet, überdem noch Hoſenſchlitze 
von derfelben Farbe. Diefe Sclige, weil fie von dem lau⸗ 
nigten frangöfifchen Schriftftellee Rabelais die erfte und vor⸗ 
nehmfte Art der Nüftung genannt werden, tragen nun die 
Schweitzer als ein Symbol des Dienfies, den fiedem Könige in 
‚Kriegen erweiſen, und auch wegen des befchwerlichen Geſchaͤftes 
in Frieden ihn zu bewachen. Eigentlich, ift die Mode, Hoſen⸗ 
fhlige und bunte Kleider zu tragen, davon entftanden. Man 
findet nicht, daß fie fie vor 1476. getragen haben. Zu diefer 
Zeit rächten fih die Echwelger an Carl, Herzog von Bur⸗ 
gund, weil er ihnen eine Stadt in. dem Canton Bern. weg⸗ 
genommen hatte; bieranf aber ſchlugen fie ihn in die Flucht, 
bekamen große Beute, welche fih, wie man fagt, auf drey 
Millionen belief. Da die Schweiger den Werth der fofibas , 
ten Dinge, die fie erbeuter, nicht kannten, fo zerriffen fie die 

Toftbarften Gezelte in € tüefen ‚, und machten fih, daraus DIVE 

de und Hoſen; einine verfauften filberne Tiſche fo woh!feil, 

als zinnerne, das Stick für einige Groſchen, und eine große 

Perle, die an einem Edelgeſteine hing, für zwoͤlf Groſchen. 

Sum Andenken dieſer abaeſchmackten Simplieitaͤt, ließ Lndwig 

der Eilfte, der fie nachhero in Dienſte nahm, ihre reichen Klei⸗ 

der 


der. ablegen, und befahl hernach, daß ſie Kleider von tother 
und gelber Farbe tragen mußten. Ich bemerkte auch, daß 
alle diefe Schweiger fanıtne Mügen mit Federn auf denfelben 
trugen , und -daß-viele unter: ihnen dicke handfeſte Kerls wa⸗ 
ren. Ihr Anzug war ſo poſſierlich, daß einer, der neulich 
nad) Hofe kam, ſie ſuͤr des Koͤniges Narren hielt. Ich ſahe 
nur wenige Zimmer. Das Audienzzimmer war ein ſchoͤner 
Saal, worin ein. Altar und das Bild unfers Heten, und noch 
viele andere Zierathen , und worin Meſſe gehalten wurde. An 
dem andern Ende war ein ſchoͤner Kamin von Alabaſter. An 
der Decke des Zimmers war das Gemaͤlde Heinrich des Vier⸗ | 
ten zu Pferde, nebft einer Lobrede auf feine Tugenden und der 
gluͤcklichen Vollendung des buͤrgerlichen Krieges, in goldenen 
Buchſtaben, in lateiniſcher Sprache uͤber ſeinem Portrait. In 
den Winkeln waren zwey Loͤwen ſehr (don gearbeitet. Der 
‚Ramin Eoftete dem Könige fechszig taufend franzöfifche Kro— 
nen. Als ich heraus ging, fing der Priefter die Meſſe an. 
Es kamen viele Vornehme und Hofleute zur Meſſe. Unter 
andern Monſieur le Grand, der erſte Kammerherr, und 
der naͤheſte nach dem Herzog von Bouillon, Ritter du St. 
Eſprit. Er trug in ſeinem Mantel ein ſilbernes Kreuz, in 
welchem das Bild einer Taube wat, welches den heiligen 
Geiſt vorſtellete. Ein Irlaͤnder ſagte mir, daß ec zwey⸗ 
hundert tauſend franzoͤſiſche Kronen jährliche Einkuͤnfte haͤt⸗ 
te. Dieſer Orden iſt 1578 von Heinrich dem Dritten, Koͤ— 
nige in Frankreich und Polen geftiftet, und tourde der Hei: 
lige = Geift: Orten genannt, weil er am Pfingfttage von den 
Polen zum Könige erwählt wurde, Der Daupfin ward in 
der Meſſe erwartet, und er kam aus einem von den Gärten, 

| von 
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von viel Hoflenten begleitet, Die Meſſe zu Hören. Er wat 
ſieben Jahr alt, Cr hatte ein volles Geſicht, fette Wangen, 
ſchwatzes Haar, einen Blick, der einen lebhaften Geiſt an⸗ 
zeigte. Fr ſotach feht hurtig und mit vieler Anmuth. Det 
Titel Dauphin iſt dem Älteften Prinzen des Königs von — 
reich von Philipp von Valols erkauft worden. 


Imbert oder Hubert, der letzte Graf von Daüphine 
‚ünd Vienne, det auch Dauphin von Vienne genannt wur— 
de, hatte das Ungluͤck, feinen einzigen Sohn zu verlieren, wes⸗ 
wegen er fi in ein Klofter der Sacobiter » Monde einſchloß⸗ 
und ſich entſchloß, feine Herrſchaft dem Pabſt Johann dem zwey 
und zwanzigſten fuͤr eine geringe Summe Geldes zu verkaufen, 
welche Herrſchaft neulich ju einer Grafſchaft erhoben ift; dd, 
es vothero mit zu dem Koͤnigreiche Burgund gehörte; Der 
Adel in diefet Landſchaft beredete ihn, feine Grafſchaft dem 
Könige von Frankreich ju verfäufen, und fo verkaufte er fie 
den Philipp von Valois, mit der Bedingung, daß det ältefte 
Sohn des Koͤniges, fo lange der Vater lebe, immer Dauphin 
heißen ſolle; und der erſte, der dieſen Namen harte, ſo lan⸗ 
ge der Koͤnig Johann, ſein Vater, lebte, war Carl der fünfte, 


Ich fahe auch den Herzog von Orleans, des Könige 
zweyten Sohn, der von einem Frauenzimmer in dem Garten 
auf den Armen getragen wird, Er war ein Jahr und zehn 
Monathe alt, als ich ihn ſahe. Vor ihm her ging 'ein ande— 
tes Frauenzimmer, die einen rothen taftenen Sonnenſchiem 
uͤber ihn trug, ihn vor den Stralen der Sonne zu beſe wuͤtzen. 
Seitwaͤrts ſah ich den jungen Prinzen von Conde, zwanzig 
Sapr ale; er iſt der naͤheſte nach dem Könige; 
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Von Fontaine Beleau ritt ich aus den neun und 
Wwondigſten May, um fieben Uhr des Abends und fam um acht 
Uhr nach einen Darfs 7 Chapel de la Royne genannt, ſechs 
engliſche Meilen, Unterwegens ſahe ich nid ts merkwuͤrdiges 
als zwey Hirſche in dem Walde von F ontaine - Beleau. ‚Hier 
und in Frankreich fand ic) ſo großen Heberfluß an Roggen, 
daß ich glaube, man iverde kaum den hundertſten Theil ſo 
viel in England finden. Auch fand ich hiel Hanf in Frank: 
teich, der fhon um Pfingften fo groß it als er bey uns in 
England kaum Mitten im Sommer iſt. Von Chapel de 
ha Royne fam ich nach einer Stadt Mo tatgis gehanut, von 
da nach Braire, Hier faheich den zluß Ligeris auf frangöfifch 
Loire, welcher ein ſchifbarer Fluß iſt Dieſer fließt bep Or- 
leans, Nevers, Blöys, Ambois, Tours, Samur, | 
Nanres und andern berühmten" Städten vorbey; an einigen 
Orten iſt er uͤber eine Meile breit, und hat verfehledene Heine 
Inſeln vol von Bäumen: an einem Orte ſahe ich drey kleine 
Inſeln, nahe bey einander; auf einer von denſelben war ein 
kleiner Wald: Auf dieſem Fluſſe kamen zur Zeit des Katfers 
Locharii viele Normänner nad Frankreich, aus einem 
Theile des cimbrifhen Gerfones, welcher auch Dänemarf 
heißt, und richteten viele Verwuͤſtungen an, biß Carolus 
-Caluus, König von Frankreich, ihnen eine. große Summe 
Geldes gab, daß fie dieſes Land wieder verließen. 


An bepden Seiten diefes Fluſſes ſahe ich — Wie 
fen, ſehr ſchoͤne —— und Waͤlder. 


Die Fenſter an den mehreſten Orten in Frankreich ſind 
ſehr von den engliſchen Fenſtern verſchieden. Sn der in wen⸗ : 
NR dit m. Vbilert. 1,1%, K digen 
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digen Seite des Zimmets haben fie hoͤlzerne Breter, mit klei⸗ 
nen eiſernen Riegeln verbunden, wenn man diefe Öfen, 
kommt durch den untern Theil des Fenſters, wo kein Glas 
darin iſt, die Luft herein. Der obere Theil, w welcher gewb⸗ 
niglich zubleibt, iſt von Glas. Zi 


Die franzöfifchen Poftillione haben eine haͤßliche & 
wohnheit. Man kann ſie mit Recht teufliſch nennen. Denn 
wenn ihre Pferde fie ein. wenig bofe machen, fo fagen fie in id 
rer Wuth, Allons au diable, das iſt, geht zum Teufel. So 
auch, wenn ſie ſich mit einem Reiſenden unterwegens erzuͤr⸗ 
nen, fo ſagen fie Le diable t'emporte, das iſt, der Teufel 
hole dich. Dies weiß ich aus eigner Erfahrung. Won Briure 
fuhr ich num mit der Poft nach einer Kleinen Stadt la ‚Chari- 
tie genannt, eine Eleine huͤbſche Stadt an der linken Seite 


der Loire, wo ein praͤchtiges Schloß iſt, welches dem Kon⸗⸗ 


— * 
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Von o Charitie ritt id) nach Nevers. 


Meine Bemerkungen über Nevers, tm lateinlſchen * 
verra genannt. 
Nevers liegt hoͤher als die uͤbrigen Städte zwiſchen Ca- 
Jais. Die Loire fließet durch dieſelbe, über welche eine hol: 
zerne Brüce geher: fie iſt eine herzogllche nnd biſchoͤfliche 
Stadt. Der biſchoͤfliche Pallaſt iſt nicht weit von der Cathe⸗ 
dralkirche, hat einige Thuͤrme und einen Hof mit einer ſchoͤnen 
Mauer eingeſchloſſen: Der Pallaſt ſelbſt iſt nur klein, und 
noch kleiner als die meiſten Haͤuſer unſrer engliſchen Edelleute 
und anderer Privatperſonen. Die Cathedralkirche wird St 
Sers genannt, und iſt weder ſchin noch (leg, bat aber viele 
| | püßfche 
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huͤbſche Gemaͤlde. Auf einem von diefen Gemalden ‚auf wel, 
chem Chriſtus und Maria abgebildet war, fand ic) dieſe ſchoͤ⸗ 
nen lateiniſchen Verſe aus dem: H. Auguſtinus genommen: 
O anima Chriſtiana, reſpice vulnera patientis, ſangui- 
nem morientis, pretium redimentis. Haec quanta 
fine cogitate, et in ſtatera oordis veſtri appendite, vt 
totus vobis figatur in eorde, qui pro vobis totus fi- 
xusieftin cruce. Nam fi paflio Chrifti ad memoriam 
sevocetur, nihil’efteam durum, quod non aequo ani= 
mo toleretur, I 


In dieſer Ricche iſt ein prächtiges — des — 
Herzogs und Herzoginn ; die Pfeiler find von fleiſchfarbenen Mar· 
mor mir weißen Adern. Das Cpitaphium ift in goldenen 
Buchftaben. Auf dem Grabe eines gewiſſen Biſchofs von 
Nevers war in goldenen Buchſtaben gefchrieben 


_ Sapientia amara inexperta. 
| u N Hierunter: 
Arnaldi Sarbini Nivernenſis Epiſcopi 
Stemmata 1592. 
Und dann noch diefs: 
"Mignus fedis honos fedi et praeftat eſſe honori, | 


, Der Kocaltat {ft prächtig von ſchoͤnen ————— 
Das Chor iſt mit ſehr ſchoͤnen Tapeten behangen. | 
Hier iſt auch ein Jeſuiter⸗ Collegium. An dem Thor 
ber Cathedral · „Kirche und andern Orten der Stadt waren von 
diefem Collegio viele gedruckte Zettel in lateiniſcher Sprache, 
insßefondete die Siege en bes . betreffend, aufgen 


| dongen, wich 
—— 8a | An 
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An keinem Orte habe * in meinem Leben fo viele Zigen⸗ 
net, ſowohl Maͤnner als Weiber, und Kinder angetroffen, 
als hier. Ihre Haare und ihre Geſichter ſind ſo ſchwarz, als 
wenn ſie aus der Hoͤlle herausgejagt, und von dem großen 

Beelzebub in die Welt geſandt wären, die ſterblichen Mens 
fen zu erſchrecken. Die Männer find wahre Räuber, ha 
ben langes ſchwarzes gefrauftes Haar, und ein Echiverdt oder 
andere Waffen an dir Seite, Denen Weibern hängen die 
Haare bis um die Schultern. Einige tanzen und fingen um 
anftändige Lieder auf den Straßen: wodurch fie manchen Ber 
dienſt von den thoͤrigten Einwohnern ziehen. In Nevers bringt 
man viele hoͤlzerne Schuhe zum Verkauf, welche die Bauern 
in dieſer Gegend tragen. Das Paar koſtet gewöhnlich zwey 
Sous. Em 2 — 


So viel von Nevers, 


Ich fuhr mit der Poſt den erſten Junius nach Moulins, 
zwanzig Meilen von Nevers. Zwiſchen Nevers und Mou— 
lins fand ich einen ſchoͤn gepflaſterten Weg. 


Zu Meulins, ‚einer ſchoͤnen Stadt, bemerkte ich zwey 
Dinge. Erſtlich ein ſtarkes Fort. Dann war es Jahrmarkt, 
wie ich in die Stadt kam. Hier ſahe ich mehr Ochſen und 
Kuͤhe als ich je auf einem Markte geſehen hatte. Zwey und 
zwey Ochſen waren mit einem Stricke jufammen gebunden und 
wurden fo verkauft. 


Von Moulins fam ih nah St. Seron, ſechzehn De 
len davon. Einige Meilen hinter St. Geron ſahe ich die Alpen, 
die noch vierzig Meilen Eee waren. 


Yon 
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Bon St. Geron kam ich nach St. Sophorine de Lay. 
Von hier reiſte ich ab, und kam nach einer ſehr ſchlechten 
Stadt Tarare genannt, ſieben Meilen von da, Hier dem 
merfte ich dreyerley zwifhen St. Sophorine de Lay und 
Tatäre ; erſtlich fahe ich unter vielen Heerden Schaafe viele 
kehlſchwarze Schaafe. Zweytens eine große Menge Fichten 
auf den Bergen, die ich uͤberſteigen mußte: dann hier giebt 
es fo viele Berge, daß man bald auf» bald herunterwaͤtts ſtei⸗ 
gen muß. Deitteng waren mancherley ſchoͤne Bäume auf den 
Spitzen diefer Berge, 
| Sn Tarare fahe ich eine Frauensperſon, die feine Haͤn⸗ 
de, fondern nue Stummel hatte, und mit denfelben Flachs 
ann, und den Faden fo künftlich herumzog, als eine Be 
yerfon thun kann, die beyde Hände hat. | 
| Den drittn Junius ging ih von Tarare in Stlefeln 
fort, aber nicht weiter als ſechs Meilen. Da nahm ich Poſt⸗ 
pferde, und fam nad Lyon. Ih ging durch drey Thore, 
che ich in die Stadt fam. Das ziveyte Thor war ein ſehr 
ſchͤnes Thor, auf der einen Seite war das Wapen von Lyon. 
Als ich zum dritten Thor kam, wollte man mic) nicht herein⸗ | 
Iaffen , ehe mich der Thorhuͤter eraminiret hatte, woher ich 
kaͤme, und was ich fuͤr Geſchaͤfte haͤtte, und dann gab er mir 
einen Zettel, ohne welchen ich in keinem Witthshauſe in der 
Stadt kann aufgenommen werden. | | 


"Meine Bemerkungen über Lyon. 7 

Lyon iſt eine ſchoͤne Stadt in Lyonnois gelegen, und 
iſtſehr alt: denn fie wurde von einem würdigen Roͤmer Mu- 
natius Plancus ;. einem Schüler ‘ des: Cicero, ' eines für 
K 3 tteflichen 
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treflihen Redners gegründete. Er legte den Grund im neun⸗ 

Gehnten Jahre der Regierung des Kalfers Auguftus;, " zu 
welcher Zeit er Statrhalter von Gallia comata war. Zur 

felben Zeit bauete er auch die ſchöͤne Stadt Rauraca , fonft auch 

Augufta in der Schweiß, nicht weit von Baſel, ißo aberfo 

verwuͤſtet, daß nichts als nur noch einige Ruinen übrig ſind. 
Zu Bafel fabe ih auf dem Rathhauſe eine ſchoͤnle Starue, die 

dem Munatius Plancus zu Ehren, als dem Erbauer von ' 

Rauraca, neulich, errichtet war. Die fhönfe von beyden 

Städten ift aber doh Lyon, melde auf der einen Seite -zwis 

fhen hohen Felfen und Bergen liegt, und auf der andern Sel- 

te eine große Ebene hat. Sie ift mir einer ſtarken Mauer 

befeftiget, und hat fießen Thore, ſchoͤne Straßen, Herrliche 

ſowohl oͤffentliche als Privat» Gebäude, Iſt fehe volkreich 

und wird nebft Paris für die befte Handelsſtadt gehalten. Der 

gegenwärtige Erzbifhof mit Namen Bettieure, Sohn dee 

Kanzlers, iſt nicht über dreißig Jahr alt. Die Gebäude find 

ſechs big fieben Stockwerk Hoch und unten Gewölbe oder Kels 

ler. An vielen Orten in der Stade finder man Fenſter von 
" weißem Papier, an einigen Käufern unten von weiß Papier 
und oben von Glas. Alle Käufer find von weißen Quader⸗ 

fteinen. Die Römer prägten bier ihre filberne und goldene 

Münzen, und alle ihe Tribur und Einkünfte wurden aus 

ganz Frankreich hieher gebracht; welches den Roͤmern ſo viel 

einbrachte, daß Frankreich allein fuͤr die Hauptſtuͤtze des roͤmi⸗ 

ſchen Reichs gehalten wurde. Nachdem Lyon von den Nös 

mern bewohnt ward, begaben fich viele große Herren und Ans 

führer ifrer Armeen hieher, um hier zu wohnen, und baueten 

prächtige Palläfte in diefer Stadt. Zur Zeit, da Chriſtus 

| noch 
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noch auf Erben lebte, tar in dieſer Stadt eln ſo fuͤrchterliches 
Feuer, daß fie faſt ganz in Aſche verwandelt wurde, deſſen 
Seneca in einem Briefe an ſeinen Freund Liberalis, einen 
ANoner, mit diefen Worten erwähnt » Voius doctis incen- 
dium tofam firauit vrbem, ve vna ſeilicet nox in- 
terfuerit inter vrbem maximam et nullam,, tanta fuit 
incendii «vis et celeritas. : Nach welcher Zeit ſie wie⸗ 
der aufgebauet- worden. Nah vwierhundert und. funfzig 
Jahren iſt fie wieder durch Feuer verwäfter und zerſtoͤret 
worden; denn Attila, Konig der Kungen , zerſtoͤtte fie, als 
er aus Pannonien kam. 


Hier find zwey Fluͤſſe, dle neben dieſer Stadt vorbey 
flleßen, von welchen der eine auf franzoͤſiſch die Saone, auf 
iateinlſch aber zwey Namen bey den heidniſchen Poeten 
bat, Avar, und Sangona. Dieſer letzte Name komme 
her von Sanguis: x teil dag Blut der Märiprer, das in dem 
Amphitheater von. den eyrannifchen Kaiſern, wovon ich die 
Ruinen ſahe, vergoſſen worden, in großer Menge von dem 
Huͤgel in eine gewiſſe Straße herunter floß, und welche Straße 
auch nach der Zeit Gongilion quaſi goggylion genannt wor⸗ 
den, und von hier in den Fluß Arar flog, welchen es auf 
wwanzis Meilen weihroth ſarbte. 


Zuerſt entſpringt Ölefer Fluß in dem Gebiete der Voͤlker, 
die man ehemals feqvani, itzo aber Burgundier nennt. Hier, 
iſt eine ſchoͤne fleinerue Bruͤcke über den Arar, von zehn Bo⸗ 
gen unterſtuͤtzet, welche ein Bifchof diefer Stadt auf feine Kos 
ſten foll erbauet haben. . Der andere Fluß Heiß der Rhodanus, 
wegen King Schnelligkelt bey den lateiniſchen Poeten bekannt. 

K4 Dieſer 
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Diefer Fluß entſpringt in den Rhetiſchen Alpen auseinem hohen 
Berge, Furca genannt, wo er einen geringen Anfang hat, aber 
nachher dutch eine große Menge Kleiner Flüge, die aus dem 
Alden fommen, vergrößert wird, durch die Landſchaft Valefia 
und fo durch den großen! See Lemarus fließet, wieder auf. 
demſelben bey Senf, und von- da’ bis- nach Lyon kommt. 
Einige leiten das Wohl Rhodanus von dem lateinffchen Wort 
radere her, welches nagen bedeutet, weil er an gewiſſen Or⸗ 
ten beſtaͤndig fein Ufer benagt und frißt. ° Suetonius ſchreibt 
in dem Leben des Julius Caͤſars, daß derfelbe bey feiner Kühe 
kehr aus dem afrifanifhen Kriege, dieſem Flüffe zu Ehren eine J 
Statue in Gold habe gießen und oͤffentlich in ſeinem dritten 
Triumpf vor ſich her haben tragen laſſen. Ueber den Fluß geht 
eine ſchoͤne Bruͤcke, und nahe an der Bruͤcke find zehn Waſſer⸗ 
muͤhlen, ſieben auf der einen und drey auf der andern Seite. 
Nicht weit von det Stadt fliegen die Rone und der Avar 
zuſammen. Nahe an der ſuͤdlichen Seite der Stadt, nahe 
bey dem felſigen Hügel findet man ein paar hohe Treppen, 
welche hundert und vierzehn fteinerne Stufen hat, über dieſe 
Treppe ift ein fteiniger Meg, menigfteng eine halbe Meile hoch 
und ſehr ſteil, der nach den Gipfel des Berges führer, we 
viele alte Denkmäler find. Dben auf der Spiße des Berges 
iſt der Tempel der Venug geweſen, der in ein Mönchsttofter 
verwandelt ift. Auch fieht man noch die Ruinen eines Amphi⸗ 
teaters, worin die treuen Diener Chrifti freiwillig manche bittere 
Marrer gedulder haben; dies Amphitheater foll fünfzehn. tau⸗ 
ſend Perſonen enthalten haben. Dieſer Maͤrtyrer geſchiehet 
oft Meldung bey den alten Geſchichtſchreibern, insbeſondere beym 
Euſchius— Biſchof von Bun der eine tragifche und weit, 

läuftige 


+ 
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(Auftige Sefchichte von den grauſamen geiden des Attalus, Sanı- 
Aus: Morurus, und. der- tugendhaften Blandina ſchreibt, 
welche an dieſem Orte um des Glauhens an ihren Erloͤſer volle 
(en auf eifernen Stuͤhlen Inder vierten Verfolgung der erſten 
Kirche unter dem Kaiſer Antoninus verus, find geroͤſtet und 
‚gebraten worden. Mer die bejammernswuͤrdige Geſchichte des 
Maͤrtyrerthums, die ich oft nicht ohne Thraͤnen durchgeleſen ha⸗ 
be, wiſſen will, mag den Brief der Brüder aus Lyon und 
Vienna an die Brüder von Aflen und Phrygien in dem fuͤnf ⸗ 
ten Buch und in dem zweyten Briefe der Kirchen» Geſchichte 
des Eufebius leſen. Unter vielen Dingen, welche diefe 
Siaͤdt beruͤhmt gemacht, iſt der Tod des Pontius Pildtus: 
des römifchen Stadthalters im juͤdiſchen Lande. Ich ſage nicht, 
daß dieſe Stadt deswegen beſſer geweſen, daß Pilatus da ge⸗ 
ſtorben, ſondern daß ſie dadurch beruͤhmter und von derſelben 


mehr geſprochen worden. Pilatus wurde bald ·nach der Auf · 


erſtehung Chriſti auf Befehl des Kalſers Tiherius Caeſar 
nach Rom gerufen, und es wurden ihm ſo wichtige Dinge 
vorgeworfen, daß er feines Auſehens beraubet und nach Lyon 
verwieſen wurde, mo er ſich ſelbſt koͤdtete. Hier toͤdtete ſich 
auch Magnentius, der zum Kaiſer wider den Kaiſer Conftan- 
rĩus ausgerufen ward, der juͤngſte von den drey Söhnen des 
Conſtantins des Großen, nachdem er kurz vorher in einer 
Biutigen Schlacht bey der Stadt Murfia in Spanien’ von bet 
Armee des Conftantius war gefhlagen worden. Hier wur 
de der gute Kaifer Gratian in dem nenn und zwanzigſten Jah 

ie feines Alters yon dem Tprannen Maxentius erfchlagen, als 

26 nach Italien ſeinem Bruder Valentinian zur Huͤlfe gegen 

vie rebelliſchen brittiſchen Legionen kommen wollte. Nahe 
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bey diefer Stadt wurde Clodius Albius in einer merk - 
wuͤrdigen «Schlacht von dem Kaifer Septimius Seyerus übet« 

fallen, niit dem er über das roͤmiſche Neich ſtritt, wo ihm 

Severus in einem Gefechte, wie einige ſagen, den Kopf ab⸗ 
gehauen. Hier giebt. es viele Kirchen. ‚Die Johan⸗ 
nes-Cathedral⸗Kirche, die St. Pauls, die Capuziner, 

die Cartheuſer, die St. Georgen, St. Irenaͤus, die 

St. Juſtinus, die Auguſtiner, die Celeſtiner, die hei⸗ 

ligen Geiſt, Marien Magdalenen, St. Catharinen, Kar⸗ 

meliter, Jeſuiter, Franziscaner, St. Claren, St. Peters, 
St. Sorlins, St. Elaubius« Kirche: der wuͤſte Tempeb; wo 

Nonnen wohnen, St. Bincentius, St. Antonius, ‚die Kies 

che der Mönche, des. heiligen Ludwigs, des St. Marcellus, 

ber Benediktiner, des-heiligen Aeneas, des heiligen. Jacobs 

des: Großen, ‚eine Kirche forum veneris genannt, ‚des St. 
Nicefius, ‚St. Cosmas, St. Damianus, St. Clarae, 

St, Roche, &t.-Laurenz » Kirche, few. —— giebt 

es * neun und dreißig Kirchen. 


Die beyden Kiechen des Iren aue und des Suftinus des 
Maͤttyrers follen von. ihnen. felbft gebauet ſeyn. Sch glaube 
aber nicht, daß es wahr ift: denn die Verfolgung mar da 
mals fo graß unter den beidnifchen Kaiſern, daß wohl Feine 
Kirchen für die Chriſten erbauet worden. renäus war der 
erfte Bifchof von Lyon ;. er war ein Schüler des Polycarps, 
Biſchofs in Smyrna. Dieſer war einer von den dreien Schuͤ⸗ 
fern des heiligen Sohannes. Eben diefer Irenaͤus hat viele 
Buͤcher von der Ketzerey geſchrieben, dfe noch vorhanden. find, 


Der andere wurde von dem BR zum Chriſtenthum 
 befehret, 
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bekehret, und hat vlele fuͤrtrefliche Werke: in —— 
Sprache geſchrieben x die ſehr gefhäßt: werden». als. eine 
Schutzſchrift für; die Chriften, .: An den Kaiſer Adrian 
und Antoninus-Pius wider den Inden Triphonem u. f. m, 
zuletzt wurden fie beyde Märtyrer. - Ich war in dem 
Jeſuiter⸗ Collegio. Ihe Kloſter ie. ſehr Shen. Es iſt 
mit den Gemaͤlden der ſechs Apoſtel ausgeſchmuͤckt. Einer 


von den SGefutten empfing‘ mich recht freundlich, zeigte 


ihre ſchone Bibliothek. Er wies mir unter andern Buͤchern 
die ſpaniſche Bibel, dle Heinrich der Vierte‘ gefchen?t hatte; 
Sie haben Yücher aus allen Wiffenfchaften, aber. hauptſaͤch⸗ 
lich theologiſche. Sie haben die Gemälde ihrer Wohlthaͤter, 
unter welchen viefe Cardinäe, als. der Cardinat Borro⸗ 
meus;' Erzbiſchof von Meiland, der Cardinal Tourronen- 
ſis u. ſ. w. Sie beſitzen alle Buͤcher, die ihre Ordensbruͤder ge⸗ 
ſchrieben, und alle Gemaͤlde derer, die den Tod erlitten, weil 
ſie ihre Lehre gepredigt haben. Unter den übrigen Semälden 
war das Gemälde von Edmund Campian mit einer Lobfchrift _ 
in gofdenen Buchftaben ‚ welche. anzeigen, ‚warum, wie und 
wo er ſtarb. Es find nur fechzig Ordensbruͤder, aber wohl 
tauſend und fuͤnfhundert, die ‚unter dieſen ſtehen und andere 
Schulen entferat von dem Tollegio Haben, — dazu 
—— * Novizen zu — 
Pr war auch in dem Benediktiner⸗ Moͤnchs⸗ Slofer, 

wo ich zehn Mönche beym Gebete anteaf: fie waren in ſchwar⸗ 
zen Roöcken. In einer. Kapelle fahe ich einen Tiſch, worauf | 
ein Gemälde‘ Chriſti und der heifigen Jungfrau ſchoͤn gezeichnet 
und übergolder war · & harte ſchon viel von der alten Schoͤn⸗ 
| heit.‘ 
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An der Hinterfeite des großen Hofes eines Wirthehanfes 
war auf franzoͤſiſch angefhrieben: On ne loge ceans A cre- 
die; car il eſt mort, kes mauvais paieurs l’ontrue. An 
der Seite eines andern Hofes war eine ſehr naͤrriſche Geſchichtꝛ 
abgemahlt: ein Buͤtgentraͤger hatte eine Taſche voll kleiner 
Waaren, und war unter Weges eingeſchlafen. Zu ihm far 
men eine Menge Affen, und nahmen ihm alle Waaren, weil 

er ſchlief: "einige von den’ Affen waren abgemahlt mir Saͤck⸗ 
chen auf ihren Rüden, die fie aus des Krämers Bündel geſto⸗ 
len hatten , Eletterten auf'die Bäume, einige mit Brillen auf’ 
ben Naſen ‚ andere mit Roſenkraͤnzen um den Hals, noch an⸗ 
dere mit Schnupftobafsdofen und Tintenfäffeen , mit Karten 
in ihren Händen, welches 'fle alles geftohlen hatten; einige 
von ihnen zogen dem Krämer die Höfen ab, und kuͤßten den 
nadenden x. Diefe Vorfiellung ſcheinet fih auf eine luftige 
Materie zu beziehen, abır die Wahrheit zu — weiß ich 
doch die Moral hievon nicht. * 

Zu Lyon erbielten wir unfere —— denn 
die Italiaͤner ſind ſo aͤngſtlich, daß fie keinen in ihre Städte 
aufnehmen, der nicht einen Gefundheitspaß hat von der legten 
Stadt, wo er herfommt. Wer ſich recht mit den Alterthuͤ⸗ 
mern und merkwürdigen Dingen dieſer berühmten Stadt ber 
kannt machen will, der leſe den lateiniſchen Traͤetat des Sym⸗ 
phorianus Campegius, eines Feanzoſen und d gelehrten Mannes, 
der hier geboren. 


So viel von Lyon, 


In Lyon blieb ich zwey Sage und kam nach einen Dorf 
Vorpillere, zehn Meilen von Lyon. Hler bemerkte ich 
ö nichts 
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nichts als einen Ueberfluß von Caſtanlen ⸗ und Walluuß ⸗ Baͤu⸗ 
men, viele Heerden ſchwarzer Schweine und ſchwarzer Scha⸗ 
ft. Von hier kitt ich wieder zehn Meilen biß la tour du 
pin Von dh kam ich nach Pont de Beauvofi in. Hler 
grenzen Ftankreich und Savoyen mit einander. Eine Btuͤckt 
theilet dieſe Lander. Wenn ich auf der einen Seite der Bruͤ⸗ 
de war, fo war ih in Srantiuih, und — der andern Seite, 
in —— — 


Hier iſt das Ende meiner Bemengn über Frantreich 





J— ei 
Neckers Bemerkungen uͤber das merkwuͤrdige 
Dekret der National: Verſammlung von Frankreich⸗ 


die Abſchaffung des Adels, ber „Boppen und dir 


vreien betreffend. | | 
84 


E. hat ſich auswaͤrts eine Nachricht verbteitet, daß ich ge 
gen das Dekrer der National Verfammlung die Aufhebung 
des Adels betreffend geſtimmt hätte.” Sch geſtehe, daß dieſe 


Nachricht wahr iſt, und bekenne noch außerdem, daß ich Ser m 


ne Majeftät, den König zu. bereden fuchte, der National 
Derfammlung meine Bemerkungen über das Dekret vorzule⸗ 
gen, ehe ſie zur Beſtaͤtigung ſchreite. Ich wuͤnſche, daß ſo 
wohl meine Gedanken als meine Handlungen den Augen des 
Hudlkam unvetholen Bleiben folten 5° ich mache alſo ‚von der 
Gnade 


J 
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Gnade des Könige Gebrauch und uͤbergebe meine Bemerlkun⸗ 
gen uͤber dieſen Gegenſtand dem Drucke. Vielleicht irre ich 

mich; aber der Reinheit meiner Abſichten, meiner Liebe für 
die, Konſtitution und für.das wehee Intereſſe der Nation bin 
— mir ſicher bewußt. 


— 


Necker. 


Inhalt der Bemerkungen. — | 
Es iſt in der bürgerlichen Geſellſchaft oft nörhig , daß Die 


Rechte einzelner Bürger dem allgemeinen Beſten aufgeopfert 


werden muͤßen; aber eben dies ſollte jederzeit mit ſo viel Vor⸗ 
ſicht geſchehen, daß der gewoͤhnliche Lauf der Gerechtigkelt 
nicht gehemmt werde. 


Wenn dies die eundlib⸗ ſind, nach ‚denen die buͤrget⸗ 
Uchen Vertraͤge regulirt werden muͤſſen, ſo duͤrfen gewiß bie 
Rechte nicht angegriffen werden, deren Verlegung weder dem 
Ganzen noch einzelnen Gliedern wahren — bringen 
fann, 


Das Dektet wegen einer gleichmäßigen vertheilten Aufe 
lage der Abgaben Hatte den allgemeinen. Vortheil des Volkes 
zum Vorwurf. Eine gleiche löbliche Abfiht harte das Dekret, 
wodurch die Feudal⸗Rechte, die in einer Art von Eflaverei 
beftehen, die einem freien- Volke nicht geziemt, eingeſtellet wer⸗ 


den ſollen. Das Dekret, wodurch alle. Buͤrger ohne ‚Untere 


ſchied der verfhiednen Aemter des Etaates fähia erklaͤtt wer⸗ 


den, hob einen verhaßten, urbilltgen uUnterſchied auf, der 


der einen Klaſſe des Volkes Vorzüge vor der andern gab. 


Endlich find alle Einwohner das Königreiches durch eine ganze 
llche 
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lche Aufhebung aller Unterſchiede aufgefodert, ſich zu Natio⸗ 
naf - Verſammlungen und Geſetzgebungen zu vereinigen, und 
an.den Mechten Theil zunehmen, deren fie vormals ungerech» 
ter Weiſe beraubt waren, Mit Grund find alfo die erwaͤhn⸗ 
ten Gefege populäre und patriotifche genannt worden. 


Verhaͤlt es ſich eben fo in Ruͤckſicht auf Titel und Wap⸗ 
pen ?. Wenige Menfhen können über. Ehren: Diftinftionen eie 
ferfüchtig fein, weil wenige in der Lage fein fonnen, wo fie 
erfobert werden; und es ift jedem vollfommen gleichgültig, ob 
er einem: Privat⸗ Manne, oder einer Perfon die, einen Titel 
führe, dient, und von ihr befolder wird. Der Zirkel, we 
Ehrenzeichen der Gegenftand der Eitelkeit find, ift Elein, Der 
größte Theil des Volkes hat folge Wünfe nicht. 

Der Theil der Gemeinheit alſo der ſich uͤber eine ſolche 
unterdruͤckung freuen kann, iſt klein. Es ſind nur dies 
jenigen, die ſich wegen ihres Ueberflüffes , Vermögens und 
ihrer Erziehung denen am meiften nähern, die im Beſitze jes 
ner angzeichnenden Ehrentitel find. Iſt es nun gerecht, eine 
achtbare und zahlreiche Klaſſe der Bürger: ſolcher ehrenvollen 
Auszeichen zu berauben, die einen Theil ihrer Erbſchaft aus— 
machen, und deren Verluſt manchen ſchmerzlicher ſein wird, 
als der Verluſt ihrer Guͤter? Iſt es jetzt Zeit den Geiſt des 
Publitums zu beleidigen und aufzufodern ? 


Es war ein weiſer Entſchluß, daß in der National⸗ 
und Muntcipal : Berfammlung einer Titel Erwähnung geſche⸗ 
hen ſolle; dort iſt Gleichheit des Ranges noͤthig. 


Die wahre Art den Werth der Diſtinktion des Adels zu 
ſchmaͤblern, ir nicht die, daß man ihn aufhebt, ſondern daß 
De Litt. u. Voͤlkerk. I 1. B. e man 


162, 'V, Neckers Bemetkungen 


man ihn durch fich ſelbſt Hinfcheiden laͤßt. "Kein Selen Bahn 
alte Vorurtheile in einem fo großen Reiche als Frankreich zer 
föven; es muß durch allmaͤhliche Einfuͤhrung freier RR 
gefchehen ; es ift das. Merk der Zeit. h: 


&s muß ferner bedadır werden, ob nicht Männer * 
adelicher Geburt, die ſich ihrer Hechte beraubt duͤnken, ihr 
Vaterland verlaffen, und ſich nach andern Gegenden begebefi 
werden, wo fie die Vortheile, die fie fo hoch achten; genießen 
fünnen. Der Wille eines Gefetsgebers Tann die Vorrechte, 


die mit Titeln verbunden ſind, vernichten, aber kein Dekret 


kann die Meinungen der mn vertilgen y die — Bin 
den beſitzen. * 


Die Pflicht, die den — wotgeſcheitben wird ihre 
arvaͤterlichen Namen anjunehmeh , kann nicht erfüllt werden. 
In manchen Familien find fie ganze Gencrationen lang un⸗ 
befannt geblieben, 


Eben diefe Bemetfungen: — auch er — und 


Livteien. Es kann. noch hinzu gefagt werden, daß die Auf⸗ 


hebung derfelben vielen Manufafturen und erfinderifchen Künfte 


lern der Hauptſtadt nachtheilig werben ‚kann. 

Eine allgemeine Bemerkung kann Bier noͤchig fein, 
Man muß Sorge tragen, daß das Wort Gleichheit ſo vers 
ſtanden werde, daß es nicht ein allgemein gleichmachendes 
Princip bedeute, In einem fo kultivirten Reiche, als Frank⸗ 
reich, giebt es, und muß es eine Menge Unterſchiede geben. 
Der Gegenſtand einer weiſen Geſetzgebung ſolte nicht ſein, ſie 
anfguheben .; fondern. fie fo zu. — daß ſie keiner zum 

y Aa, er sa 


\ 


über die National» Berfammlüngen.- 163 


Nachtheil des andern gebrauchen kann, um ſo die Einei des 
ganzen Syſtems beizubehalten. 


Inhalt des Briefes des Koͤnigs. 


Das Dekret der National-Verſammlung, Titel, Nas 

men und Wappen berreffend, beleidigt eine zahlreiche Kaffe 
Bürger, ohne dem größten Theile des Volkes Tortheile zu 
verfhaffen. Da es ferner in einer Seffion adoptirt iſt, ſo bin 
ich durch dieſe Ruͤckſichten bewogen worden, der Nationale 
Verfammlung einige Bemerkungen über die Sache vorzulegen. 
Ich bitte, daß fi fie reiflich uͤberlegt werden moͤgen; wenn aber 
die Verſammlung nach einer nochmaligen Ueberlegung in ihret 
erſten Meinung beharren ſollte, ſo will ich das Dekret auf Ver⸗ 
antwortung der einſichtsvollen Mitglieder derſelben, und in 
der Abſicht annehmen, daß dadurch die Eintracht zwiſchen die⸗ 
ſer Verſammlung und mir, die ich uͤber alle — ſchaͤtze, 


erhalten werde. * 
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Glaubensbekenntniß eines alten Funggefellen. 





Aus. dem. Englifchen, 
as h glaube wie folger: 
Drasß es Recht feh, in allen Dingen meine eigne Konves 
nienz zu fiudiren — L 4 In 
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Sn der Welt unabhängig von ihren Sorgen zu Ik 

ben — 
Nichts zu ihrer Cpifenz, ihrem Vagerhum oder ihrem 

Vortheil beizutragen — 

Einem boͤſen Epleen nachzuhängen, und auf alles “ 
laͤſtern, was mir Lafter zu nennen beliebt — 

Meinem Meide Genüge zu leiſten, und uͤber alles j 
hoͤhneln, was andre Tugend nennen — 

Eingeladen oder nicht, in andrer Leute Käufern zu ie 
ben, ihren Bedienen zu befehlen, ihre Kinder zu foelten, 
ihren Weibern etwas gegen die Männer zu infinuiren — 
Bag für Einmwürfe mir belicht gegen, und was für Der 
merfungen ich für gut finde.über ihre Befücher zu machen — 

An ihren Tifhen zu präfidfren, und, wenn ich uͤbellau⸗ 
nig bin, Ihe Haus in Feuer zu fegen und bei dem Scheine 
des Brandes zu entwifhen; und dies ohne einen Geufzer der 
Dankbarkeit für Gaſtfreundſchaft, oder eine er des Die 

(eidg mit dem Ungluͤck — 


Ich glaube, daß der kleine Schnickſchnack Heiner See⸗ 
fen, wie es ungereimt genannt wird, eine Art: der bequeniſten 
Philoſophie fi — 


Ich glaube, es fei erlaubt, £leine Geſchenke zu sehe 
um weſentliche Vortheile zu erhalten an 


Geringe Gaben mit eccentriſchen Dorumenten zu maß 
kiren. Wenn ich einem Dienftmädden einen: E chilling ge⸗ 
be, fo halte ich es für nörhig, daß es ein neuer ſei — Iſt 

es 


nn 
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es ein Band, ſo muß es in mehrere Papiere gewickelt ſein. 
So, daß wenn das Gegebene zu wenig iſt für Dankbarkeit, 
die Art hinteichend fein wird, ein Andenken einzudruͤcken. — 
Ob ich gleich auf die Sinnlichkeit bei andern ſchmaͤhe, 
fo Halte ich es doch für natuͤtlich, Re mir ſelbſt nachzuſehen; 
und wenn ich von Beſcheidenheit zuruͤckgehalten werde, oder 
entdeckt und gewarnt von relativer. Authorlitaͤt, fo halte ih es 
für politifch, eins von beiden, oder beides zuruͤckzuweiſen, durch 
Verſicherungen von Reinigkeit oder Anathemas von Rache. — 
In allen meinen Abfichten halte ich es für zuläffig, ber 
ganzen Welt Uneigenmüßigkeit vorzufpiegeln ; und, indem ic) 
blos meinen eignen Vortheil fuhe, Jedermann glauben zu 
machen, daß es der feinige fei, auf welchen ich denke. — 
Meine natuͤrliche Abneigung gegen haͤusliche Gluͤckſelig⸗ 
keit bemuͤhe ich mich mit Beobachtung ehelicher Zufaͤlligkeiten 
und der Unbequemlichkeiten einer Kinderſtube zu naͤhren; und 
ſch bemerke, mit verſtellten Tränen, bas Unglüd des bäustis 
Gen Mangels. — | | | 
- Wenn ich im Abend bes Lebens weit fortgeräct bin, 
und finde, daß meine mittäglichen Gänge ausgeforfcht find, 
und wenn ich mit Beratung und Armuth umgeben bin, dann I 
fhirme ich mich in den Armen und unter den goldbringenden 
Attributen einiger veralteten und verzweifelten Mädchen ‚\ vers 
achtet wie ich felbft; alsdann halte ich es für meine Schuldigs 
keit, die Masfe der Duplicität twegzutverfen , und durch eine 
offene und erflätte Verlaflung alles defien, was angenehm, 
ehrenvoll und menfchlich iſt, mid zu zeigen als einen — 
Schurken! — ar Se) Pre 
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Ueher die Copiſten des vierzehnten Jahrhunderts: 


J I4ten Jahrhundert waren die Buͤcher in allen Laͤndern 
von Curopa, Jtalien allein ausgenommen, außerordentlich 
ſelten, aber auch in Italien waren ſie ſehr theuer, und durch 
die Fehler der Copiſten ganz ungemein mangelhaft. Petrarch 
war darüber hoͤchſt mißmuthig, befonders brachte ihn die Un: 
wiſſenheit und geringe Aufmerkiamfelt derjenigen auf, dle 
ohne allen Beruf diefes Handwerk trieben, „Wie konnen wir, 
„ſagte er an einem Ort in ſeinen Werken, dem Uebel abhel⸗ 
„fen, das die Copiſten vrrurſachen, die durch ihre Unwiſſen⸗ 
„ heit und Faulheit uns alles verderben und verunftalten? Dies 
„ſes verhindert viele ſhoͤne Genies, ihre unfterblihen Werke 
„ans Tageslicht zu bringen. Cs ift eine Strafe, die dicfes 
„träge Jahrhundert wohl verdient, wo man fi mehr um des 
licate Gerichte als um Buͤcher befümmert, und weit mehr 
„beſorgt ift, gute Köche als gute Eopiften zu haben. Wer 
„nur das Pergament bemahlen, und die Feder halten kann, 
„pafjirt für einen geſchickten Copiften, ob er gleich weder Kennts 
„niſſe noch Talente hat. Ich rede nicht einmahl von der Or⸗ 
„thoaraphie, denn dieſe iſt ſchon lange verlohren. Wolte der 
„Himmel, die Eopiften fehrieben nur, obaleich ſchlecht, mas 
„man ihnen abzufchre: ben vorlest. Man würde ihre Igno⸗ 
„ranz ſehen, allein doch weninftns die Subſtanz der Bücher 
ohaben; man würde nicht Abfchriften mie Original-Producten 
vers 
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„vermifchen, und die Irrthuͤmer wuͤrden nicht von Jahrhun⸗ 
„dert zu Jahrhundert fortgepflanzt werden. Wer koͤnnte wohl 
„glauben, daß, wenn Cicero, Livius, und andre “alte 

„Schriftſteller, beſonders Plinius wieder aufſtuͤnden, und ſich 
„ihre Schriften vorleſen ließen, ſie ſolche verſtehn wuͤrden? 
„Wuͤrden ſie nicht bei jedem Wort, oder doch bei jeder Seite 
„verwunderungsvoll ausrufen, und ſagen, ‚daß das Geleſene 
„nicht ihre Werke wären, ſondern daß fie von irgend einem. 
„Barbaren feyn muͤßten? Das. Uebel beſteht darin, daß bie 
„Eopiften weder Regeln noch Gefege haben, und feiner Prüs 
„fung unterworfen find., ‚Die Schloͤſſer, ‚die Acersleute, die 
„Reber und andre Handarbeiter müffen: fi ‚Unterfuchungen 
„und Negeln gefallen laſſen; aber für die Eopijien find keine 
„vorhanden. Dennoch), hat, man Taren für diefe barbariſche 
Zerſtoörer feſtgeſetzt; man zuß fi ſie ſehr theuer bezahlen, um 
„ale ‚gute Bücher zu berderben, Chen biefe Klage des Pe⸗ 
trarchs lieſt man auch in eittern Brief‘ an Boeaccio, worin er 
ſich Fehr bekuͤmmert zeige, daß er niemand Finden kann, der 
ſein Buch: Ueber die Einſamkeit getreu abzuſchreiben vers 
moͤgend ſeh; wobelter ſagt: „Es muß unglaublich ſcheinen, 
„daß ein’ Buch, das man In: wenig Motaren verfertigt bar, 
nicht in dem "Zeitraum? von a. — abgeſchrieben 
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168 VIII. Brief des Abbe Raynal, 





vni. 


— des Abbe Raynal an die franzoſitt ſche Na⸗ 
tional-Verſammlung. Vorgeleſen am 4ten Sep: 
tember 1790. 





Herr Präfident, | 
Hr ich e8 wagen, Sie zu bitten, daß Sie der National; 
Verfammiung meine Hochachtung und Dankbarkeit bezrigen. 
Das Dekret derfelben endigt mein Unglüd, und wird der 
Troft meiner letzten Tage ſein. 


Der kühne Freund, ber fo gut war, Ihnen meinen 
Kummer vorzutragen, fügte Ihnen, daß fih einige Irrthuͤmer 
in meine Schriften eingefchlichen hätten. 


Die Achtung, die er der Wahrheit öffentlich bezeigte, 
ſtimmt mir den Gefühlen meines Herzens, überein, und id 
widerrufe aufrichtig alles was ich tadelhaftes geſchrieben babe. 


Es war meine Abſicht, fo tie es meine ſchwachen Ein⸗ 
fihten erlauben wollten, die Grundgeſetze einer wohlgeordne⸗ 
ten. bürgerlichen Sefellfhaft zu entwerfen, Die Oberherrſchaft 
im gefammten Körper der Nation; gänzliche Unterwerfung 
unter die geſetzmaͤßige Autorität die fie anordnete; eine gleiche 
verhältnikmäßige Eintheilung der Abaaben zur Beſtreitung 
der Staatskoften ; eine allgemeine Berpflihtung aller Buͤrger/ 
diefelben zu erlegen; Mäßigung der Geſetze; Gleichheit der 
E:rrafen und Belohnungen; allgemeine Toleranz in Religions 
Meiungen — dies find die Grundfäge, die ich immer 
"behauptete und unterſtuͤzte. Nur 
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Mur gelaͤuſchte oder uͤbelgeſinnte Menſchen konnten die 
Unordnungen, die das öffentliche Ungluͤck bewuͤrken, und der 
Kummer meines hohen. Alters find, folden gefunden Grund⸗ 
fügen zuſchreiben. Dieſe Verwirrungen ſind nur die Folge 
verderbter Siiten, und ihre Dauet hängt blos von der Unzu⸗ 
laͤnglichkeit der Mittel ſie zu unterdruͤcken ab. 


Ich ſchmeichle mir mit dem Gedanken, daß die Ftan⸗ 
zoſen, was auch ihre Vorurtheile ſein moͤgen, nicht zaudern 
werden, ſich ſelbſt zum wahren Intereſſe ihres Vatetlandes 
durchzuarbeiten; zu einer Konſtitution, dle ſeit der erſten Zeit 

der, Monarchie vergebens gewuͤnſcht wurde. In dieſer Epoche 
wild unſer Ungluͤck enden; in dieſer Epoche wird unſer Gluͤck 
unſer Ruhm beginnen. —8 

Unterdruͤckende Syſteme werden nicht mehr zu befuͤrch⸗ 
ten ſein. Die Fortſchritte der Kenneniffe, und die tiefe Vers 
wicelung unferer Geſetzgeber, wird auch dem- unbezaͤhmte⸗ 2 
ſten Ehrgeitz die Hofnung ſelbſt für | ein kutzes Gluͤck bes 
nehmen. | 


Ich bin mit der tiefſten Hochochtung 1 ꝛe. 


Raynal. 
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"IX; 
— Auszüge 
au, den Denfmwürbigfeiten . 


des Marſchall von Montluc. 


Noch ein Vehtrůs zur Sriegögefcichte des ioten Jahrhunderts. | 





Vorerinnerung des Einſenders. 


De Auszüge aus den Memoiren des. Marſchall von 
Vieilleville (S. Litt. u. Voͤlkerk. 1796. October, Novem⸗ 
ber, December, und 1787. Febr.) find ſowohl vom Pur 
blico, als auch von einſichtsvollen Recenſenten mit Beyfall 
aufgenemmen worden; ſollte nun eine aͤhnliche Bearbeitung 
der Commentaires des Marſchall Blaiſe de Montluc, 
wohl ein minder günftiges Schickſal zu erwarten haben? — 
Letztere geben wenigſtens den erſteren an Intereſſe nichts nach, und 
find überdem noch von dein ‚Helden fe! bir geſchrieben ‚ da jene 
nur. einen Secretair dis Herrn von Vieillevile zum Verfaſſer 
hatten. Heinrich der Vierte, diefer große Kenner kriege⸗ 
riſcher Verdienfte, war für diefes Merk fo eingenommen, daß 
er es nur das Brevier der Soldaten nannte; und im der 
That gab es in den damaligen Zeiten wohl fchmerlich ein Bud, 
defien Lectuͤre für Militairperfonen von groͤßerm Nußen hätte 
feyn Eönnen, als diefe, welche ihr großer König ihnen fo 
fehr anprieß. Montlue ſchrieb feine Nachrichten in den leßs 


en — ſeines Lebens, nehmlich 1575 und 76, denn et 
e ſtarb 
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ſtapb 1577. Er ſpricht In denſelben nicht in ber dtitten, ſon⸗ 
dern in det erſten Perſon, ein Umſtand, der ſeinen Erzaͤhlun⸗ 
gen.» en ech. mehr Snterefle giebt. Indeß hat man ihn doch 
nicht in nachſtehendem Auszuge feines Werks lelbſt redend eins 
geſthet, als nur blaß bey denjenisen Stellen, wo man es für 
gut fand, fich feiner eianen Worte zu bedienen. - Die Aus⸗ 
gabe, die man diefen Auszügen zu Grunde gelegt: bat, er⸗ 
ferien noch in dem nehmulichen Jahrhundere, in welchem | dee 


Marfchall lebte und ſtarb. Hier iſt der ganze Titel ders - 
felben : 


 Commentaires‘ de Meſſire —* de Montlue, Maréchal 
de France, ou ſont decrits le combats, rencontres, 
eſcarmouehes, batailles, ſieges, aſſauts, eſcalades, prin- 
fes, & ſurprinſes de Villes & & places fortes, defenfes 
des aflaillies &afliegees, avec plufieurs autres faits de 
Gucrre fignales & remarquöbles, esqnels cegrand & re. 
nomn&,guierrier s'eſt trouve durant cinquante ou foi- 
xante ans q:il a porte les Armes; ; ıenfemble ‚diverfag 
Inftruotions qui se doivent @tre ignor&es de ceux qui 
veulent parvenir par les armes & quelque honneur, & | 
fagement conduire tous exploits de Guerre, Bordeauz, 
Millange, 1592. 





Blaiſe von Moutluc — im Jahr 2500 geboren, 
und im Haufe des Herzogs Anton von lothringen als Page 
erzogen. Sm ſeinem ſiebzehnten Jahre erhlelt eu die Stelle 
eines Schuͤtzen ((Archer) in der Compagnie des Herzogs, die 
von dem braven Ritter Bayard commanditt wurde Nach ⸗ | 
- dem er unter diefem geſchickten Lehrmeifter die erften Anfangss 
des Dienftes erterner hatte, kehrte er nach Gaſcogne in 


feine 
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ſeine Heimath zuruͤck. Hier erhielt er von feinem Vater ur 


gefaͤhr zweyhundert Franken, denn fo vie betrug, tie er ſagt, 
fein Erbtheil, und zugleich ein gutes fpanifches Pferd, womit 
er nad Mailand ging. Dort traf er zwey Onfels an, beb 
de Brüder feiner Mutter, die ihn dem Herrn von Leſcun, 


einem Bruder des Marfchalls von Sauftec, der nachher felbft 


Marſchall von Frankreich wurde, und ſich nach dem Namen feines 
Haufes, den Marfcall de Foix nannte, vorftellten. Diefer 
Herr ſowohl, wie fein Bruder, bie zu den vornel mſten iy 
Gafcogne gehörten und daher den ganzen Adel diefer Provinz 
genau kannten, zeigten ſich ſehr gürig gegen den jungen Mont⸗ 
luc und gaben ihm eine Ecdjägenftelle in der Compagnie des 
Heren von Leſcun: „denn in den damaligen Zeiten,“ — 
fast Montlue — „dienten. in den Compagnien ſelbſt die 
„größten Herin als Schuͤtzen.“ — * 

‚Mähtend des Feldzuges von 1521 in Stallen, wurden 


unſerm Montluc fünf Pferde unterm Leibe getödtet; ein Vers 
huft, der inbeß gluͤcklicherweiſe durch feinen Vetter, den Herrn 


von Roquelaure, ihm erſetzt wurde. Sm Jahr 1522, da er 


noch unberitten war, fochte er in einem Treffen *) zu Fuß an 
der Seite des Herrn von Montmorenci, (nahherigen Eon 
netabfe) der eben fo wie. er fein Pferd verloren hatte. In dem 
folgenden Feldzug, da Montlue bereits eine Fahne unter. el 
ner Compagnie zu Fuß erhalten hatte, zeichnete. er fih in es 
nem kleinen Scharmuͤtzel nahe bey St. Jegu de Luz, ſehr zu 
ſeinem Vortheil aus. Er bemerkt bier, daß der Haufen, in 
weldem er diente, nur. aus Armbruffhügen befand; „denn 
„damals“ — fagt er — „hatte man unter unferm Volk 
Ei; | | „noch 
) Bey Bicocca. 
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— eine Buͤchſenſchuͤtzen.“ — -Der Hauptmann Cars 
bon, Befehlshaber der Compagnie, ‚hatte fih In dies Ser 
fecht, worin fi Montluc fo brav hielt, ſehr zur Unzeit ein⸗ 
gelaſſen. Die Hand voll Franzoſen, die es mit einem ihnen 
weit aͤberlegenen Feinde zu thun hatten, waͤre unſtreitig ver⸗ 
loren geweſen, wenn nicht die guten Unordnungen, unfers Hel · 
den ihnen wieder Luft gemacht haͤtten. Er war es der den 
Ruͤckzug veranſtaltete und ſich dabey fo wohl benahm, daß et 
dadurch vollkommen das Lob und den Beyfall feiner. Generals 
verdiente. Der Marſchall Lautree, dem er davon Rapport ab⸗ 
ſtattete, war ſo zufrieden mit ihm, daß er ihn den Abend zum 
Eſſen bey ſich behielt, ihn ganz wider ſeine Gewohnheit mit 
Liebkoſungen uͤberhaͤufte, und ihn verfiherte: ec wuͤrde den: 
Dienft, den er bey diefer Gelegenheit dem König geleifter haͤt⸗ 
te, nie vergeſſen. 


Zur Belohnung feines Wohlverhaltens erhielt nan Monk: 
luc die Compagnie, die er fo gut gefuͤhrt hatte. An der, Spise 
he diefes Haufens wohnte er der Schladye bey Pavla (1525) 
bey. Es iſt zur Gnuͤge befanne, wie viel Frankreich an dies 
km ungluͤcklichen Tage einbüßte. Montluc verlor daben fein 
nen großen Goͤnner, den. Marfchall de Foir, unter deſſen 
Compagnie, er gedient hatte.  Diefer Here wurde toͤdtlich ver⸗ 
wundet nach Pavia in das Haus einer Dame gebracht, wo 
Montluc ihm das letzte Lebewohl ſagte. Die Sieger hatten: 
unferm Helden fowohl, wie vielen andern, von melden ſie kein 
Loͤſegeld zu erhalten. hoftem, erlaubt, nad) Frankreich zurück 
zufehren. - Aber diefe uUngluͤcklichen waren in, der erbaͤrmlich⸗ 
ſten Lage von der Welt; ohne Waffen, — Lebenemittel, und 


ſogar 
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ſogar faft ohne Kleidung. So Überftiegen fie muͤhſam dir Ab 
pen, afen unterwegens Kräuter, Wurzeln und ‚überhaupt al⸗ 
les was fie nur vorfanden, und langten in diefem: jämmerticyen 
Zuſtande endlich im Delphinat an. Montluc begab fit for 
gleich! zum Marſchall von Lautrec, dem er mit mweinerden’Aus 
gen den Tod feines Bruders umftändlich erzäfilre und inm zus 
glelch von dem letzten Willen deſſelben Rechnung ableste. 
Lautrec gab bey diefet "Gelegenheit unſerm Helden er neuerte 
Verſicherungen ſeiner Achtung und trug ihm im felgenden Jahr 
15 26, die Errichtung einer Compagnie gaſcogniſcher Soldaten 
auf, die den letzten Zug nach Neapel, den dieſer General un— 
ternahm, mitmachen ſollte. An der Spike dieſes Haufens, 
der bald zuſammengebtacht war, marſchirte Montluc 1527 
abermals nad) Italien. Bey der Einnahme ven Yravıa riat 
er Wunder der Tapferkeit und war einer der erften die die S tadt 
erſtiegen, wurde aber auch zugleich dabey durch einen Buͤchſen⸗ 
ſchuß verwundet. Der Sturm von Aſeoli kam ibm aber woch 
weit theurer zu ſtehen. Er wurde bey demſelben aufs neue 
and weit oefährlicher verwundet. Die Soldaten von feiner 
Compagnie, die fein Blut fließen ſahen, geriethen daruͤber in 
eine ſolche Muth, daß fie mehrere Häufer dieſer unglücklichen 
Stade in Brand fteeften und alles was ihnen vom Feinde vors 
fam niederhieben. Montlue harte im Augenblick feiner Ver⸗ 
wundung der H. Jungfrau von Lorerto angelobt, fo viel’ Mei⸗ 
Ber ind Mädchen‘, als-er nur irgend koͤnnte, gesen all: diejes 
nigen zu beſchuͤtzen, die ihre Ehre antaften würden, Da er 
aber niche in der Werfafluna war es ſelbſt zu thun, fo gab’er 
feinem Lieutenant la Baſtide diefen frommen "uftrag, dei 
indeß, aller feiner Mühe ungeachtet, doch nicht mehr als rg 
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Indeß wurde Montlues Wunde — gefährlichen, 
und die Wundaͤtzte waren endlic gar der Meinung, daf man 
ihm den Arm durchaus würde abnehmen müffen, Unſer gafconis 
ſcher Hauptmann gerieth hieruͤber in Verzweifelung; er behaup⸗ 
tete, daß es ganz unnuͤtze Muͤhe waͤre, ihm auf dieſe Weife 
das Leben zu erhalten, meil er doc) aledann dem Könine nicht 
mehr würde dienen können, Der Marfhall von Lautrer de 
ſuchte ihn in eigner Perſon und ſuchte ihn zu tedſten. „Er 
unterlieg nicht“ — ſagt Montluc — „mir zu fagen, daß 
„ih mir "über den Verluſt eines Arms keinen Kummer 
„machen müßte, und daß, wenn auch der Könta mit nicht 
„Gutes thun wollte, fo Hätten doch er und feine Frau mehr 
„als vierzigtaufend Livres Einkuͤnfte womit fi ſie mich nie wuͤr— 
„den Noth leiden laffen, ® — Montlue erwiederte hierauf: 

daß wenn man ihm auch die 40, 000 Pivreg Einkünfte ganz 
geben wollte, fo mirde er fi ich doch nie entſchließen koͤnnen, 
ohne Arm und Außer Dieuſt feine übrige Lebenszeit zuzubrin⸗ 
gen. Bey dieſem Endſchluß blieb er immer ftandhaft, bis er 
endlich doch mit der Zeit und nach vieler angewendeten Muͤhe 
ſeine Geſundheit wieder erhlelt, und zur Armee, die damals 
in Neapel ſtand, abreiſen konnte. 


Der Marſchall von Lautrec, voll Freude ihnm wieder zu 
ſehen, beſchenkte ihn bey ſeiner Ankunft mit einem vortrefli⸗ 
chen Landgut, welches jährlich wohl an 1200 Dueaten eintrug, 
wovon er aber felbft nicht van einem Jahr die Ginkünfte zier 
hen konnte. Ungeachtet ſeiner Schwaͤche, die natuͤrliche Folge 
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feiner Wunden, befand er fih doch bey verfchiedenen — 
Gefechten zugegen und ſchlug mehr als einmal die Neapolica 
. ner bey ihren Ausfällen zurüd. Obgleich diefe Gefechte den 
Franzofen manden braven Officier raubten, und überhäupt 
viel Volk Eofteten, fo würde doch am Ende die Stadt vielleicht 
in ihre Hände gefallen feyn, wenn ſich nicht zum Ungluͤck für 
fie anftecfende Seuden in ihrem Lager verbreitet hätten - Det 
Marſchall von Lautrec felbft, eine große Anzahl Officiere und 
eine unzaͤhlige Menge Soldaten waren die Opfer derſelben. 
Montluc wurde ebenfalls krank, und nur mit genauer Noth 
konnte er ſein Vaterland wieder erreichen. Dieſer unſelige 
Feldzug koſtete ihm nicht nur ſein neapolitanifches Landqut, 
welches er blutwenig hatte nutzen koͤnnen, ſondern auch fein 
ganzes Feldgeraͤthe; ſo wie denn der groͤßte Theil ſeiner Com⸗ 
pagnie in Italien ihr Grab fand. Er ſelbſt befand ſich in 
dem traurigſten Zuſtande von der Welt und mußte bey ſeiner 
Ankunft in Gaſcogne noch immer den Arm in der Binde tra 
gen. Drey bis vier Jahre verftrichen, ehe er vollig wieder betr 
geftellt wurde, und nun eilte er wieder voll Muth neuem Ruhm 
ſo wie neuen Gefahren entgegen. 


Im Jahr 1534 befahi Franz J. fünf ſtarke Legionen 
zu errichten, wovon eine in Languedoe geworben wurde und 
den Herrn von Faudoas, Seneſchal von Toulouſe, zum Obri⸗ 
ſten erhielt, Dieſer Herr ernannte unſern Helden zu feinem. 
Lieutenant: Montluc. ereichtere bey dieſer Gelegenheit eine 
vortrefliche Compagnie, die ganz ans Edelleuten feiner. Pros 
vinz beftand, und mit welcher er 1536 nad) Matfeille mars 


ſchirte, um die dortige Defagung zu verſtaͤrken, weil Kaiſet 
Carl 
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Surf v. der mit feiner Armee in. Provence — war, 
dieſe Stadt mit einer Belagerung bedrohte. Da das Land 
ganz verwuͤſtet war, und ‚die Franzeſen beſtaͤndig einer 
Schlacht auswichen, ſo fingen die Feinde bald an Mangel 
zu leiden. Auch wat ihnen nur die einzige Mühle von Aus 
riofe übrig geblieben, wo fie ihr Brod mahlen konnten. 
Barbefieur ; ber zu Marfeille commandirte, erbielt Befehl, 
diefe Mühle zu zerſtoͤren, weil man wohl einſah, daß ſich alsı’ 
dann der Feind bat würde zurückziehen muͤſſen. Diefer Auf 
ttag war indeß mit vielen Schwierigkeiten verknuͤpft, da die 
"Mühle mirten unter den Eaiferlihen Quartieren läg und ſeht 
wohl bewacht wurde. Die tapferſten und erfahrenfien Offts 
ziere zweifelten daher an einem guten Erfolg, und die meiſten, 
worunter auch Barbeſieux war, hielten die Sache fuͤt un: 
moͤglich. Nur zwey junge Leute erboten ſich dieſen faͤhrlichen 
Streich auszufuͤhren, deſſen guten Erfolg ſie ſich mit ihrem 
Kopf zu verbuͤrgen erboten. | Diefe beiden Waghälfe waren‘ 
Montluc und der junge Tavannes, der nachher ebenfalls’ 
Marihall von Frankreich wurde. Da fie nicht. mehr als hun⸗ 
dert und zwanzig Mann dazu verlangten, fo gab endlich der 
General feine Einwilligung. In der That gelang ihr nur zu 
kuͤhnes Unternehmen beſſer, als man hätte hoffen fünnen. 
Die Mühle wurde überrumpelt und verbrannt, und das Com⸗ 
mando fam, chne beträchtlichen Verluſt, gluͤcklich wieder in 
die Stade zuruͤck. „ch vermutheree* — fagt Monte 
lue — „daß mich. der Herr von Barbefieup dem König, 
„bey feiner Ankunft nah Marfeille vorfiellen ‚würde; allein. 
dies geſchahe fo wenig, daß er fich vielmehr ſelbſt alle Ehre 
„daron beplente, fich allein für den Erfinder der ganzen Un⸗ 
R, Litt. u, Voͤlkerk.Il. 1. B. M „ters 
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„ternehmung ausgäb, und fägte, daß er uns nur bloß di Aus 

„führung deſſelben Übertragen haͤtte. Ich blieb dem 
„ König eben ſo unbekannt als zurdr. Wa 


Waͤhrend den Jahren 1537 und 1535  Blönte Monlue 
an der Spitze ſeiner Compagnie in Piemont, Savoyen und 
in Provence. B.y.der Belagerung von Barcellenetta wurde 
er abermals durch einen Buͤchſenſchuß verwundet. Ganz un 
erträglich lang wurde ihm die Zeit in den friedlichen. Jahren 
von 1539 bis 1544. Endlich gina tes Krieg wieder an, und 
Montluc befand ſich 1542 bey der Belagerung von. Per 
pignan zugegen, die von dem damaligen Dauphin, nachheri— 
gen König Heinrich IL. unternemmen wurde, Der, Tonne: 
table von Montmorenci commanditte bloß die Obſervations⸗ 
Armee, weil man dem Dauphin allein den Ruhm laſſen rolle, 
te, die Stadt zu erobern, welches Ihm indeß doch nicht gluͤc⸗ 
te. Vom Connetable von Montmorenci ſagt Montluc, 
er haͤtte ſich hier, ſo wie immer als ein großer und kluger Feld⸗ 
herr gezeigt. „Die Wahrheit" — ſetzt er hinzu — „zwingt 
mich, es zu fagen, nicht die Verbindlichteit, die ich ihm 
„ſchuldig bin, denn er hat mich nie geliebt und bie Seinigen 
„auch nicht.“ — 


So ſchoͤn die ——— Armee auch ae war, fo 
willig Offiziere ſowohl als Gemeine auch zu Werke gingen, fo 
ſahe Montluc doch bald ein, daß Perpignan dieemal wehl 
‚uneingenommen bleiben würde, weil man eg ganz von der 
unrechten Eeite angeiff, Er Eannte die Stärke und Echwän 
he diefer Feſtung fehe genau; ‚eine Kenntniß die er ſich folgen⸗ 
der Geſtalt erworben hatte. Der Connetable von Montmo⸗ 
| " renci 
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renci, der fich einige Jahte zuvor mit dem damaligen - Präft, 
deuten Popet,. (nachherigen Kanzler.) in. Languedoc be 
fand, wuͤnſchte eine genaue Kenntniß vom Perpighan zu 
erhalten, weil ex voraugſah, daß man vielleicht bald genug an 
die: Eroberung dieſez Orts denfen würde, Er trug daher... uns 
ſerm Helden, der nicht weit davon init ‚feiner Compagnie. in 
Quartier ſtand, Auf, den Pla, fo gut als es fi ch nur ihn 
ließ, aus zukundſchaften. Da die Epanier ſeht mißtrauiſch 
fi nd, fo mußtt man durchaus fo heimlich als moͤglich da⸗ 
bey zu Wert geben. ' Momlue verkleidete ſich dab als | 
Koch des Praͤſt denten Poyet der ein der umliegenden es 
gend eben Geſchaͤfte karte, So Wich er ſic & num, begfeitet 
bon einem ‚Hufe. Wegweiſer, und unter wan chetleh Vorwand, 
den feine Berkieidund ihm an die Sand sad, und wahrſchein⸗ 
lich machte, überalt hetum, und beſe h die Feſtung und all ihre 
Zugänge fowohl in ; als auswendig. Noch war er auf bieſe 
Weiſe beſchaͤftigt, als ihm unveimuthete ein Uebetlaͤufer von 
feiner Sompägnie begegnete. Diefer Boldat ſah ihm ſteif ins 
Geſicht und bezeigke laut ſeine Verwunderung über die Achn⸗ 
lid keit dieſes franzoͤſi hen Kochs mit ſelnem ehemaligen Haupt 
Kinn, Aber Montluc, , der nur zu gut die Folgen einſah, 
die eine nähere Erkennung nothwendig nach fi ch ziehen muͤßte, 
veraͤnderte geſchwind ſeinen gewoͤhn ichen gaſconiſchen in einen 
picardifchen Accent , „ung ich bediente mir“ — fügte er — 
sfoicher Medem, die jedermann Glauben machten, daß ich es 
„wohl beſſer verſtehen muͤßte, «mit eos © @pidnanel als mit dem 
Degen, ainzugeben: =... Drag 

‚ Magıdem die Belagerung * — heil⸗ well 

bet Fenung ganz ah der unrechten Stelle angegriffen. wutde, 
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theils and) weil ſich die Belagerer dabey auf eine fehr unklugt 
Weiſe benahmen, aufgehoben worden war, erhielt Montlue 
eine durch den Tod des Haupimanns Bdisleve erledigte Com⸗ 
pagnie. : An der Spike diefes Haufens Tieferte eri den Spas 
niern noch verſchiedene kleine Scharmuͤtzel, bis fich endlich beh 
herannaͤherndem Winter die — Armee de aus 
Rouſſillon zuruͤckzog. 


Von da ging unſer Held nach Provence und war Augen 
zeuge von der Ankunſt der tuͤrkiſchen Huͤlfsflotte zu Marfeille. 
Bey diefer Gelegenheit rückt Mantluc in feinem Werke die 
ganze Rede ein, die fein” Bruder, der Biſchoff von Walencr, 
damaliger Ambafl adeur zu Venedig, vor dem dottigen Senat 
hielt, und worin er das Vuͤndniß Franz I. mic dem tuͤrki— 
ſchen Kaifer Solimarin IT. und dem befannten Barbaroffa, 
König von Algier, zu rechtfertigen ſich bemuͤhte. Dieſe Rede 
iſt ein ſchaͤtzbares Dentmal der Betedſamkeit des ſechs zehuten 
Jahrhunderte und der hiſtoriſchen Kenntniſſe des Verfaſſers. 
Der Redner ſagt in derſelben nicht allein viel Boͤſes von Kai⸗ 
ſer Karl V. fondern auch ſogar vom Pabſt ſolche Dinge, die 
man yon einem Viſqhoff kaum vermuthen ſollte. Doch dieſer 
Praͤlat zeigte in der Folge deutlich genug, wie wenig er ſich 
aus der katholiſchen Keligien machte, indem er fih am. Eude 
öffentlich zur teformirten Lehre bekannte, | 


Sm Jahr 17543 diente Montlür in Piemont, wo tt 
bey fehr vielen Kleinen Vorfaͤllen Gelegenheit fand; ſich durch 
feinen Much und feine Unverdroſſenheit auszuzeichnen, indem 
er bald diefen Poſten wegnahm, bald jenem zur Huͤlfe eilte. 
Doch um die nehmliche Zeit or ihm, wie er fich aus, 
druͤckt, 
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erde, ‚ein — Mlßgeſchick, (une grande diſgrace) 
denn er verfehlte den guͤnſtigen Augenblick, wo er den Herzog 
von Savoyen, dee mar unter einer Bedeckung von fünf und. 
zwanzig Reutern nach Savilan ging, hätte aufheben koͤnnen. 
Die Saumfeeligteit eines Hauptmanns von dem nehmlichen 
Detaſchement, zu welchem Moutluc gehörte, war Schuld 
daran, daß dieſer wichtige Streich, der ſicher gegluͤckt wäre, 
fehlſchlagen mußte. Dagegen: gelang es ihm ein anderes feinds 


liches: Detafchement zu uͤbetrumpeln, welches einen voruehmen - 


Piemontefer, der diefen -Machrichten zufolge, La Trinite 
hieß, geleitete. Diefe Eſcorte war dreymal flärfer als dee 
Haufen, den Montluc commandirte; aber dies hinderte ihn ' 
nicht über fie herzufallen und fie aus einander zu fprengen, 
Um feinen Soldaten Much einzuflüßen, fagte er ihnen, daß 
eine gewiſſe innerliche Empfindung, die er hätte, Ähm ganz 
zuverläflig den Steg verſpraͤche. „Denn ich habe immer — 
-fagte ee — „den Soldaten weiß: gemacht, daß ich ein ger 
„wiſſes, inneres Vorgefühl Härte, und daß ich, ſo oft mir die⸗ 
„es anmandelte, uͤberzeugt wäre, daß ich den Feind uͤberwin⸗ 
‚den wuͤrde. Sch that diefes bloß, um den Soldaten feifchen 
„Muh zu machen, damit fie den Sieg ſchon fo gut als. ger 
„wonnen hielten, und habe mich jederzeis ſehr wohl dabey bes 
„funden, denn meine Verſicherung erfuͤllte ſelbſt die Furcht 
ſamſten mit Zuverſicht. Die gemeinen Soldaten, fogar die 
Kluͤgſten, find.leichte zu betrügen. Und als nun alle eins 
„fimmig ausriefen: Laßt uns fie angreifen; (combat« 
„tons, Capitaine, combattons,) wollte id hinter die 
„hinterften vier Pikenirer ſtellen, die alle diejenigen; die zus 
——— niederſtoßen ſollten, womit ſie denn auch ganz 
M3 zu⸗ 
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‚ (infrichen waren. Es wurde mir aber aͤußerſt ſchwer, beſaat⸗ 
„MPikeniver, unſerem Schluß zu Folge, Hinter den übrigen zu 
„behaften; um fo vielnehtr, da fi eim jeder beeiferte, der 
„erſte beym Angriffe zu ſeyn. Wobey zu bemeiken iſt, daß 
Unordnung jederzeit eher Hinten ale vorne an der Spltze ein · 
ꝓzureißen pflege. ** — Die kaiſerliche Eſeyrte wurde bey De 
fer Gelegenheit faſt ganz aufgetieben, und nur eine ‚geringe 
Anzahl konnte ſich mit der Flucht nach Foſſano verten. Die 
jenigen , die verwundet auf dev Wahiftatt liegen blieben, :t& 
men beynahe alle um, "dern niemand dachte daran, dieſen 
Nothleidenden zu helfen, und eben fo wenig hielt man. es der 
Mühe werth, die Todten zu entkleiden, weil ſich die Sieger 
“ bloß mit der Plünderung der Wagen beſchaͤftigten. Bey dies 
fer Gelegenheit wurden ganz gewaltige Hiebe geführt; „denn 
wunfre Sendarmest — Tage Montluc — „trugen. zur 
„damaligen Zeit große und . breite fcharffchneivende Saͤbel, 
„(coutelas) um damit die Atmſchienen von einander zu hauen 
„und die Pickelhauben zu gertrümmern.! Es machte unferm 
Helden viel Muͤde, ſelne Leute, die auf den Rauh erpicht, 
ſich zerſtreut hatten, wieder zuſammen zu ziehen und in Ord⸗ 
nung zu bringen, aber noch weit mehr Umſtaͤnde verurſachte 
es, bis er es fa weit bringen konnte, daß ein jeder Soldat ſei⸗ 
nen Antheil au der Beute hergab, damit alles gleich vertheilt 
werden konnte, Endlich kam man überein, daß jeder, was 
er harte, behalten ſollte; Montluc aber erhielt für fich zum 
Geſchenk, ober vielmehr zu Pre Antheil, ———— 
Tha'er, 
Der Kerr von Oſſun und der Hauptmann Tilladet ge⸗ 
riethen zweymal in feindliche Hände, und beidemal wurden 
— * eo . fe 


des. Marſchall von Montluw - 183 


ſie dutch unſern braven Capitain wieder befteyt. Auch hatte 
er Theil an einer wichtigen Unternehmung, die von einem Kaufe 
mann aus der kleinen Stadt Barges, der Granuchin hieß, | 
‚mit. vieler Geſchicklichkeit eingeleitet wurde. Es kam dabey 
Auf, nichts, geringeres: an, als ſich der Perſon des Petro 
d’Aporta, Gouverneurs von Foſſano, und glier bey ſich ha⸗ 
benden Leute zu bemaͤchtigen, indem man,, untet dem Vor⸗ 
wand, Barges in ihre, Hände zu lieſern, Ne; dahin, zu locken 
ſuchte. Das Geheime dieſes Unternehmens wurde ſonſt nie⸗ 
mand, als unferm Helden ahvertrauet. Es fehlte aber nicht 
viel, fo waͤre Die ganze Sache durch ‚einige. zut unrechten 
Seit. gemachten Bewegungen des Hexrn yon Thermes, der 
nidss vom Beheimniß mußte, entdecggt worden. Dem als 
len. ohngeachtet geiang es dennoch ben Franzoſen, dieſen Streich, 
obgleich mit vieler Muͤhe auszuführen. ; ‚Don Pedro gerieth 
in. die ihm gelegte Schlinge; feine Leute wurden aus einander 
geſprengt, und theils miedergehauen , theils gefangen genom⸗ 
men, er ſelbſt aber ſtarb wenige Tage nachher an feinen in dig 
fem Gefecht “hen Runden. Ä ’ 

Gleich nach — Vahal — der ‚Here von 
Bouttieres, der. damals commandirender General der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Truppen in Piemont war, die Belagerung von Foſſano 
Der Feind gab fi viele. Mühe eine Verftärkung hineinzuwer⸗ 
ſen; Herr von Thermes, (der nachher Marſchall von Frank⸗ 
teich murde,) ‚und unter ihm. Montluc erhielten daher Ber 

fehl, es zu verhindern, . Beynahe hätte. hier Montlucs uns 
geſtuͤhme Hitze das franzöfifhe Detaſchement in einen fehr übeln 


— verwickelt, woraus am Ende vielleicht gar ein allger 
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meines Treffen erfolge waͤre, wenn Thermes fih nicht noch 
zur rechten Zeit auf- eine geſchickte Art zuruͤckgezogen Hätte, wo⸗ 
durch denn unſer Held gezwungen wurde, ihm, ſo ungerne er 
es auch that, zu folgen. Montluc fagt bey diefer Gelegen⸗ 
heit von ſich ſelbſt: „je voulois patachever ou me perdre & 
„tout le demourant de ma Compagnie, car on a towjoürs re 
„warquẽ ce vice en moi, que j’ai dte trop opinidtre A un com- 
„bat; mais quoi qu’on en die, je m’en fuis plutoft bien que 
„mal trouve. Je‘füis frangois impatient , dit on, & de plus 
„Gafeon, qui ſurpaſſe les autres en impatience & colere, & 
„auffi je penfe en hardieffe, peurtent j'ai port ha peine all. 
„tant qu’autre ne fauroit faire: j’em ai vu pluſie urs que: j’ai 
„nourris, lesquels (endureiffoient au labour. Croyez, vous 
„qui commändez aux armes} que fi vous etes tels, vous ren 
„drez ‚tels vos foldats a la longue.“ | 


In eben dieſem Pe wurde Montlue mit flat; oder 
ſechs gafconifchen- Compagnien commandirt, die Bruͤcke bey Ca⸗ 
tignan zu zerfidren, die von hundert teutſchen und eben ſo 
viel fpanifchen Soldaten vertheidiget wurde. Montluc griff 
fie an, ließ alle über die Klinge foringen, ging über die 
Bruͤcke und ſtellte ſeine Leute jenſeit derſelben dem Feind gegen 
über in Schlachtordnung. Er ließ hierauf ungefäumt die Bruͤ⸗ 
ce abbrechen Da es aber, während man ſich damit befchäf- . 
tigte, dunkel und endlich gar Nacht twurde, fo koſtete es un · 
ferm Helden niche wenig Mühe, feine Krieger in Reih und 
Glied zu erhalten, und-zu verhindern, daß ſich nicht diefer 
‘oder jener, in Hoffnung Beute zu machen, zu weit entfernen 
möchte. Mit anbrechendem Tage ließ ihm Bouttieres, aus 
— + | Bucht, 
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Furcht, daß Montluc vielleicht gar zu viel wagen wuͤrde fair 
gen: er fole ja ſeine Leute ſchonen, widrigenfalls er ihm fuͤr 
allen Schaden wuͤrde einſtehen muͤſſen. Doch dieſes machte 
Montluc ben nicht viel Kummer; er fuhr in der Zerſtöͤrung 
der Bruͤcke fort, und da diefe, da es Tag war, endlich ganz 
beendiget wurde, feßte er mit den Seinigen glücklich voteder uͤber 
den Fluß und fahte jenfeir demſelben Pofto, | 


Weniger glücklich Hef die Belagerung von Yoren ad, bie 
Bouttieres bald nachher unternahm. Es kam dabey haupt · 
fachlich auf die Zerftorung eines Dammes an, ein Unterneh⸗ 
men, welches, wenn es "gehörig "wäre ausgefuͤhret worden, 
den Ort ſicher zur Uebergabe gezwungen hätte. Denn Yorea 
Hatte von diefer Seite keine andre Schutzwehr als zuruͤckgehal⸗ 
tened Gewaͤſſer, welches natuͤrlicherweiſe hätte ablaufen muͤſ⸗ 
fen, fobald nur befagter Damm durchfiochen worden wäre, 

Aber Bouttieres war, bey all feiner perfönlichen Bravoun, 
ein fr allemal nicht dreift genug in feinen Unternehmungen. 
Er ſchonte, ſelbſt bey den vorcheilhäfteften Gelegenheiten, mut 
gar zu fehr das Blur feiner | Krieger und feiner feiner Offl« 
ziere durfte v6 wagen, fich in eine Unternehmung einzulaffen, 
die nur einigermaßen mißlich und gefährlih war, wenn er 
ſich nicht der fErengften Verantwortung ausfeßen wollte. Daß 
die franzoͤſiſchen Truppen unter einem ſolchen Feldherrn eben 
keine großen Fortſchritte machen konnten, war ſehr natuͤrlich. 
Erſochten ja einzelne Partheyen kleine Vortheile, fo geſchah 
dieſes doch immer, ſo zu ſagen, wider ſelnen Willen. Der 
König, mißvergnuͤgt über, das Betragen dieſes Generals waͤh⸗ 
vend der Belagerung von Yorea und entſchloſſen, feine Angelo— 

ms ge 
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genheiten im Piemontefifhen endlich wieder. ‚einmal ‚auf, einen 


feſten Fuß zu feßen, und den dortigen Krieg mit mehrerer Thaͤ 
tigkeit fuͤhren zu laſſen, ſchickte daher den jungen Grafen von 
Enguien dahin ab. Dieſer Prinz übernahm hierauf ſogleich 


das Commando der Armee, und von dieſem 6. an ” 


bielten die. Sachen eine ganz andre Be 
2: 
Um nidt gar zu weitläuftig zu werden, übergeben wir 
hier verſchledene bald größere bald: kleinere Vorſaͤlle, die ih 
au Anfang des-für die Ftanzoſen fo ruͤhmlichen Feldzuges von 
1544 zutrugen, und verteilen, ung nur bloß etwas ‚umfländ 
lich bey der Sdhlacht von Cariſolles, und den Begebenheiten, 
die · ſich kurz vor. berfe'ben ereignete und an welchen. unfer Held 


feinem: geringen Aucheil hatte. Sobald der Graf von Eins 


guien vur ben Vorſatz gefaßt hatte, dem Feind ein Treffen zu 
liefern, ſchickte gr ſogleich unſern Montluc nah Paris, um 
bein König ‚einen. genauen Bericht von der. Lage ahzuſtatten, 
in welcher fid) damals die. piemonteſiſchen Augelegeuhriten be’ 
fanden. : Der Marquis de Guaſto, der die kaiſerliche Au 
mee kommandirte, harte eine anſehuliche Verſtaͤrkung von 
teutſchen Truppen erhalten, wodurch er ſich nicht allein In 


- Stand geſetzt ſah, ale Operationen der. Franzofen zu verhin⸗ 


Bern, fondern auch ihnen, fobald er es nur für rathſam fand, - 
eine Schlacht anbieten fonnte.- Nun war: es die Frage» Ob. 
der Graf von Enguien fih im fegtern Fall, in ein Treffen 
einlaffen ‚und -den durch. feine. Ankunft bey dem franzöfifchen 
Heere wieder aufs neue belebten Muth benuͤtzen, ober lieber 
das vorfichtige Betragen ſeines Vorgaͤngers nachahmen und 


nichts uuternehmen ſollte, bevor er nicht eines guten Ausgangs 
Er ver⸗ 





— * des Marſchall von Montlue, a 387 


vergewiſſert waͤte I Eine Frage diefer Are könnte nun freylich 
der König am beſten entſcheiden und Montluc eilte daher, ‘fd 
Met wit ee nur bonate, a0 Daris, 2 WISE 
* 

— wurde gleich nach PER Ankunft bey * 

jum dienftihuenden: Tiſchjunker Egentilhomme ſeryant) er⸗ 
nannt, und mußte, als folcher nich am nehmlichen Tage dem 
Könige ben der Mittagstafel aufwarten. "Nach Tiſche erhielt 
er Befehl rin dem: verſammleten Kriegesrath zu erſcheinen. Er 
fand bey feinem Eintritt im Zimmer bereits den König, der 
nur allein füß, "von feinen: vornehmſten Märchen umgeben, 
and hinter dem Stuhl des Koͤnigs ſtand der Dauphin, Der 
Monarch redete unfern Helden mie folgenden Worten: an: 
„Montlug, eg iſt mein Wille, daß Ihr nah Piemont zuräce 
„eebren, und dem Grafen von Enguien ‘meinen Entſchluß 
„und die Meinung meineg Eonfeils, wegen der angeſuchten 
„ Erlausniß eing Schlacht zu liefern überbringen folle,*. ur 
hierauf kehrte er fich zu dem Grafen yon Saint Pol y und 
befahl ihm feine Meinung zu fanen; Dieſer  Minifter ftellte 
min umſtaͤndlich die Gefahr vor, die-man laufen müßte, wenn 
man dem ungerwiffen Ausgang einer Schlacht das Leben fo vieler 
hraven Krieger ausſetzen wollte; Die piemontefifche Armen, | 
fuhr er fort, beftände aus den beſten Truppen, die der KRüs 
nig hätte, und mwären biefe einmal aufgeopfert, fo würde 
man dem Feinde, von dem man LUrfache hätte zu fürchten, 
daß er dag Königreich von Selten der Pigardie angreifen wuͤr⸗ 
de, weiter nichts als einen Kaufen in Eil zufammengerafter 

und ſchlecht diſeiplinirter Soldaten entgegen ſtellen koͤnnen; 
aus ei Urſachen möffe er alſe — ſich ganz und gar 

nicht 


\ 
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nicht in eim Treffen einzufaffen, Der Admiral von Anne 


baut, und-alle übrige Mitglieder des Kriegsrachs waren der 
nehmlichen Meinung. Montluo, der nicht mehr an ſich 


halten konnte, war ſchon Im Begriff einem von den leßtern 


} 


in die Nede zu fallen, aber der Graf von Saint Pol hieß 
ihn ſchweigen. Der König konnte fih dabey nicht enthak« 
ten, über die Vetlegenheit des ehrlichen Gaſeoniers zu laͤ⸗ 
hen. Was den Dauphin betraf, fo ſprach er fein Wort 
und fehlen nur bloß zugegen zu feyn, um etwas. .zu ders 
ven... 2. a m * 
Da auf dieſe Weiſe der Vorſchlag einer Schlacht einſtim⸗ 
mig verworfen war, “fo fagte der König zu Montluc: ee 
möchte nur immer nad) Piemont zuruͤckkehren und feinem Ger 
neral den eben angehörten Echluß des Kriegerarhs überbrin« 
gen. Montluc, voll innern Verdruß, feine und feiner Ka 
meraden innigſten Wuͤnſche ſo ploͤtzlich vereitelt zu ſehen, wagte 
nun noch das aͤußerſte und bat den König, ihm zu erlauben, 
ebenfalls felne Sedanfen, fo wie fie ihm ums Herz wären, er⸗ 
oͤfnen zu dürfen. Der König genehmigte feine Bitte, und 
unſer Held hielt hierauf eine Rede, von welcher er fagt, daß 
er ſich ihrer noch eben ſo gut erinnere, als ob er ſolche nur vor 
drey Tagen gehalten hätte R Mit kriegeriſcher Freymuͤthig⸗ 
| SE Tkeit, 


Dieſe Rede würde im einer ueberſetzung zu viel verlieren; 
wir liefern daher die Hauptbeſtandtheile derſelben, in Mont⸗ 
Incs eignem, eben fo naiven, als kraftvollen Vortrage: „Sire, 
„dis-je, nous fommes cing Afıx mille Gafcons bien comptes dans 
„l’arınee de Piemons, tous Capitaines & foldats. Je vous 1$- 
„ponds fur notre honneur & nous obligerons nos tetes, que 
„nous combattrons bravement le jour de la'bataille, fi vous 
„donnez congẽ (permiffion) de combattre. C’eft chofe, que 
„nous attendons & defiror.s il y alang temps, &croyez, Sıre, 
„quiiln’y a point au monde de foldats plus reſolus que Rn 

* 





des Marſchall von Montlu, 189 


keit > ſchilderte er nun, in feiner fröhlichen gaſconiſchen Mimb: 
att, den Muth der Truppen ‚ihre gute Berfaflung, ihre Des 
ad gierde 


„& ne defirent que de mener les mains. y a d’ailleurs dans 
„cette Armee de Piemont treize enfeignes de Suifles quiſont au- 
„tant d’hommes comptes parmi eux que parmi nous. Ils vous 
„feront pareille promeffe que nous, qui fommes vos fujers, & 
„vous envoyeront les.noms de tous,. afın que s’il y a quel- 

. „qu’un qui ne,faffe fon devoir, vous ‚l’envoyez 4 fon canton, 

„il foit degrad& des armes, & que c’eft chpfe A laquche ils 
„fe veulent foumettre, comme ils me Pont aflur€ A mon de- 
„part. Voila donc, Site, dix mile hommes & plus dont vous 
„pouvez faire Etat, & aflure qu’ils combattrent jusqu’au der- 
„nier foupir de leur vie. Quant aux Italiens, Provencaux & 

.„Gruyers, je ne vousenaflureraipäs; mais j’efpere qu’ils feront 
„tout aufli bien que nous, ſur-tout quand ils noussvertont 
„inener les mains; & en cet eudroit (dit Montluc) je levai le 
„bras comme pour frapper' & möntrer comme hous frap- 
„perions bien, & le Roi.fourioit.. Continuant, je dis? , Vous 
„devez avoir aufli 400 homnies d’armes en Pieinont, & autant 

“ . „d’Atchers qui font en mäme volonte que moi, quatre Capi- 
\  „taines de Chevaux legers, chacun desqueis doit. avoir ‚deux 
zcents ehevaux. J faıs ce qu’ils valent & ‚connojs -leur cou- 
„rage. Le Roi alörs eleva la voix,‘& dit que toutes les Com- 
„pagnies de Gendarmerie ni de Chevau +lögers n?’&toient com - 
„plettes. Jer&pondis quꝰil etoit.impoflible, mais que.s’il plaifoit 
„a fa Majeft€ donner cong& (perinifüien ) A tous les Gentilshommes 
„qui le lui demanderoient, de fe trouver A la hataille ils ſup- 
„pleeroient bien A ce qu’il pourroit manquer aux dites Coimpa- 
„gnies. Sire, dis-je continuant.mon propos, puisque je fuis 
„fl, henreux que de parler devant un. Koi foldar, qui voulez- 

„vous qui tue dix ou douze mille hommes & douze à quinze 
„‚cents chevaux, tous r&folus de mourır ou de-vaincre? Tels | 
„gens ne fe defont pasainli, ce ne ine pas des apprentis; nous 
„avons fouvent attaque l’ennemi, Pavons le plus fouvent 
„battu, & j’oferois dire que ü nous avions tous un bras lie, il 
„ne feroit encore pofüble aux ennemis de nous tuer en un jour, 
„fans perte de: la plupart de feurs gens & de leurs meilleurs 
„hommes. Gertes, Sire, j’ai appris de fagcs Capitaines, quꝰ 
„une Armée de douze à quinze mille hommes eit baftante 
„pour en affronter une de trente, car ce n’eit pas le En d.nom- 
„bre qui vaine, c’eft le bon coeur.- Ajnfi, Sire, laiflez faire 

A nous; fi ces M. M. qui parlent de nous, nous avoient 
„vus en befogne, ils changeroiene d’avis, & vous aufli, Nos 
„foldats ne font pas pour fe repofer dans une garnıfonz ils de- 
„mandent Pennemi & veulent montrer leur valeur. Si vous 
„leus refüfez permiffion de combattre, vous leur Öterez le cou- 
„rage,: & feroz enule.que celwi,de Pennemi s’enflera, & peu & 

| „peu 


J J 


190 IX. Auszüge aus den Denkwuͤrdigkeiten 


Hierde mit dem Feind handgemein zu werden, ihr Vertrauen 
auf: die Talente ihres neuen Generals, und die, Schante, bie 


unaus⸗ 

| = 
„peu votre armée fe döfera. - A ce que jrai entendüu, ces Mef- 
-„fgurs, qui ont opine devant Votre Majeſté, font &mus de 
„la crainte d’une perte; ils ne difent autre chofe; fi ce m’eft! 
„Si nous perdöns, finous perdöns; & pourquninedit-on pas 
„aufit Sı nous gägnons; ſi nous gagnons, quel Srand-bien 


"nous a4viendra? Pour Dieu; Sire, accördez nötre requerg, 


a4. & ‘ 
„notre vie. — 


& que je ne in’en retotifne pas avec cette’honte ;' Que l'on di- 
„fe que vous avez eu peur de mettre le hafard d’une bataille 
„entre hos mains; Quand nous vous uffrons de fi bon eocur 
Der Dauphin, der immer hinter ben Stuhl. ded Königs 
Hand, laͤchelte während dieſer Rede beftdndia und nickte mitdem 
Kopf dem Herren von Montluc zu, um ihn aufzumuntern, in 
dieſem Ton noch ferner fortzufahren, Der König wandte fich 


J zur zu dem Herten vom Saint⸗Pol, und fragte ihn, v5 


b:er noch etwas negen Monrlucs Antrag einjumenden bätte, 
und. ob es nicht billig waͤte, Leuten, Die cinen fo guten Villen 
zeigten, ſich nit dem Feind herumzuſchlagen, ihre Bitte zu 
dewdhren? — Doch wir wollen die. Antwort des Grafen. und 


alles mas ſonſt noch ferner bey dieſer Gelegenheit Keſprochen 


wurde, unſern Helden ſelbſt erzaͤhlen laſſen ⸗— „Comment; 
„Sire, reprit le Prince, voudriez= vous changei: d’avis, & fur 
„la paröle d’un jeune Evervel& Gafcon, mettre votre Royauine 
„en risque? Alors je lui repondis, ces mots: Monlieur, aflu- 
„rez- vous que je ne fuis point un bravache, ni ſi écervelé que 
„vous ine peniez. Jene dis point ceci par braverie; inais 
„qu’il-voüs fouvierine que depuis que. nous fomines tetournes 
ee Perpignan en Piemont, à pied ou cheval, ou nous avons 
„trouv& les ennemis; nous les avons toujours battus. In'y a 


„Pas encdre trois mois que vous avez entendu les beaux com- 
5 


* 


ars que nous avons faits en dix jours contre les Eſpagnols & 
„Italtens ; & encore quioze jours avant qu’il für prins, m. d'Oſſun 


a encore conibartu & defaite toute une Compagnie d’Allemands. 


„Nots ſommes en coeur, & eux en pdur; vamqueurs, & eux 
„vaincus; nous les defeftimons pendant qu’ils nous craigfient; 
„regardez donc quelle difference il ya d’eux A nous, Quand 
„fera<ce que le Roi baillera congẽ de combattre, fi non quand 
nous fornmes courumiers de barıre? Il ne faut autre chofe fi 
„non A ne les affailliv dans un fort comme nous fimes ä la bi« 
„coque. Mais M. d’ Enguien a de trop bons & fages Conteils 
„& vieux Capitaines, ‚pour faire telle fäure, Ne ſera queftion 
„que de les trouver:en camipagne rafe, ou il n’y ait ni haies; 
„ni foffes quı Nous empéêchent d’en venir aux mains, & alors 
„Sire, vous recevrez nouvelles d’un de plusfürieux sombars qui 
„aient jamais €te, Mais je me tiens allure que vous aures auſſi 

“ uno: 


5 


| 
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unausbſeiblich ihr Looß ſehn wuͤrde, werin: fie ein ihnen 


“ 


angebotenes Treffen ausſchlagen ſollten. Selne Gruͤnde 


und 


„nöuvelles. de la.victoire; alors vous arrêterez l Empéreur & 


„le Roi d’Angleterr® für le cul. M. le Dauphin continuoit 


„plus fort,. en riant de me faire figne, ce qui me dannoit plus 


„grande hardieffe de parler. Tous les autres difoient que le 
„Roi ne fe.devoit aucunement: arräter A mes paxoles- M.l’Ad- 
„miral feul ne diföit mot, mais fouriois, & crois qu’il Peroie 
„appergu des fignes Que M. le-Dauphin me faifoit, M. de 
„Samt - Pol rechargeoit.encore, Au quelle Roi rẽépondit: Foi 
„de geririlhomme; mon toüfin, il m’a dit de fi grandes raiſons 
„& m’a reprefenre fi bien le bon cocur de mes gens, que je ne 
„fais que faire; lors le Roi dreflant parole au fieur Amıral, lui 
„dit qu’eft-ce qu’il Ini eri fembloit. L' Amiral, fouriane; lui 
„repondir! Sire, dites fa verite, vopslavez bien envie de 
„leur, donnier.cong® de combattre; s’ils,combateent, je ne vous 
„aliurerai pas du gain ni de la perte; car iln’y a queDieu qui 
„puille le tavoir; mais. je, vous aflurerai bien; ſur mon hon- 
„neur, que tous ceux que Montluc vous a nomme&s combat- 
„tront en gens de bieri, car je fais.ce qu’ils valent pour les.avoir 
„commandes. ‘ Alors te. Roi leva les yeux au Ciel; & jerant 
„ion bonnet fur la rable; & joignant les mäıns; s’€ecrid: Mon 
„Dieu! je te fupplie me donger le’conieil de ce que je.dois faire 
„pour la coufervation de mon Royaume; & que le tout foir & 


„ton honneur & A ta gloire; &apres avoir demeurd quelque: 


„peu (ä reflechir), fe rourna vers möi, en cifant, quils com- 
„battent; qu'ils combättent, LeRoife leva, & mot je treffail- 
„lis d’aife. Sa — fe mit à parler a M. l' Amiral pour mes 
„depeches & pour le payement de folde dent nous avıons fau- 
„te. Pendant ce temps, M. de Saint-Pol m’accolta & ıne 
„dit eh riant? Fou enrage, tu ferds caufe du plus grand bien 


‚„qu’il pötirra arriver.au Roi, ou du plus gräud mal; ce que 


„le dit fieur me difoir, non pour haine qu’il me portoit, car il 
„m’aimoit.atıtant que Capitaıne de France, me connoiflant de 
„longues mains, & des le teınps que j’eteis au Marechäl de 


'„Foix; Auiſi hui repondist je: Monteur, je vous füpplie, ne‘ 


„Vous mertez en peine ni crainte que nous gagnionsla barailie ; 
„affurez Vous que les premieres nouvelles qu& vous en enten- 
„drez feront que maus leg avons.sons fricäjjes, & en mahgerons 
„fi nous voxlons. Le Roi s’approchı, me mit la,main fur le‘ 
„bras, & wme dit? Montluc, recommande moi A mon ;coufim 
„d' Enguien & A tous les Capitaines qui font par-de 1A, de 


„quelque Nation qu’ils foient, & leur dıs que la grande con- 


„Aance que j’ai en ewx m’a fäir leur doriner congé de combat- 
„tre, les priant qu'a ce coup ils me fervenc bien. — En fortant 


„je trouval’fur la porte Meliieurs Dimpierre, de Saint-Andr6, 


„bacier, & pluficurs autyes qui-ine demanderent ſi je portois 


> 
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und das Feuer, mit welchem fie vorgetragen wurden, türften 
fo allgewaltigtauf den König, daß er, der anfänglich bloß über 
Montlucs Begeifterung lächelte, endlich felbht davon ange 
ſteckt wurde, und ohne auf den Widerfpruch des Grafen von 
Saint: Pol und feiner Übrigen Minifter zu achten, in die 
Worte ausbrah: „Sp laßt fie denn fhlagen, laßt fie ſchla⸗ 
„gen!“ — Meontluc reite nun vol Freuden ab, und meh 
rere junge Ebelleuse aus” den vornehmften Käufern, von dem- 
nehmlihen Muth beſeelt, eilten ihm in das Feld der Ehre 
nad). | —— 

Unſer Held wurde bey feiner Ankunft im Lager von dem 
Grafen von Enguien mit offnen Armen empfangen. Ohne 
lange zu ſaͤumen wurden nun alle noͤthigen Vorbereitungen 
zur Schlacht getroffen. Montluc erhielt den Auftrag, die 
| feindfiche Armee zu recognofeiren, die er denn auch nicht weit 
entfernt und. fo poſtirt antraf, daß es eben nicht fihmer war, 
fie anzugreifen. Demohngeachtet jögerte der Herr von Eine 
guien nody eine Weile, weit er von übeln umd furchtfamen 
Rathgebern ſich verführen ließ, die aber Montluc nicht nen— 
nen will. Er ließ ſogar zum erſtenmal eine ſehr günftige Ger 
legenheit ungenuͤtzt vorbeyſtreichen, wo er den Marquis def 
Guafto mie Vortheil hätte angreifen, und wahrſcheinlicher⸗ 
weiſe ſchlagen Eonnen. Die alten Offiziere geriethen hierüber 
in Verzweiflung, und erfuchten unjern Helden, dem Prinzen | 
deshalb Vorftellungen zu thun, Diefe waren ganz in Monte 
lucs Manier und fo Herzangreifend, daß der General ſich ends 
| lich 


„aM. d' Enguien le conge de combatt; je leur repondis en 
„Gafcon, hares y harem an pic & pataque (c’eft A dire: nous 
„allons leur en donner avec les piques et les arquebufes),—-— 


! 
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lich wirklich zur Lieferung einer Schlacht entſchloß. Um den 
gemeinen Mann noch deſtemehr zum Bravthun auſzumuntern, 
ließ der Prinz nach Montlues Nach oͤffentlich bekannt machen, 
daß der den Truppen ruͤckſtaͤndige Sold bereit laͤge, aber, weil 
man ſich im Geſicht des Feindes befaͤnde, und eben im Begriff 
wäre, ein Treffen zu liefern, inicht eher als nach erfochtenem 
Siege ausgejahle werden koͤnnte. Montluc commandirte mit 
‚feiner- gewöhnlichen Tapferkeit am Taoe der Schlacht feine 
Gaſeonier, theils Buͤchſenſchuͤtzen, theils Pifentrer, und ſtell⸗ 
te fie kurz hinter die provenzaliſche und gtuyeriſche Jnfan⸗ 
terie *), welches die ſchlechteſten Truppen des Heers waren 
und daher dem erften Angriff des Feindes bloßgeſtellt wur⸗ 
den. Der Marquis del Guaſto hielt dieſen vorderften Haus 
fen fuͤr Safconier, und rief daber feinen Eoldsten auf pas 
niſch zu: Hermanos, hermanos;, à qui eftan los Gaſ- 
cones farrais à ellos, (Kameraden! fehr bier die Cafcos 
nier, kommt und laßt uns über fie Herfallen.) Aber kaum 
toaren ‚fie mit diefen vermeinten Gaſeoniern handgemein ges 
worden, als die wahren ihnen in die Flanfe fielen und fo hef— 
tig zufeßten, daß fie geziwungen wurden das Feld zu räumen. 
Auf dem entgegen gefeßten Flügel hingegen wurde die italieni⸗ 
ſche Reuterey, die in franzöfifchen Dienften fand, aus einans 
der gefprengt, und der Herr von Therines, ber. fich mitten 
unter ihnen befand, und dem fein Pferd unterm Leibe getoͤd⸗ 
tet war, von den Fluͤchtigen mic fortseriffen. Der Kerr von 
Enguien ſelbſt wurde von allen Seiten ſo ſehr und ſo lebhaft 
angeariffen, daß er wirklich ſchon die Schlacht verloren zu 
haben glaubte; er gerierh darüber in Verzweiflung und. war 
Then im Begriff, fi den Degen durd) die Bruſt zu ſtoßen, als 
— | ploͤtz⸗ 
*) Das gruyerifche Fußvolk, welches an soco Mann ſtark war, 
erhielt diefe Benennung von den Grafen ven Gruyeres, der in 
franzöfifihen Dienften fand, und diefe Truppen auf feinen Güs 
tern, die in der Schweiz, hafb unter der Herrfchaft des. Can⸗ 
tons Freyburg und halb unter dem Carton Bern lagen, anger 
mworben hatte. Es mär folglich eine Gattung Schweizer, aber 
in Ruͤckſicht auf die gewoͤhnliche Tapferkeit ihrer Landsleute 
fehr ausgeartet. Du Bellay , der fie mit den wahren Schwei⸗ 
zern vergleicht, ſagt: fie wären Eſel gemefen, die man an 

“  tänslich für Streitvoffe angeſehen haͤtte. — 
N Litt. u. Völker. I. 1. B. N 
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‚ plöglich der Feind überall zu weichen anfing, und er endlich 
Nachricht erhielt, daß des Marquis del Guafto ſelbſt ‚bereite 
das Feld geräumt hatte. D' Enguien rafte nun die wenigen 

Truppen, die ihm noch übrig geblieben waren, denn er hatte 
viel Leute verloren, eiligft zufammen, und wollte durchaus 
den Feind verfolgen. Blur mit genauer Noth und aufdietrie - 
tigfien Borftellungen entfchloß er fich diefes Sefhäfte andernzu “ 
überlaffen, und für feine Perfon auf der erfochtenen Wahlftatt 
zurücd zu bleiben. Der Reſt der fpanifchen Neuterey murde 
nun überalt in die Flucht geſchlagen und. fahe ſich genoͤthiget, 
fih, fo gut wie fie Eonnte, nach Carignan zu retten *), 

\ Montluc wurde nebſt vielen andern, auf dem Schlacht ⸗ 
felde von dem Grafen von Enguien zum Nitter geſchlagen. 
Aber die Gnade, um die unfer Held bat, dem Könige von dem 
erhaltenen Siege Nachricht überbringen zu dürfen, wurde ihm 
abgefchlagen. Ein anderer erhielt diefen Auftrag, und Monte 
fuc, der mit Recht mißvergnägt hierüber war, bat um Er⸗ 
laubniß, fich nach Gaſcogne begeben zu Eonnen, Bekannter⸗ 
maßen hatte diefer Sieg für Frankreich nicht alle die vortheile 
haften Folgen, die man fich davon hätte verfprechen Eünnen. Vieh ' 
leicht wäre Nie Eroberung von Mailand die Hauptfrucht dee 
ſelben geweſen, wenn nicht der auf einer andern Seite feiner - 
Staaten bedrohte König 12000 Mann von d’ Enguiens be 
ften Truppen zu feiner Vertheidigung hätte zurückrufen müf 

fen. Endlich ſchloß der Kaiſer zu Creſpy einen Separatfrie⸗ 

.. den 


2) Diefer kurze Bericht von der Schlacht bey Eerifoles weicht 
eben nicht fehr von demienigen ab, der in den Auszügen aus 
den Memoiren des Marſchalls von Vieilleville enthalten 
it. Nur erwähnt Pesterer mit feinem Wort der Verzweiflung 
de3 Bringen, die den gldnzenden Ruf, den fich diefer junge 
Held durch den Sieg ben Ceriſolles erwarb, in der That ein 
wenig verdunfelt. Dagegen fagt Montlue feinerfeits nicht dad 
geringfte von dem guten Kath, welchen Dieilleville dem Prin⸗ 
zen neneben haben fol, und ber, wie fein Gefchtchtfchreiber 
yorgiebt, Urſache mar, daß die Schlacht gewonnen murde. 
Montluc ſowohl ald Vieilleville waren übrigens unſtreitig 
Augenzeugen von allem was an diefem Tage merkmwärdiges ge 
ſchah, und doc erwähnt keiner von beiden den Namen ded 
Andern, Wielleicht herrichte eine Art von Jaloufie zwifchen ih⸗ 
nen, welches auch um fo ee ‚ da dieſe nicht die 
einzige Stelle if, wo man in beiden Werfen diefes Stillſchwei⸗ 
gen zon einander bemerkt. 





des Darthat von one. — 195 | 


den mic Frankreich und die frad ofiſchen Truppen verließen hier⸗ 
auf Piemont und kehrten wieder in ihr Vaterland zuruͤck. 
Der Krieg gegen England wurde indeß eifrig fortgeſetzt, 
und im folgenden Feldzuge von 1545 gab fih der Dauppin 
alle erfinnlihe Mühe, um die im verwichenen Jahr von den 
Engländern eroberte Stadt Boulogne wieder einzunehmen. Der 
Herr von Tais war mit drey und zwanzig Fähnlein, von wel ⸗ 
den er Obriſter war, im franzoͤſiſchen Lager angekommen. 
Montluc wurde bey diefen Truppen zum Meftre de Camp. 
ernannt. Des erfte Auftrag, den die Herrn von Tais und 
Montlue erhteften, war, Boulogne zu‘ recognoſciren. Sie , 
wurden bey diefer Gelegenheit gewahr, daß die Unterſtadt 
fchlecht mit Beſatzung verfehen war, und, daß es eben nicht 
ſchwer ſeyn würde, fich ihrer zu bemächtigen und von da aus 
auch mit eben fo gutem Erfolg die Oberftade anzugreifen. Die⸗ 
fem Rapport zu folge wurde fogleic der Plan zu einem Webers 
fall entworfen und auf der Stelle ausgeführt. In der Duns 
kelheit der Mache näherte ſich Montluc den englifchen Vorpo⸗ 
ſten, und angmortete auf das Werda der beiden erften Schild⸗ 
wachen in englifher Sprahe, Die Engländer duch dem 
Schein betrogen , hielten ihn für einen von ihren Leuten, - und. 
ließen ihn ohne weitere Unterfuchung fo nahe kommen, daß er 
fi ihrer ohne viel Mühe bemächtigen konnte. Einige itallaͤ⸗ 
niſche Offiziere eilten nun auf fein Rufen herbey, die Schilds 
wachen wurden niedergeftoßen, und unfer Held und feine Bes 
gleiter derungen glücklich in die Unterftadt ein. De Tais und 
das ganze Übrige Commando folgten ihnen auf dem Fuß. Aber 
ungläcklichermweife überließen fich die franzoͤſiſchen Soldaten, von 
dieſem erften Gluͤck beraufht, dem Plündern. - Sin diefer Uns 
srönung wurden fie von einem großen Haufen, die aus der Ober« 
ſtadt auf fie einſtuͤrzten, überrafcht, und ungeachtet ihrer. weit ſtaͤr⸗ 
fern Anzahl zurücgefchlagen und zur Flucht genoͤthiget. Da 
Tais wurde bey diefer Gelegenhelt mit einem Pfeil durch den 
Leib geſchoſſen und nur mic genauer Noth gerettet. Unſer 
Held, der fih im Gemenge fehr hervorthat, mar der Lebte, 
der die Unterftadt verließ, und behauptet fogar, daß er eine 
ganze Stunde länger, als alle uͤbrigen, da geblieben ſey. Cr 
bekam 
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bekam in dieſem Gefechte vier Pfeile in ſeine Waffen, „und 
„dieſe“ — ſagte er — „brachte ich als meen Antheil von 
„der Beute mit nach Hauſe.“ 

Dieſer mißgelungene Verſuch ſchlug indeß den Muth der 
Franzoſen doch nicht nieder. Ehe man indeß weitere Angriffe 
auf die Stade ſelbſt machte, hielt man es fuͤr rathſam, vor: 
her ein Fort, welches die Feſtung bedeckte, weqzunehmen. 
Man brachte zu dieſem Endzweck grobes Gefchät herbey, aber 
Montluc, der diefe Anftalten für fehr überflüffie biele, bat 
um Etlaubniß, bloß mit jeinen: Leuten das, Fort ſtuͤrmen zu 
dürfen. Sein Geſuch wurde genehmiget. Montluc ſtellte 
hierauf alle. feine Subalternen vor der Fronte. „Kameras 
„den!“ — ſagte er zu ihnen — „ihr wißt, was ich zu 
„thun fähig bin. Seht ihr die feindliche Fahne, die dort 
„oben-auf jenem Walle wehet? Diefe ift es, die wir holen 
„muͤſſen. Weicht einer von euch im Anlauf zuruͤck, ſo baue 
sich ihm die Kniekehlen db; und ihr Soldaten,“ — fügte et 
hinzu — „ihr follt mir die meinigen zerhauen, wenn ich euch 
„das Beyſpiel dazu aebe.* — Kaum waren diefe Worte ges 
ſprochen, als-auch das Fort fchen angegriffen, und, ungeachtet 
der tapfern Gegenwehr der Defaßung ‚in kutzer Zeit erſtiegen 
und eingenommen wurde. 

Doch all der kleinen Vortheile ungeachtet, — die 
franzoͤſi ſchen Truppen in dieſem Feldzuge erfochten, blieb Bou⸗ 
logne dennoch unerobert. Montluc blieb den Winter bey 
Hofe, wo er die gewohnlichen Dienſtverrichtungen als Tiſch— 
junker ausübte. Er fand Franz I. bereits kraͤnklich und vers 
ließ ihn nicht eher, als bis zum Tod diefes Monarchen, mel» 
her, den zıfen März 1547 ' erfolgte. Sein Nacfolaer, 
Heinrich IL. ſchickte hierauf unfern Helden zu dem Marſchall 
Johann Caraecioli, Prinzen von Melphi, der in Pier 
mont commandirte, und ihn zum Gouverneur der Eleinen 
Stadt Montcafier ernannte. Monfluc blieb dorr garize acht 
zehn Monate lang, ohne aüch nur ein einzigesmal Gelegenheit 
zu haben, ſich durch neue Eriegerifhe Thaten auszuzeichnen. 


Die Fortfeßung folge naͤchſtens. 
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Pa Sound hat wegen des — Streites ie 
Engländer und Spanier allgemeine Aufmerkfamteit erregt, 
Bielleicht iſt eine ueberſetzung der paͤbſtlichen Bulle, auf die 
die Spanier ihre Anfprüche fo wie auf ganz Südamerika 
grönden nicht unintereffant. Die Ueberſetzung ift nach 


einer Ausgabe der Bulle gemacht, die Carl Graf von Der⸗ 
— im Jahre 1671 beſorgte. 


Alexander Biſchof, Diener der Diener Gottes‘, tits 
ferm theuren geliebten Sohne in Chriſto, dem Könige Fer 
dinand , unferer theuren geliebten Tochter in Chriſto, Iſa— 
bella der Königin von Kaftilien, Leon, Aragonien, Siei⸗ 


lien und Granada, "den erhabnen Monaschen unfern Gruß 
und apoſtoliſchen Segen. 


Unter andern Angelegenheiten, die der göttlichen Ma⸗ 


jeſtaͤt angenehm, und unſern herzlichen Wuͤnſchen angemeſ⸗ 
eitt. u. Voͤlkert. III. ı, B. O | fen 
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fen find, ift dieſe gewiß die vornehmſte, daf der katholiſche 
Glaube und die chriftlihe Religion, befonders : in diefen uns 
fern Tagen, an allen Orten erhöhet, erweitert und verbreir 
tet: werde, ‚damit . das Heil der Seelen erſprieße, und die 
barbariſchen Völker beztvungen und unter den Glauben ge⸗ 
bracht werden moͤgen. Da wir durch Gottes Gnade (0b: 
gleich nicht durch unfer eignes Verdienſt) auf Petrus hei 
ligen Stuhl. berufen find, und wir wohl wiffen, daß Ihr 
treue katholiſche Fürften feyd, wie wir Euch immer dafht 
gehalten, und Eure edlen und würdigen Thaten der: gam 
zen Welt bewiefen haben, maßen Ihr mit allem ‘Eifer, 
Fleiß und Streben Leine Arbeit, Mühe oder Gefahren ge: 
fparet, ja felbft Ener eignes Blut für Euren frommen Ei 
fer gewaget habet, fo wie aud Euer ruhmvoller Feldzug 
zur Eroberung des Königreiches Granada aus den tyran⸗ 
nifchen Händen der Saracenen, in diefen unfern Tagen Eu⸗ 
re Thaten zur Verherrlihung des göttlichen Namen zei 
get: fo können wir alfo in Nückfiht Eurer Verdienſte 
nicht umhin, aus freyem Willen Euch mit allen den Dins 
gen günftigft zu begaben, an denen hr täglich mit heiſ— 
ferem Eifer zur Ehre Gottes und zur Ausbreitung des 
chriſtlichen Reiches Euren frommen und lobenswerthen Vor 
faß, der dem ewigen Sorte angenehm iſt, ausüben koͤnnt. 
Es ift uns für wahr berichtet, daß, da Ihr kuͤrzlich ent 
ſchloſſen ward, gewiſſe Inſeln und feſtes Land, das weit ent 
fernt und unbekant und von feinem bisher gefunden iſt, 
aufzuſuchen, in der Abſicht die Einwohner befagter Länder 
dahin zu vermögen, daß fie unfern Erlöfer verehren und 


den katholiſchen Glauben annehmen, Ihr bisher zu ſehr 
| | mis 
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mie der Eroberung und Wiedererwerbung Des: Kbnigreiches 
Granada befchäftigt waret, als dag Ihr Euren“ lobenswer- 
then Borfag zur gewuͤnſchten Ausfuͤhrung bringen konntet. 
Indeſſen, da es dem allmaͤchtigen Gott gefallen hat, daß 
tr. vorbeſagtes Königreich erobern ſoltet, ſo haͤttet Ihr, um 
Euren Vorſatz auszuführen, nicht ohne große Mühe, Ar⸗ 
beit und Gefahr, unfern’ geliebten Sohn Chriſtoph Tolm 
dns, als maͤnniglich empfohlen zu dem Unternehien am ge⸗ 
ſchickteſten ‚und wuͤrdigſten zu ſeyn, angewleſen und mit 
Mannſchaft, Schiffen und anderm nöthigen Geraͤth verfe 
hen, baß er zur See, wo bisher noch keiner ſegelte, dies . 

fette Land und die fernen Infeln, bisher nech ungekannt, 
auffuhen moͤchte; er aber mie Gottes Huͤlfe den Ocean 
durchfuchend, habe gewiſſe ferne Inſeln und feftes Land ge, 
funden, das noch Niemand. vor ihm fand, ton, wie man 
fagt, viele Völker wohnen, die friedlich leben, nackt gehe 
imd Fein Fleifch eſſen; und fo viel Eure Abgefandten ra⸗ 
then Eonnten , ſolten die Einwohner befagter Länder‘ und 
Inſeln glauben, daß ein Gott, der Schöpfer in dem Him⸗ 
mel, fei,-und fähig fcheinen zur Annahme des katholiſchen 
Glauben gebracht und zu guten Sitten bewogen werden zu 
können; aus welchen Gruͤnden wir alſo hoffen toͤnnen, 
daß ſie leicht dahin gebracht werden möchten, “den Namen 
unferes Erlöfers Jeſus Ehriftus anzunehmen. Man hat 
ans ferner benachrichtigt „daß vorbenannter Chriftoph auf 
einer der vornehmften obbemeldeten Inſeln eine Feftung er 
baut und angelegt, fie mit guter Munition und mit einer 
Garnifon, beftehend aus einigen der chriſtlichen Männer, 
die mit ihm giengen, verfehen hat; in der Abfiche die In⸗ 
D 2 ſel 
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ſel zu vertheidigen, als auch andre Inſeln und feſtes noch un⸗ 
bekanntes Land. aufzuſuchen. Wir hoͤren ferner,” daß es In 
diefen Ländern, and Inſeln einen großen Ueberfluß an Gold 
und Spezereyen fammt andern, mannichfaltigen koſtbaren 
Dingen, ‘von verſchiedner Gattung und Werth, giebt. Ihr 
haͤttet alſo, nach reiflicher Ueberlegung aller Umſtaͤnde, ber 
ſonders aber nach Erwaͤgung der Erweiterung und Vers 
breitung deg katholiſchen Glauhen, wie es katholiſchen Fuͤr⸗ 
ſten gebuͤhret, eingedenk, des Beyſpiels Eurer edlen Vorfah⸗ 
ven. glorreichen Nachruhms, Euch entſchloſſen, mit der Gna⸗ 
de bes allmächtigen Gottes, vorbefagte Länder und Inſeln 
ſammt ihren Bewohnern zu BIRNEN und fie, aum, ka⸗ 
aa Glauben zu — Ba 
f Dan wir nun dieſen — göttlichen hab —— 
ER Vorſatz in Sort hoͤchlich billigen, und wuͤnſchen daß 
er zum Ziel gefuͤhret und der Name unſeres Erloͤſers in 
dieſen Gegenden bekannt werden moͤge: fo ermahnen wir 
Euch in Gott und bei der heiligen Taufe, durch die Ihr 
dem apoſtoliſchen Gehorſam. verpflichtet ſeyd, „und. fodern 
Euch ernſtlich bey dem Kelche der Gnade unſeres Herrn 
Jeſus Chriſtus auf, daß Ihr, wenn Ihr Willens ſeyd, aus 
Eifer fuͤr den katholiſchen Glauben, beſagte Abſicht, die 
Völker jener Länder und Inſeln der chriſtlichen Religion 
zu unterwerfen, zu erzielen Eeine Mühe noch Zeit zu er⸗ 
fparen, noch Euch durch Gefahren foller abſchrecken laſſen, 
in der feften Hofnung, daß der allmächtige Sort Eurem 
göttlichen Unternehmen einen guten Erfolg getwähren mer? 
des nd daS Ihr, durch das Privilegium der apoftoli 
fchen 
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fhen Gnade autoriſirt, deſto freyer und kuͤhner die Unter⸗ 
nehmung eines fo großen Wetkes anfangen koͤnnet; Wir 
aber, von uns ſelbſt, weder durch Euer noch irgend eines 
Andern Geſuch bewogen, nur aus eigner Freygebinkeit und 
untruͤglichen Wiſſen, und im Gebrauch unſerer vollen apo⸗ 
ſtoliſchen Macht, geben; gewähren und aßigniren, Euch und 
Euren Erben und Nachkommen, all das feſte Land und die 
Inſeln, was gegen Weſten und Suͤden jenſeits einer Linie, 
die win: vom Polus Arcticus zum Antarcticus, das iſt vom 
Nordpol zum Suͤdpol ziehen, gefunden iſt, oder noch ge⸗ 
ſunden wird, entdeckt iſt, oder nody; entdeckt wird; wir 
begreifen in diefer Schenkung’ alles fefte Sand und alle In⸗ 
feln, dag gefunden ift oder noch gefunden wird: nach Indien 
oder nach) irgend einer andern. Gegend zu, die von odet 
aufferhalb - befagter Linie liege, die ich in einer Entfernung 
von Hundert Seemeilen nad) Weften und Süden zu, von 
einer der Inſeln, die gewoͤhnlich de Loz Azores und Cas 
yo Verd genannt werden, gezogen habe: Alle Inſeln 
alſo und. alles feſte Land, das gefunden iſt oder noch ges 
funden wird, entdeckt ift oder noch entdeckt wird, von’ ber 
fagter Einie nach Weften und Süden, das alfo vorher noch 
von Eeinem andern chriftlichen König oder Fürften in Ber 
fig genommen ift, bis auf den kuͤrzlich verfioffenen Tag 
dee Geburth unferes Herrn Jeſus Chriſtus, von dem dies 
neue Jahr, das 1493 Jahr unſeres Herren beginnt, wann 
es nur immer von Euren Abgeſandten und Kapitaͤnen ge⸗ 
funden werden mag: Wir alſo, vermoͤge der Gewalt des 
allmaͤchtigen Gottes, die uns durch St. Petrus verliehen, 
und vermoͤge der Stellvertretung Jeſus Chriſtus, die wir 
O 3 auf 
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auf Erden bekleiden, geben, gewähren und aßigniren an 
Euch und Eure Erben und Nachfolger (die Könige von Ca— 
ftilien und. Legion) - alle diefe Länder und Inſeln mit if 
ren Gebieten , Territorien, Städten, Feftungen,. Burgen, 
Flecken und Dörfern, ſamt allen den Rechten und juris 
dictionen die dazu gehoͤren; indem wir Euch und. Eure 
Erben und Nachfolger: als ‚Herten. derfelben’ conſtituiren, af 
figniren und. deputiven, mit: voller. und freier Gewalt, Aut 
torität und Aurisdietion; erklären aber nichts: deſtoweni⸗ 
ger, als daß: durch diefe unſre Scheukung, Gabe und‘ Aßir 
gnation irgend. einem chriftlichen Fürften, der wirtlich vor 
beſagte Ränder: und Infefn bis san den obbemeldeten Tag 
der Geburt: unferes Herren: befeffen hat, fein erhaltenes 
Recht hierdurch benommen, oder irgend genommen werden 
ſolle. Foͤrderſamſt befehlen wir. Euch auf die! Tugend des 
geheiligten Gehorfams: (wie hr verſprochen habt, und, wie 
wir nicht zweifeln, daß Ihr es aus bloßer Froͤmmigkeit 
and fuͤrſtlicher Großmuth thun werdet) daß ihr nach ber 
fagten Ländern und Inſeln ehrliche, tugendhafte und gelchrr 
te Männer. fihicken follet,. die. Sort: fürchten, und im. Stans 
de find die Einwohner: im E£atholifchen Glauben: und guten 
Sitten zu’ unterrichtem, und die allen möglichen Fleiß im 
diefem Geſchaͤfte anwenden: werden. Wir verbieten: aber 
hinfort auf das firenafte Perfonew von allen Klafjen „ mes 
"Standes und Ranges, wenn auch felbft von kayſerlicher Würs 
de, fie fein. mögen, bey Strafe der: Excommunication, daß 
fle es in keinem Falle wagen, ohne Eure: oder Eurer Erben 
und Nachfolger Erlaubniß, des Handels oder anderer Ab 
ſichten wegen nad) befagten Ländern” oder Juſeln zu reifen, 
die 


1 
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die gefunden ſind oder noch gefunden werden, entdeckt find 
oder noch ‚entdeckt werden, gegen Welten und Süden von det 
Linie die wir von: Nordpol zum Suͤdpol zogen, die gefund⸗ 
nen oder noch zu findenden feften. Länder und Inſeln moͤ⸗ 
gen num. liegen nach Indien. oder nach einer andern Su 
gend zu, vom der gezogner Linie entfernt, die hundert Sea 
meilen weftlih von einer der Inſeln die gewoͤhulich de Loz 
Azores und Capo Verd genannt fi find, gezogen iſt; umge, 
achtet aller Sonftitutionen, Decrete und apoſtoliſcher Ordi⸗ 
nanzen, wie ſie auch lauten moͤgen zum Gegentheil gegen 
ihn, von dem Reiche und Herrſchaften und alle guten Din» 
ge fommen; in ber Uebregengung, daß, da der allmächtige 
Gott Euer Unternehmen lenket, Eure Arbeit und Muͤhe, 
wenn Ihr anders Euer goͤttliches und lobenswerthes Vor⸗ 
haben verfolget, in kurzer Zeit ein erſprießliches Ende, zum 
Gluͤck und Ruhm aller chriſtlichen Voͤlter gewinnen wer⸗ 
de. Da es nun eine ſchwierige Sache ſeyn moͤchte, daß 
dieſe Bulle an alle Orte, wo es noͤthig iſt verſendet werde, 
ſo wollen Wir aus gleichen Gruͤnden und Kentniſſen be⸗ 
ſchließen, daß, wohin die Abſchrift dieſer Bulle nur verſen⸗ 
det werden, oder wo ſie auch ankommen moͤge, mit der Un⸗ 
terfchrife eines oͤffentlichen hierzu erfoderlichen Notarius, 
mit dem Siegel einer Perſon die eine kirchliche Wuͤrde 
dekleidet, oder ſolcher die durch dem kitchlichen Hof autoris 
fire find, verfehen, ihr derfelhe Glaube im Gewicht oder wo 
es fonft fey, eben fo wie gegenwärtige Original gegeben 
werden fol. | 

Laßt alfo Niemand , Mer er auch fer, dieſe unſre 
mr der Empfehlung, Ermahnung, des Anfuchens, der 
D4 Schen: 


\ 
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Schenkung, Gewährung, Aßignation, Conſtitution, Depu⸗ 
tation, des Dekrets, Gebotes, Verbotes und der Begraͤn⸗ 
zung, einſchraͤnken oder es wagen, ihr zu widerſprechen; 
und wenn jemand ſo verwegen ſeyn ſolte, dies zu wagen, ſo 
laßt ihn wiſſen, daß er ſich dadurch den Zorn des allmaͤch 
tigen : Gottes und feiner heiligen Apoftel Petrus: una Pau 
lus augiche, 3 0 =» * 


MT ar 
vi 2, 


Gegeben zu Rome im Jahre ber Menſchwerdung un⸗ 
ſeres Herren 1493 am vierten Tage nach den No⸗ 
mis. des May, im erſten Jahre unferes Padſ 
‘ thumes. 3 
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©. haben vollkommen Recht zu fagen, daß mehr Ga 
ſchmack in der Bezeigung der, Wünfche und bei den. ger 
woͤhnlichen Gelegenheitsgedichten herrſchen muͤſſe. Ich 
rechne es mit unter dig laͤſtigen Stunden eines vornehmen 
Herrn, wenn er oft und viel ſolches Zeug annehmen, und 
gar leſen muß. Denn bin ich z. B. bey einem Familien⸗ 
feſte, ſo durchſchauern mich auch ſchon von fern die ausge⸗ 
theilten und ankommenden gedruckten Wuͤnſche. Und ich 
ſehe ſogar meinen Nachbarn gleichen Unmuth an, als id) in 
mir ſelbſt fühle. Mur mit verftellter Freude nehmen Sie 
ee an; und wenn Sie nicht der Grobheit Ehinten, befchul: 

digt 
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digs werden; fo würde auch das Blatt niemand einmahl ums 
fhlagen. Und warum folte man. auch, diefes? Man weiß 


fihon im: voraus, was in den einem, was in allen ſtehen wer⸗ 
de. Gereimt und gereimt, gewuͤnſcht und gewwünfcht, dag: 


if die ganze Erwartung dabey. Ich weiß wohl, die meis 
fien Gedichte find nur beſtellte Arbeis, und was foll ein 
Mierhling fagen Finnen ?— Wohl ein fahlechter- Selehrs 
6, der: das Neue und Angenehme erſchoͤpſt glaubt! Und 
ehe er ung mit feinem Einerley in vorſchiedenen Reimen 


plagt, fo ſuche er uns doch lieber aus einem fhon bekann⸗ 


ten und allgemein bekannten Werk ein Stuͤck z. B. aus 
Geßners Idyllen Heraus; Er laſſe es drucken, und ſetze 
vor: Zu Ehren dieſes oder jenes: herausgeſucht. Und ge⸗ 
wiß verdient er von Allen eher einen Dank — als Mir 
Fin eigene ernfpepeoDunnt, 


Sch Habe nur in meinem Leben, und dies erſt vor 


turzen, zwey Gelegenheitsgedichte gemacht. Ich theile da⸗ | 


her die Fragen, Die ich mit vor der Verfertigung derfelben 
machte, getteufich zum Muſter mit. Aber die beyden Stuͤ⸗ 


den ſelbſt, nur als einen Anfang und Berfuch in der A 


weichung von ber geröpnlichen und langweiligen Art. 


9 Wie u dein Wanſch wohl eingerichtet ſeyn, daß 
er die Idee und das Verlangen erwecke es leſen zu wol⸗ 


len? — Nicht anders, als die Aufſchrift reize ſchon durch 
ſeinen guten Geſchmack und durch eine gefaͤllige Ankuͤndi⸗ 
gung von dem Inhalte des Stuͤckes ſelbſt. 


D5 | a.) Aber 


— 


206 A Schreiben über die Wünfche. 


2:7 Aber wie der Inhalt? Muß er nicht allgemein 
vergnügend ſeyn? Meu in feiner Materie, anmuthig in 
feinem Bortrage? — Und dies allerdings, wenn man nicht 
nur aus Erbarmen till. gelefen feyn. .. 


3.) Welches ift der Endzweck bey einem ſolchen Ge 
dichte? — Dem Held des Gedichtes meine guten Gefins 
nungen, meine Aufmerkfamfeit und den- Grad. meiner. a 


achtung zu bezeigen. 


4.) Und warum laffe ich es druden? — Damit die 
andern. diefes wiffen und Antheil nehmen follen. Können 
nun bloß. unverfhämte und fehmwülftige Lobeserhebungen, for 
wohl dem Helden, wenn er dichtenswärdig, ift, als auch 
den Andern aefallen? Und iſt es. nicht ſchon ſelbſt eine 
DHeleidigung, wenn ich alle die Verdienſte meines Helden da 
erſt als etwas neues und uͤbertrieben bekannt machen will? 
Ferner, warum ſoll ich und zwar ſoviel in einer Reihe fort 
wuͤnſchen, als nur der große und kleine hollaͤndiſche Bogen 
faſſen kann? Denn kommt es nur bloß aufs Wünfchen an, 
fo Habe; ich einen Wunſch, der bey jeder Gelegenheit paßt, 
und im feinem Umfange, in feiner Stärfe- wohl von feinem 
Dichter auf Gottes weiten. Erdboden übertroffen werden 
kann, und der heißt: — Ich minfche Ihnen alles 
net Wie viel Pla bleibt alfo nod zu etwas andern! 


Alfo nicht unmäßig zu loben, noch unaufbörtich zu 
wuͤnſchen, kann der wahre noch angenehme Endzwed 


ſolcher Gedichte ſeyn. Jenes iſt niedrig und das an⸗ 
dere 
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dete unnoͤthig. Der wahre Endzweck iſt "alfo, dem 
* ‚Helden und deffen Freunden eine angenehme und un« 
erwartete Empfindung zu: mahen. Und. dies ges 
ſchieht; wenn ich etwas neues, unermartetes, andeneh⸗ 
mes und in Verbindung eines feinen Lobes auf: den 
Helden fage, Uebrigens fey es naun eine Fabel, Ode, 
J Idy lle oder Erzählung. Hier iſt davon ein Verſuch. 


Meltzer Yon 


— 


Ueber den Werth der Freundſchaſt und der Siebe, 


: Als: in der letzten Götterverfammlung Mereur der Gots 
terbothe, fo viele Berichte vom der Erde brachte, wie ſehr die 


Menfchen in jeder Art des Genuſſes ſo unmaͤßig wären, daß 


bald die seinen. fie, arm und elend von dem Opfern der Lies 


% 


be, und bald wieder andere. blaß und Eränklich von Miner⸗ 


vens ſchweren Geiftesarbeiten auf der. fo hevrlich geſchmuͤck⸗ 
ten. Unterwelt herumſchlichen; Nund die Goͤtter in diefer 
merkwuͤrdigen Verſammlung entſchieden hatten, daß der 
Menſch weder fuͤr die Wolluͤſte des Geiſtes, noch auch fuͤt 
Ye Wolluͤſte des Körpers ganz allein geſchaffen ſey, ſondern 
um gluͤcklich zu leben, man aller Götter Gaben genießen 
muͤſſe: So entftand: auf einmahl die Frage / uͤber den Werth 
der Freundſchaft und der Liebe, und welche man wohl vorzu⸗ 
ziehen habe? Lange Zeit wolte keiner von den Goͤttern ſei⸗ 
ne Meynung eroͤfnen, und‘ jeder heftete nie feine Augen 
forfhend.auf feine Lieblingsgoͤttin. Wis: endlich die fcharf- 
fihtige Minerva mit genug hoͤhniſcher Art das: Stillſchwei⸗ 

| gen 
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‚gen, unterbrach. Wahrſcheinlich Hätten die: meiſton Götter 
wohl..nicht die Erlaubniß von ihren Liebgen, uͤber dieſe Sa—⸗ 
che von Herzen und aufrichtig zu ſprechen. Da;fam denn 
alles hieruͤber, nur mehr oder weniger verbluͤmt, zum Vor⸗ 
trage. Die Schmeichler der Venus waren zwar gleich uns 
perfhämt genug, ohne ſich zu bedenken, ber: Liebe gerade zu 
den. Vorzug. einzuraͤumen. ie. befehrieben -da nit. allen 
möglichen reizenden Farben die füße Wonne und den felis 
gen Taumel der Liebe, und daß felbft die ängftlichften Seufs 
zer noch eigne Wolluſt und Vergnügen enthielten, und daß 
man wohl der Liebe . wegen alle Freunde und alle. Schäge 
aufopferte, und diefes Beweis genug waͤre des entfchiedenen 
Vorzugs über die Frenndfchaft;: : Dies koͤnne auch wohl eher 
Thorhe:t als Berdiehft anzeigen, erwiedertei ernfthaft die 
Goͤttin der Weisheit... Aber Hier. trat hun Apollo auf, der 
unterdefjen auf eine gutgeſetzte Rede gedacht Hatte, und zeige 
te mit“ einer anmuthsvollen Srünbfichkeit.,.daß;! wen. Lies 
be nicht von der Freundfchaft- begleitet wäre, fie nur für 
den Menfchen als Thier nothwendig; und vergnuͤgend fey, 
— wenn aber. Liche und Freundfchaft zuſammen waͤren/ es 
ain vollkommenſten ſey, — dürfe man aber nut eins von 

ihnen ‚beiden waͤhlen, dann verdiene wohl unſtreitig ‚die 
Freundſchaft den Vorzug. Sie wäre: gbttlich, denn durch 
ſie haͤtten ſogar Menſchen Verbindung und Gemeinſchaft 

mit den erhabenen Goͤttern, — die Liebe bloß hingegen waͤ⸗ 

re nur irdiſch, und die Goͤtter, wenn ſie ſelbige genießen wol⸗ 

ten, muͤßten ſich erſt ernigdrigen-und irdiſch werden. Goͤtt⸗ 

lich iſt die Freundſchaft, endigte er, die Liebe nur irdiſch. 


Stumm und nachdenkend brach das Goͤtterchor auf, — 
Beſte 
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— Freundin! Sie mögen gern — was im. 
mer im Olymp: zur. Menfhenmwohlfahre beſchloſſen wird. 
Wie freut es uns, mit allen Gluͤckswuͤnſchen fuͤr den heuti— 
gen Tag, auch an demfelben diefen letzten Rathſchluß, ſo wir 
von dem. uns beſchuͤtzenden Merkur erfahren haben, mitzu⸗ | 
heilen: Wir ſind ja fo glücklich > Die ebenfalls Freimdin 
nennen zu dürfen, wie Foftbav diefe Freundſchaft! Sie iſt ja 
überirdtfch und goͤttlich, — fie. begleite “ ze — 


die Eioigkeit Bin ZT For r 


RE 


Ueber bie morgen a chten der Gerlet⸗ 


Seitbem, Ovid als veiratheriſcher Dichter dee Shtter 
geſchichten Dlymps Uneinigkeiten, ſo meiſtentheils der Liebe 
wegen herruͤhrten ſo genau ſeinen Mitmenſchen erzaͤhlte, fi, | 
dem halten, Big, auf den Ruhm einer daurenden Einigkeit aufs 
merkſam gewordenen Goͤtter ſo feſt auf den Frieden, daß ala 
fer Beobachtung ‚und fogar der Verlaͤumdung der Menfhen 
nicht mehr möglich iſt, ein trauriges Beyſpiel von Verfol⸗ 
gung von daher anzuführen. ‚Sogar war feitbem (yon viel⸗ 
faͤltigemahl in ihren fuͤr die Menſchheit ſo wohlthaͤtigen Rathe⸗ 
verſammlungen die Frage, wie dieſer ewige Friede und mit 
ihm ein Theil der goldnen Zeit auch unter den Menſchen koͤnne 
eingefuͤhret werden? Minerva machte nut jetzt dieſe Angele⸗ 
genheit der goͤttlichen Verſammlung noch wichtiger dadurch, 
daß ſie genau darthat, daß die meiſte Verfolgung und Zwie⸗ 
tracht unter den Menſchen nur aus Liebe zu den erhabenen 

SZ 
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Goͤttern herruͤhre. Jeweht der, Menſch von dem Gefuͤhle 
durchdrungen wäre, fante fie, feine Ergebenheit an die Gert. 
heit durch aͤuſſerliche Handlungen an den Tag. zu legen, fo 
hielt Jedweder feine Arr, Gott zu lieben und. zu ehren im⸗ 
mer auch für die reinſte und zweckmaͤßigſte, und wolte feines 
Bruders Art nicht fo guͤltig erkennen und. ihn lieber noch ver 
moͤgen, bie: ſeinige anzunehmen, weil nur in dieſer die ange 

nehmſte Debaglichkeit des Herzens zu finden ſey. Mur die⸗ 
ſer Eifer der Ergebenheit triebe fie dann zu allerley Gewalt⸗ | 
thätigfeit und Unterdrüdung an. Die guten Gefchöpfe, er 
wiederte der Vater der Götter, lehrt ihnen nicht ſchon ein 
geringes Nachdenken, daß, wenn ein Sterblicher nur unfre 
Gottheit" erfennet mic Ehrfurcht, ober uns nun im ſtillen 
Hayn oder im vollen Tempel opfert, wenn nur fein Opfer 
nicht Menfchenglücfeligkeit koſtet, es ung fhon Beweiß ge—⸗ 
nug ſey, daß er die Pflichten fühle, uns zu ehren und’ zu | 
fürchten? — Man fchlage ung Mittel vor, daß der Nr 
me der Götter auf Erden nicht mehr Thränen von Vetfol⸗ 
gung erheifche. Minerva fehlug hierauf als das weiſeſte Mit 
tel vor, unter jeder Natlon Männer von Verdienften zu etz 
wecken, woran man deutlich fehen Eonne, die Liebe und der 
Schub der Götter erſtrecke ſich Über alle Völker, wenn fie 
nur die guten Sitten ehrten. Wir müffen diefe Männer, 
fuhr fie fort, auszeichnend mit unfern Gaben und Tugenden 
befchenfen. in folder Vermittler zu billiger Menfehenduls 
dung muß ein Herz baden, das ganz von Thärigkeit Gutes 
zu thun glühet; Geine Tugenden müffen feuchten, ohne zu 
Blenden; Seine edlen Handlungen müffen aus reinem Gefühle 
und nicht aus bloßer Begierde had) 2 entfiehen, damit 
nicht 
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nicht ſchlauer Neid noch haͤmiſche Verlaͤumdung Blößen ent? P 
decke. Er muß fih bey den Mächtigen der Erde angenehm, 
und bey den Niedern beliebe- zu. machen wiſſen. Könnt ihr, 
freundliche. Mitgötter! ‚„biefe auch noch mit irdiſchen Schägen 
belaften, fü thut es, 8 fließen ja nur Wohlehaten fuͤr Arme 
von Ahnen dus, wie reineg Quelwwaſſer für durftige Wan · 
derer 


* 


Du Tochter meines Haupts, weife Minerva, rief Zus 
piter, eile mit reichlichen Gaben von allen wohlthaͤtigen 
Goͤttern auf die Erde, wähle ſolche Männer, befchenfe und 
arleuchte fie, um durch ſie die in Denkungsart entfernten 
Voͤlker aneinander immer mehr und mehr zu verbinden, 
und das Menſchengeſchlecht durch allgemeine Liebe dem ver⸗ 
lohrnen goldnen Weltalter wieder zu naͤhern. Und entdecke 
ihnen dabey zur Ermunterung, daß Apoll mit untruͤglichem 
Blick in dem Buche des unveraͤnderlichen Schickſals geleſen 
habe: „Die Thaten dieſer Männer erzeugen unendliche 
Fruͤchte, wenn auch ſelbſt ihr Name Se — der 
undeutlich geworden fey! “ | 


Rita. Bötehl.n® BB  MDe 
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Ode dem Kapfer, als er den zo. Pod. 1790 von 
der Krönungsftadt zurücd Fam, und feinen 
feyerlichen Einzug in die Reſidenz bielt, 
geſungen von Lorenz Leopold Haſchka. 


, Princeps ingenii et do&trinae Plato, tum denique fore beatas Tes- 


publicas putauit, fi aut dofti et fapientes homines eas re- 
gere coepiffent, aut qui regerent, omne fuum ftudium ia 


* * — 
— — —— — — — — 
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ur doctrina ac fapientia collocaffient. Hancconiunfkionem, 


videlicet poteſtatis et Säpientiae, faluti cenfuit di- 
vitatibas eſſe. 
| Cic.Ep.adQ,Fr, ı, 





N Kroͤnungstages nimmer gefehne Pracht, 
Des neu gekroͤnten Hauptes Vortreflichkeit, 
» Des Reiches Stolz, der Völker Jubel 

Und den Triumph des Erzherzogchumes, 


Der Mutter fiebzehn Kayfer, (in Leopold 
Dem Zweyten führt es heute den achtzehnten 
Durch Ehrenpforten, Freudenfeuer 
Und der gewafneten Bürger Reiben‘ 


In feiner Väter Wohnſitz;) mag Sined, mag 
Der Sänger Doolin’s feyern: denn Maftalier’s ı) 


Sr. 


1) Diefer, ald Dichter und als Menfch, fo verehrungswuͤrdi⸗ 
ge Mann hatte das Unsluͤck, im October, 89. vom Schlase 
$ | enge 
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Gelaͤhmte Rechte rührt Horazen's 
Goldenes Barbitos nun nicht wieder. 


Ich, viel zu ſchwach, die Schrecken der Majeſtaͤt 
Zu tragen, nicht vermoͤgend, den Floͤtenton 
Des Hofs zu halten, des Alckus 
Und des Archilochus — Schuͤler, 


Ich will am Thor des Tempels, 2) den Rudolph einf | 
Mnemoſyne's neun Töchtern 3) errichtet, ſtehn, 
Und wenn des Zuges Pomp vorbey raufcht, u 
Tapfer, was Phoͤbus mich heißt, werfünden. — 
Ha! welch ein Sturm durchtobet mein Inneres? — 
Der Kayſer! ſieh, der Kayſer! — Ich ſinge ja, 
Wie du gebeutſt; laß ab, o Smintheus! 4) 
Schone, du furchtbarer Bogenfhüge! — * 
| i ⸗ 


getroffen zu werden, wodurch ihm die ganze rechte Seite 
geldhmt wurde, Er lehret hier die ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
ſchon in die 25 Jahre mit allgemeinem Beyfalle, dignus 
iam rude donari! 
2) Der. Univerfitdt. Die Stifter der hieſi igen Univerfitdt find 
“ eigentlich. die Herzoge Rudolph der Bierte und Albrecht ‚der 
Deitte ; denn. obgleich ſchon K. Zriedrich der Zweyte 1237 
hier eine Schule geftiftet hat,-fo iſt doch erft 1365 von Pabſt 
Urban dem Fünften auf Anhalten des Herz. Rudolph ein Pris 
vileglum zu : Errichtung einer liniverfirdt ertheilt worden: 
P. Urban der Sechfte. befidtigte daffelbe auf Verlangen Hers 
zog Albrechts 1384, und vermehrte die Univerſitdt mit der 
tbheol. Bacultdt, 
3) Den Mufen, Töchtern Jupiter’s und. der Geddshtnißgättiu 
Mnemofgne, oder Memoria, 
4) Smintheus, ein Behnahme des Apollo, Talibus inton- 
fum — — dictis. Ov. Met. XIl. v. 585. 
IL—— Man 
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Als einſt Neptunus mit der Minerva ſtritt, 5) 
Wer wohl von ihnen beyden den Gterblichen I 
Das nuͤtzlichſte Geſchenk ertheilte, | | 
Und fie den Delbaum, und et das Pferd ſchuf; 


Sprach der gerechte Sternenrath Jupiter's 6) 
Der Wette Preis der goͤttlichen Jungfrau zu: 
Ihr Baum wuchs, und in ſeinem Schatten 

Kuͤßten ſich Weisheit und Schoͤnheit freundlich. 
— In 
Man weiß nicht cecht, woher? ob von einer Stadt Smins 
tha oder Sminthas? oder ob von suivdos oder auiida, 
melches eine -Maus bedeutet? Zu Amaxitus wurde ihm 
ein Tempel errichtet, im dem er ſo abgebildet war, daß er 
eine Maus unter den Füßen hatte. ſ. Hederich's Mythel. 
Lexicon. Uebrigens it diefe Strophe eine Nachahmung 
der 2ten aus der i9ten Ode des 2ten B. des Horatius. 


5) Neptunus und Minerva, beyde wolten der Hauptſtadt in 
der Pandichaft Attlca iheen Namen geben. Der Rath der 
- zwölf Götter entſchied, die Stadt folte nach derjenigen 
“Gottheit heißen, welche den Menfchen das nuͤtzlichſte Ge⸗ 
ſchenk machen würde, Neptunus ſtieß feinen Drepzack in die 
Erde, und hervor fprang das kriegeriſche Rob: Minerva, 
ober Athene, warf ihre Lanze, und empor grünete der Del‘ 
baum. Der Math der Götter iprach den Preis der Wette 
Arhenen zu, daher die Stadt Athen. ſ. Virg. Georg. I... 
PB. 12, J 8 


6) Stellis inferere et concilio Iovis: ſagt Horaz 3.5. 25. 

Ode 6. V. Die zwölf Sternbilder, welche, wie wir aus 

dem Manilius miffen, von den zwölf großen- Göttern ber 

herrfcht werden, und die nach der Mythologie der Aegyp⸗ 

": ter die Rathsverſammlung Jupiter’s heiten. Der alte 

Scholiaſt des Appollonius Rhod. fagt: duodecim figna 

Jovi fuiffe a coufiliis, quae ideo BsAnapss Egyprii ap 

‚ pelläverunt, vr errantes ftellas ds6doPapas, feu liktores, 
Sieh auch Virg, Georg, k a. v, 2440, 


4 
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In ſeinem Schatten klang des Maͤonides 10° 
Trompete; " quall: Demoſthenen's Redekunſt; 
Verwiſchte Solon Draco’s blut'ge u 
Tafeln; ‚erhob fih die Gottheit Platon’s: j 


In feinem: Schatten ftieg aus bem Farbenſchaum' 
Apellen’s Phryne⸗ Anadyomene; 9) 
Bewe gte Zeus von Elfenbeine — 
Himmel und Erde mit ſeinem Winken; 10) 
EEE Da 


7) Homerus. Mäonten der. alte Name 'von Jonien. Plin, 
H.N. V:29. Nach einiger Meynung fol Homerus aus 
Colophon, das in Jonien liegt, gebuͤrtig ſeyn. | 


8) Thefeus mar ber erſte Geſetzgeber ber Athener. In der 39. 
Dlonip. Draco, deſſen Gefege jo frenge waren, daß Dema⸗ 
des fügte, fie wären mit Blute gefchrieben. Im zten Jahr 

der 45 Olymp. wurden fie durch Solon widerrufen. ſ. Plu⸗ 

tarchs Leben des Solon. Aelian. V. H. L. 8. c. 10. A. 

Gel; L. XIl. © 18. u, / 
s . * 

9) Avudiouerm, emergentem, Venerem fcilicer, mie jie aus 

dein Meere aufſteigt, aus deſſen Schaume fie entfand, 

das berühmte Meitteritück des Apelles aus Kos. ©. Plin. 

HN. L.XXX. c. ro. Plinius ſagt, Apelcs habe zum 
Mufter diefer Venus die Kampafpe, Athaneus aber, er has 
be die Phryne gewählet. Athen. Deipnof, L, XII, Phry- 
ne frequentifimo illo conventu, qui apud Bleufin fie- 
bat er per Nepruni ferias, depofitis veftibus, capillo- 
que paffo mare ingrediebatur,. adeo praedtanti fpecie, 
ut ad eius exemplum emergentem Apelles € mari. Ve- 
nerem pinxerit, a 


10) Das Weltmunder des Mpiblas der olympiſche Jupiter. 


Macrobius erzählt Sarur®L. V. c. 13. Pbidias, cum lo- 
| #3 vem 
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Da zähle und maß Euclides: da weinete 
Thuchdides am Pult des Herodotus; u) . 
Da, hallte Sophoclen’s Cothurn; da 


Schwenkte Menander Thalia’s Zepter: 12) 
Da 


ven Olympium fingeret, interrogatus de quo exemplo 
divinam mutuaretur efigiem, refpondit, Archetypum 
Jovis in his fe tribus Homeri verfibus inveniffe ’H, 

wu = EAEAıfev OAvumo, IAmd. A, v.528, welchen legten 
Vers Birgilius alfoüberjest: Acneid,X. v. 115. Annuit 
et totum nutu tremefecit Olyınpum, und Ovpidius: Me- 
tam, J, v,179. Terrificam capitis concuffit terque qua- 
terque Caefariem, cum qua terram, mare, fidera movit. 
ſ. auch Val, Max. L. III. ce. 7. 


11) Daß Edjar zu Gades in dem Tempel des Hercules bey 


der Bildſdule des Aerander fol geweinet haben, (Sue 
tonius fagt zwar nur: ingemuit) iſt befannt: aber weni’ 


ger bekannt iſt der viel ruͤhmlichere Ehreifer des Thuchs 


dides, welcher, als ein Juͤngling von 15 Jahren laut auf⸗ 
weinete, als er zu Olympia bey den Spielen, nach ans 
dern in den PDanathendis zu Athen, den Herodotus fels 
ne Gefibichte vorlefen hörte. Herodotus wuͤnſchte dem 
Dlorus zu einem ſolchen Sohne Glüd, und prophezeyh⸗ 
te den großen Schriftffeller , der. Thuchdides auch in der 
That murde. Diefe Anecdote führen zwar Ladvokat in 
feinem Handwörterbuche und. Hofmannue in feinem 
Lex. univerf, an, aber feiner citiet einen Gewährte 
mann. Diefe find Marcellinus de Thucyd. vira. Pho⸗ 


tius, Suidas, Lucianus, Voßius de Hiſt. Gr. und Fabri⸗ 


cius in Bibliorh, Gr, L, U. 325, 


18) Thalia, die Vorfieherin der Somötie, halt cine Lachende 


Mafte und einen Jocusftab, einen Zepter, oben mit eis 
nem Kopfe,. der eine Kappe mit’ —— Ohren tragt, an 
welchen Schellen han | 


* 
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Da wand den erſten Dlumenfranz Glycera; 13) | 
Da fog aus deinen Lippen, Alpafia! 14) 
Der Suada Honig Socrates , und 
Perieles pflanzte des Reiches Säulen. 


Nun trat, geſchuͤrzt gleich einer Spartanerin, 1.) 


Die Stärke mit pyrrhichiſchem Schritt heran, 16) 
| Und 


13) — Behrer des Apelles: fagt Ytiatos H, N. * 
XXXV. liebte in feiner Jugend eine feier Mitbärgerinnen‘ 
die Glyeera, die Erfinderin der Kränze. Er wetteiferte 
mit ihr, abmte ihre Krednze in der Mahlerey nach, und 
brachte es in der Kunft fo weit, Daß er die unendliche Ders 
fihiedenheit der Blumen ausdrüden konnte; zuletzt mahlte 
er die Glycera ſelbſt, ſitzend mit einem Kranze. Dieſes 
Gemqdhide iſt eines feiner berühmteften, und wird sedary- 
wrönes, (Kranzflechteun) von andern auch veßzrimud:s 
(Sranzbändlerin ) genannt, weit fih Glyeera durch ihren 
Kranzhandel in ihrer Armuth erndhret hatte. 

14) Afpafia aus Miletus, nachher des Perieles Gemahlin, 
eines der berähmtelten Weiber Griechenlandet. Gie mar 
die Lehrerin des Socrates in der‘ Beredfanifelt. ſ. Cic. 
de Inuent. rech, I, 131. und Athendus deipnof, L, V, 
fagt : Sucratem, quem Afpafıa, fapiens femina , etejus 
in eloquentiz ftudiis magiftra. 

15) Qui Grecie formam rerumpubl, dederunt, voluerunt, 

. nihit horum fimile efle apud Lacznas virgines, quibus 
magis palaeftra, Eurotas, fol, puluis, militia in ſtudio 
eft, quam fertilitas Barbara, Cic, Quaeft, Tufc, L. I, 

16) Eine der vorzöglichften Arten der Erlenerifhen Saltation 
war die pyrrhichiſche (muddixn); welche Benennung bis⸗ 
weilen in mweitlduftigerem Verſtande von allen Gattungen 
der Kriedestdnze gebraucht wird. Es tft nicht entfchieden, 
ob diefe Benennung vom Pyrrhus, des Achilles Sohne, 

oder vom Pyrrhichus, einem Lacedemonier, ald dem Erfins 
der diefer Tanzart, berfommt; oder ob man bey Ablei⸗ 
tung biefes Rahmens auf mug; wupe Küdfiht genommen 
babe, weil es feurig und Mbhaft wir, Auch junge Weibs— 
4 | pers 
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Und wurzelie, der Sahnheit und der © 
Beisheit zum Schild’, in des’ Dehlbaums Schatten. 


\ 


..\ 


So blüht’ Athen, und Hellas zum Himmel auf; 
So bilder ihre Stoa 17) die Woͤlfin Nom 3 
Zu Rom dem Adler; Att'ſche Feinheit 

Strahlt, als ein Spiegel, der Welt noch heute. 


Dreymahl begluͤckt die Staaten, um deren Thron 
Sid die Camören 18), freudlg im Tanze drehn? 
| | ee Do 


perionen zeigten fich als Pyrrbichiſten. S. Apulej, Milel, 
X, Meurf. in orcheflra, Potrer’s gr, Archäol. von der 
Orcheſtik nach Kambachs vortrefitiben Ueberſ. Th. 3.5. 639. 
17) Stoa, (Zro&) Halle, Saulengang, Gallerie zu Athen, 
hieß anfangs ruazrdinruos, betnach aber von. den bunten 
‚Semdhlden des Polygnotus vowiAn (Poecile, die bunte). 
Hier ſchlug Zeno der Cittier feinen Lehrſtuhl auf; daher feine 
Zuhörer Stoiker genannt wurden. Ich weiß gar wohl, daß 
noch andre philoſophiſche Secten in Rom geblühet haben, 
als die Stoiſche, ſelbſt Cicero war fein Stoiker: gleichwohl 
- habe ih hier die Stoa Vorgüglich genannt, weil die älteften 
und größten Roͤmer Stoiker waren. Pandtius der Stoifer, - 
war der Lehrer und Sreund des Scipio Africanus, des fds 
+ us, des D. Tubero, des Q. Mutius Sedvola, des Rus 
tilius, Fannlus u. a,, die. durch ihr Anfehen und ihren 
: Einfluß das meile zur Bildung Rom's bengetragen haben. 
Auch Q. Lucilius Balbus, Cato von Utica u, M. Brus 
tus waren dieſer Schule zugethan. Wie viel überhaupt Reim 
‚Griethenlande zu danken hatre, und befonders der Stadt 
Athen, befennt Eicero freymüthig und danfbar in-feiner 
Rede pro Flacc. c. 26.  Adfunt Arhenienfes, unde hu- 
-manitas, doctrina, religio, fruges, iura, leges .ortae, 
arque in onınes terras diftributae putantur, | 
= 18) Camdnen, oder Camenen, ein Beynahme der Mufen, 


welchen fie entweder von ano, ich finge, oder von .caftus 
| umd 
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Doch wehe, wehe dem Thrannen. E 
Welcher die keuſchen mißbrauchen wolte! | 


Pyreneus wolte. 19 ) : Der Srevler erbot fein Schloß 
Den triefenden zum Obdach, verriegelte 
Das Thor und zwang fie; doch die Heiligen 20)...» 
Mädchen entflogan, er: brach. den Naden, 


Ja, Mädchen find die Mufen: durch Schmeicheln nur, 
Durch Bitten und Geſchenke gewinnt man fies, 
Sie find auch eifetig ar), und raͤchen 

Ihrer Geweihten Beleidigungen. 


Dar 


und mens, weil fie keuſchen Gemüthes find, erhalten 
haben. S. Feſtus L. MI. — 
19) As die Muſen auf dem Wege nach dein Pornaffus. bes 
griffen waren, und fie ein Regen überfiel‘, lub fie.der för 
nta in Phocis, Pyreneus in fein Schloß. : Nachdem ber 
Heben vorüber war, und fich die Mufen hinweg begeben 
wolten, ließ der Tyrann das Haus verriegeln, und wolte 
fie zu feinem Willen zwingen. Die teufhen Göttinnen 
fchufen fich augenblicklich Flügel an, und flogen vom Göller 
hinunter.  Pureneus ſprang nach und/brach fih den Hals, 
So erkählt eine Mufe diefes Abentheuer der Pallas. Ouid. 
3" Meraim, L. V. a2. v. 274294 


20) Heilig, wird hier für unverfestih, von Deleidigungen, 
Beſchaͤdigungen, Mißbraduchen geſichert, gebraucht. ©. | 
Adel. Wörterb, — ee Eee 
21) Eifern, feinen unwillen über das Böfe an den Tag le— 
> gen, jemandes Vorrechte mit ernflichen unwillen über ihre 
Kränkung vertheidigen , feinen Zorn thaͤtig eriveifen. Eifer, 
heftiger, tätiger Unmillen über getränfte Gerechtiame, be⸗ 
fonderd der Ehre; eiferig, oder zuſammengez. eifrig: zornig 
in dieſem Bertande- ©. Adel. Woͤrt. Ich habe bisher 
gezeigt, dab die en Griechenland und 
N 5. 


Kom, 


. « 
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Davon zeugt Frankreich. a2). Frankreich der Diamant 
Der neuen Monarchien, ſo lange noch F 


Maͤcenas Colbert die Pier'ſchen 23) 
Prieſter mit Chr’ und mit Gold’ an Ludwigs 


Glorreichen Zepter weltklug gefeffele hielt 


Doch als die ſpaͤtern Wächter der Lilie 
| ‚ Die 


Rom, gläcdtih wurden dadurch, dag die Kenterungsfunf- 

fi der Wiffenfchaften uud Kuͤnſte, als weſentlicher Mittel 

thren nroßen edlen Zweck zu erteichen, bedienten. Ich 

zeige jetzt aus Benfpielen der neuern Zeit, daß die Staaten 

‚. fo lange glüdlich waren und find. als man die mercuris- 

les virns in das Staatsintereffe 300, und wie man DER 
vernachlägigte , die Staaten verfielen, wie Sranfreich. - 


* Frankreich ſtand unter der Regierung Ludwig des. vierzehnten 
in feinem hoͤchſten Flor; bekanntlich war aber auch das 

Zeitalter Ludwig des viergehnten das goldene Jahrhundert 
ber franzöf. Litteratur. Dee weile Eolbert fuchte nicht allein 
die einheimifchen Gelehrten, fondern auch alle gelehrte Aus: 
Inder feinem Gtaate zu gewinnen, und dadurch wurde 
Frankreich, wie einft Attica, die Geſetzgeberin der Welt. 
Rußland beobacktet heut zu Tage die namliche Maxime: 
und mas iſt Rubland, und in welcher kurzen Zeit it Ruß⸗ 
land das geworden! aber wie Deutfehe — privflegiren die 
Nachdrucker, vermuthlih um —— Schriftfeller recht 
patriotifch zu ſlimmen! 


23) Die Plerifchen Pricſter, die prieſter der Muſen, ober die 
Gelehrten; denn die Mufen werden Pierinnen geuennt, 
entweder weil fie auf dem Berge Piertus oder Pieria ges 
Bohren wurden; oder da mit Vergnuͤgen wohnten: oder 
von des Pierus und der Evippe Töchtern, die fie im Sin⸗ 
gen überwanden , ‚oder von dem Maccbonier Pierus, wels 
ber zuerft in Theſpien verordnete, daß ihrer peuR Muſen 
ſolten verehret weden. | | 


* 
/ 
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Die Völker durch Spione, Schweizer, 
.BHagftbriefe, Kerker, und Blutgeruͤſte 24) 


Zu unter jochen meinten, und ſelbſt genug 
Der Pierinnen Prieſter verachteten; 
Erreizten ſie die Maͤnner, dieſe 
Zuͤrnten und ſchrieben — Wo iſt nun Frankreich? 


Zwar zuͤgelt Mavors 25) endlich die frechſte Wuth. 

Doch was ſind ſeine Siege? Zerſtoͤrungen! | 
Wehin fein Fuß tritt, fützen Städte, 

Sallen Geſchlechter, wer nachkommt, fluchet! 


Unsoiderftehlich , aber‘ zur Wohlfahrt, toͤnt 
Cyllene's Leyer unter des Meifters Hand: 26) 
| v.. Sie 


24) Dies find die nobeln Künfte, deren ſich Frankreich inten 

\ letztern Zeiten bedienct hat, ihre Unterthanen zu regieren. 
Die Spione , die Horcher, Storcher, Wintelgaffer, Ziſch⸗ 
fer, Fuchsſchwanzer, an re und Angeber nennen bie | 
Franzoſen mit einem ercellenten Namen Mouches (Schmeiß⸗ 
fliegen). latores. genus hominum publico exitio re- 
pertum, et ppenis nunquam fatis coercitum: ſagt Tacit. 
Annal, IV. 30. | 

25) Eine gemeine Benennung des Kriegsgottes Mars, mel 

x ches nur bie Zufammenziehung von Mavers fenn fol. Ela 
ning leiten dieſes Wort von magna und verroher, weil der 
Krieg. alles Große, umkehrt; andre von Mas und voro, 
weil er fonderlich dem Manngvolf verderblich if- Wahre 
ſcheinlich fommt er von Maners , tis, welcher nach dem 
Varro bey den Sabinern, und nach dem. Feſtus ben den 
Dfeiern der eigne. Name des Mars mar, und aus dem Gries 
chiſchen Mausprös abgeleitet. wird. | 


‚ 26) Die Erfindung der Leyer wird alfo erzählt, Mercurius 
‚fand in der Nachbarſchaft des Berges Eyllene ee Sale 
\ Ä ds 
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Sie kirret' einſt des Oreus Hüter, 


Loͤſte von Ades ſelbſt einen Todten. 27 Pi 


Schritt? Orpheus: Bürger 28) fingend dag Feld hinan, 
Wo jetzt Alecto ſchnaubet, wie? ſchmoͤlze nicht, 
Der Starrſinn Belgium's dem Liede, 


27 


Welchem ein Wälder und Felſen horchten? | 
| 2 


\ 


frdte,, melde er ausnahm, und ben Deckel mit den Nerven 
eines geicblachteten Rindes beſpannte. Diefes ncue Sn: 
firument fchenfte er nachmahls ſeinem Bruder Apollo, wel; 
cher ed verbeflerte. Daher wird Mercurius auch Cyllenius, 
und die Leyer die Eydenifibe genannt, Korarius nennt 
ihn curuae lyrae parentem L. I, Od, 10. v. 6. 

) Des Oreus Hüter it der Höllenhund Eerberus, welchen 
Orpheus durch ſein Saitenſpiel geſchweiget hat. Ude oder 
Hades if ein Beynahme des Pluto, welcher ihm, als dem 
Könige ber Todten, gegeben wird, Hier wird auf die Bes 
freyung der Eutpdice die Orpheus ‚dem Pluto abgeivann, 
angeipielt. S. Virg, Gearg. IV, a, v. 453 — 527. untet 
diefen Kabeln wird die Kraft und die Macht der Sch. W. 
und beſonders der Dichtkunſt, vorgeſtellt. 


” 28) Orpheus⸗Buͤrger — Wer darf ſich einen Deutfchen nens 


- 


nen, dee Gottfried AugufBürger’s Gedittenidt 
kennet? und gleichwohl weint ed, daß ihn die rechten 
Deutſchen noch nicht fennen. Ich meine diejenigen, dieihm 
den Benfall und den Danf feiner ganzen Nation in der 
That bezahlen Fünnten, ch kenne unter den alten und 
neuen feinen Dichter, der jo allgemein , wie Bürger, je⸗ 
des Alter, jedes Geſchlecht, jeden Stand gerühret, und 
entzädet hätte. Dennoh wäre ihm Samuel Buͤtler's 


Ecchickſal ſchon lange au Theil geworden, wenn nicht der 


mit einem tahnen Vertrauen — und unſer Oerden⸗ wird 


brave Mann, Johann Chriſtian Dieterich, Buchhandler zu 
Göttingen, großmuͤthiger, als ale deutſche Fuͤrſten, für | 
ihn geforgt bitte. Doch nur kennen fol unfer edel geſinnte 

Kaifer die Werdienfte diefed Mannes, und — ih fage es 


fais 
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Doch meine Welt verlachet die Kuͤnſte nur, 
Wodurch die Vorwelt alle die Wunder that: 
Die rechten. Wunderthäter meiner 


Welt find die Krieges- und Hentkersknechte. are 


O ihr, der Völker Hirten! o woltet ihr i 
Die Heerden nicht bloß ſcheren, ſie weiden auch; 
Ihr haͤttet nicht Bellona's Zoͤgling 


I 


Ueber den Juͤnger Apoll's erhoben. BE to 


Nicht alfo der, den heute mein ganzes Herz 
Als deutſchen Kayſer gruͤßet, nicht alſo der, 
a N 


£aiferlich belohnt werden! darum fordere ich hler alle Hoſ⸗ 
meiſter, Vorleſer, Zeitverkuͤrzer der Prinzen an unſerm 
Hofe auf, ihnen Bürger’s Gedichte vorzulefen! Bey einer 
fo ehrmürdigen patrlarchaliichen Verfaſſung, wie die an un? 
ferm Hofe iſt, wird: der fanferlibe Vater bald wiſſen, was 
ſeine Kinder erfreut, an ihrer Freude Theil nehmen und 
“ihre Freude dem der fie ihnen machte, fanferlich vergel⸗ 
— — In Buͤrger's Gedichten iſt auch kein Spuͤrchen 
Gift, das die zarten Herzen unſrer Prinzen verſehren koͤnn⸗ 
te, Die edelſten menſchenwuͤrdigſten Gefuͤhle in der le⸗ 
bendigften, kraftvollſten Darſtellung! Don Buͤrgern gilt, 
was Horatius L. If, Od. sr, fingt: *84 
Tu potes figres comitesque filvas 
Diucere, & rivos celeres morari; 
Ceflit immanis tibi blandienti F 
Janitor aulae &c. 
Darum führe ich ihn hier, als Orpheus, oder, wenn man 
— Geſchichte will, als Terpander, der einſt in Laeedamon 
darch feinen Geſang wirklich einen Aufruhr filte, an. — 
Kaum waren Bürgers unſterbliche Gedichte von ber Preſſe 
"> gefommen fo wurden- fie ſchon hier, hiet in Wien, und 
zwar auf Pränumeration nachgedrudt! Verabo-fub iis- 
‚dem fit trabibus, fragilemue mecum folvät phafelum 
der Herr Nachdrucker ſowohl, als feine Prdnumeranten 


” 
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Den — khon Europa ' unter 
Seinen Beherrſchern den Weifen nennet; 


Der feiner Siege vorwärts gehobnem Fuß 
Mit eines Gottes Sanftmuth zu ſtehn befahl, 

Und für ein Reis der Palme Laudon’s 
Muͤhſam —— Kraͤnze — 29) 


Nicht alfo unfer — 

Er liebt ſein Volk, er ehret ſein Vaterland, 

Er wird die Schmach der deutſchen Fuͤrſten, 
Ihre Verſaͤumniß der Aoniden, 


Von ihnen nehmen; wird den Orakelſpruch 30) 
Des Sioniten mehr" als erfüllen, und 
Die Redefünfte mit der Staatskunft, 
Wie mit der Wime die Rebe, paaren! 
| Ha, 


5* Yalme, ein Zweig des Palmbaumes, welcher ein altes 
Sinnbild des Friedens iſt. Claudius ſingt als Asmus: 


Gut ſeyn, gut ſeyn iſt viel gethan, 
Erobern ift nur wenig; 

Der König fen der beſte Mann 
Sonn fer der beßre König. 


3) Stopfoef, abe Homerus, fagte 2769, in der Zueignungde 
fehrife feiner Schlacht Herrmanns: „Der Kanfer * (os 
feph der, Zweyte) „liebt fein Vaterland, und das mill er, 
auch durch Unterſtuͤtzung der Biffenfcbaften, zeigen. Nur 
das darf ich ſagen.“ Gleichwohl bleibt Leopolden auch 

dieſe Prophezeyhung wenigſtens ganz zu erfüllen übrig. 
Ih fchmeichle mir aber, Leopold wird fie mehr, als er 


I 
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Ha, Kayſer! voll der hertlichſten Trauben haͤngt 

Des deutfchen Geiſtes Rebe! wo gleicher ihr 

gi Ein fremd, Gewaͤchs? Und dennoch, dennoch 
Hat fe fein’König erwaͤtmt, getraͤntet! Er 


Du wilſt mit Than und Sanne fie pflegen. — 
‚Bachs, 
Sweih, vermeht dich, Rebe dee deutſchen Seife, 
und reife Leopold den Nectar, — 
| Der ihn, doch rät, zum Di entzuͤcke! * | 


31) Wenn ich fages ' kein König, fein Fuͤrſt! fo verfiche 4 

die uUnterſtuͤtzung der Wiſſenſchaften im Ganzen. Denn 
dab Einer oder der. Andre eine neue Schulordnung einführen, 
einen neuen Gatheder errichten ließ, ober auch dem oder jes 
nem Gelehrten einen Titel, eine Penſion ertheilte : das 
— og * die wiſerieen anterſuten! | 


IV. Nach⸗ 
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— 
Nachrichten von dem Leben des Frame 
—— Danchurt. 


«N RER ar: Darren di ‚um 





Foren Carton Dancourt ward im Jahr 1661 zu Fon 
tainebleau gebohren. Der Pater de la Ruͤe ein Act, 
unter deffen ‚Anführung er feine Studien machte, wolte ſei⸗ 
nem Orden einen jungen Menfchen heranziehn, deſſen Leb⸗ 
haftigkeit des Temperaments, und deſſen Geiſtesfaͤhigkeiten 
ſehr viel verſprachen; aber die ‚heftige, Abneigung ſeines 
Schuͤlers gegen das Kloſterleben vereitelte alle Bemuͤhun⸗ 
den des Lehrers. Dancourt zog die Rechtögelehrfamteit 
por, die er aber gat bald mit dem Thedter vertauſchte. 
Auf der Buͤhne glaͤnzte er nicht allein als Schauſpieler, vor⸗ 
nehmlich in den Rollen der Eiferſuͤchtigen, der Finanzpach⸗ 
ter, der Heuchler und der’ Miſantropen, ſondern auch- als 
Schriftſteller. Was Regnard, fagt ein berühmter franzb 
fiiher Kunfteichter, in der Meolierifchen Comödie war, das 
war Dancoure im Poffenfpiel. Diele feiner Stücke wer 
den noch heutzutage in Frankreich mit großem Beyfall vor 
geftellt. Sie empfehlen fich vornehmlich durch einen leide 
ten, lebhaften, und binreiffenden Dialog, der voller Laune 
und glücklicher Einfälle it. Die Leichtigkeit und Unger 
ztoungenheit, die man an feinen Werken bewundert, mar 
ihm auch im Umgange eigen, daher alle gute Geſellſchafter, 
und darunter die angefehenften Männer, feinen Umgang 

ei Be 5 ſuchten. 
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ſuchten. Seine Shhauſpiele haben folgende Ueberſchriften: 
Der hoͤfliche Notar, oder, bie verlohrnen Fonds (le 
Notaire obligeänt';ou. les’ fonds perdus) ein Luftfpiel 
in drey "Aufzügen auf dem. franzöftfehen Theater zum” ei 
ſtenmahl vorgeſtellt 16855 der zweyte Titel fam bey ‚der 
neuen Umarbeitung des! Stuͤcks im folgenden Jahre hinzu 
:)- Das tandhauß, (la Maifon de Campagne) ein Luſt⸗ 
fiet in einem Act in Proſa, zuerſt aufgeführt 1688: 3) Der 


Sommer der Koketten, (NEté des Coquettes) ein pro _ 


faifches Nachſpiel in einem Aufzug vom Jahr 1690. 4) Die 
Pariferin, Cha Parifienne) in einem Act in Profa, etſchien 
69 5) Die intriguante Frau, (la femme d’intrigue) 
ein ſeht ausgearbeitetes Stuͤck in fünf Aufzuͤgen in Profa, 
ward 1692 zuerft gegeben. 6) Die Bürgerinnen nach 
der Mobe, (lesBourgeoifes älaimode) infünf Aufzügen 
in Prefa von demfelben Jahr, ward mit vorzuͤglichem Bey⸗ 
fall aufgenommen; die Grundlage ruhete- eigentlich: von 


Eaint: Pon (einem dramatiſchen Schriftſteller, der 1723 


ſtarb) Her, aber der Ausführung des Dancourt hatte dies’ 
Stück den Beyfall zu danken, den -es fand. - 7) Die hol⸗ 
findifche Zeitung, (la Gazette d’Hollande) in einem Aot 


in Profa, erfehien 16925 mehrere comifche Characters wen⸗ 


den ſich darinnen am ‚einen Buchhaͤndler, der mit dem hol⸗ 
laͤndiſchen Zeitungsſchreiber in Briefwechſel ſteht, und wolten 
durch. ihn ihre- Thorheiten in die Zeitung befördert haben, 


— 4 


9) Die Dorfoper, (l’Opera de Village) ein Act fu Pros 


fa mie einem Divertiffement, erſchien 16925 der Verfaſſer 
nahm durch diefes Stuͤck Rache an den damahligen Eutres 


preneur ber. Oper,” der. einen wiederhohlten Befehl ausge⸗ 


N. tt, u. Vollerk. IL 1. B. Q wirkt 
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wirkt hatte, daß die Komoͤdianten keine Sänger und ‚Tänze | 
unterhalten folten.. 9.) Das Inpromtu der Garnifen, 
E Inpromtu de;Garnifon ) ein Aet in Proſa, auch noch 
än dem , von, Seiten:des Dichters for. fruchtbaren Yahre-1698, 
eigentlich ein umgearbeiteteg Manuſceript, das dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Theater aus Namur war zugeſchickt worden. 10) Die 
Weinleſe (les Vendanges) ein Act in Proſa nebſt Diver⸗ 
giffement, erſchien im Jahr 1694 , eines der unterhaltendften 
Stuͤcke diefes. Verfaſſerss. 11): Der Vormund, (le Tu- 
teur) ein Aet in Proſa bom Jahr 1695. 12) Der Jahr⸗ 
markt zu Bezons (la Foĩre de Bezons) ein Aet, in Pto, 
ſa mit Divertiſſement, ward 1695 zuerſt gegeben; einige fü 
ſtige Abentheuer, die fih auf dem Jahrmarkte zu. Bezons, 
einem Dorfe unweir Paris, ereignet hatten, gaben. dem 
. Dichter die dee zu diefem Stuͤcke. 3) Die Weintefe zu 
Guresne (les Vendanges de Suresne) ein, Act in. Prof 
mit. Divertifjement, auch noch von 1695, eine Nachahmung 
eines ähnlichen Lufifpiels. von Duͤryer. 14) Die Meſſe u 
Saint» Öermain (la Foire de. Saint -Germain.) ein Ya 
in Profa mit Dibertiſſement, erſchien 1696.: Da ein Stuͤck 
unter denſelben Titel von Regnard und Diforsah das: Zah 
vorher auf,dem Theatre italien -viel.gethan hatte, fo ‚molke 
der Verfaſſer dem franzöfifchen Theater gern etwas aͤhnliches 
geben, aber ſein Stuͤck verlohr in Vergleichung mit jenen. 
15) Die Muͤhle zu Japelle (le Maulin de Javelle): ein 
Aet in Profa mit Divertiffement, 1696 aufgeführt. Der 
Plan des Staͤckes ruͤhrte eigentlich von Michault her, und 
Dancourt arbeitete ihn nur um. Verſchiedne Abeutheuer, 

die in der, auf dem Titel, benannten Muͤhle ‚ die damals 
ein 


des frangoͤſiſchen Schauſpieldſchters Dähkoutt. @29 


ein Dres der geſellſchaftlichen Verguuͤgungen mar, 2 vorgefallen 
waren ‚sgäben den Stoff zu dieſem Städt. 16)Der Ge⸗ 


fundbrummen zu Boutbon «(les’ Eaux® de Bourbeny 


ein Act in Profa mit Divertiſſement ‚vom Jahr 696.17) 
Die Ferien (les Vacänces‘)(ein. Art in: Profa mit· Miver⸗ 


tiffemene von demſelben Jahr. 18) Roͤnaldo und Armi⸗ 


de, ein Act in Proſa, auch noch ein Ptoduetdes Jahtes 
656. 15) Die Lotterie (la Loterie) ein. Aet ind Hroſa 
erſchien 1697 veranlaßt durch die Betruͤgereyen eines Martihie) 
der: eine Lotterie hielt, in welcher lauter Treffer warem * 


Larifari «(Charivari ) ei Act. ‚in . Proſa mit Diveitiſſe ment | 
vom Jahr 1697. 21) Die Ruͤtkkehr der Ofſiziers le 


Retour‘ des: Officiers). ein: Het in Profa mit Diveriifenieht 


von demſelben -Jahr.. 22): Die; MeugierigenhF Com⸗ 
piegne (les lurieux de Compiegrie John Aet in Piofnrtt 
Diversiffement ji erſchien 1698. .. Ein Luſtlager/ das damals! gü 


Compiegne gehalten. ward, gab die Veranlaffändzu dieſem 


Stüd. ; 23) Der wiedergefimdne Ehemann’ (16 Mari 
fetrouve ) ein Act in Profa nit Divertiffement von 1698, 
eines der Stuͤcke des Verfaſſers, das noch imrier gern defes 
hen witd. Ein damaliger Prozeß , da eine Frau beſchulbigt 
ward, ihren Mann umgebracht zu Haben, und die Richter, 
ale diefer Mann wieder zum: Vorfhei Fam, ihn für einen 
Betruͤger gehalten: wiffen wolten, war die Gelegenheit zu 
diefem Stuͤck. 24) Die Feen (les Feẽs) drey Aufzüge 


— 


in Pröfa mit Zwiſchenſpielen und Prolog, ward 1699 auf | 


Befehl des Hofs verfertigt, und daher zuerft zu Fontainebleau 
vorgeſtellt/ 25) Die Kinder zu Paris, oder die Fami⸗ 
lie — der Mode (les Infans de »Paris,. ou, 1a“ Fa- 


Q 2 mille 
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mille a la mode ) 1669 ,. ein ausgearbeitetes Städt; in fünf 
Aufzügen und in Proſa; der zweyte Titel kam bey der. meuen 
Umarbeitung 1704 hinzu. 26), Dag Dorffeſt, oder, die 
Bürgerinnen von Stande. (la Fete de Village, ou, 
les Bourgeoifes de Qualit&)drey Aufzüge. in; Profa mit - 
Divettiſſement, erfchien 1700; der ziweyte Titel kam 1724 
hinzu; eines von den vorzüglicheen Stuͤcken des Verfaffers, 
das noch. zuweilen gefpielt wird. 27) Die drey Muhmen 
(les,‚trois Couſines) drey Aufzüge. in Proſa mit Prolog 
und. Zwiſchenſpielen, auch vom Jahr 1700 , eine gute: Satire 
auf.die Weiberklaͤtſchereyen. Der Plan rührte von einem 
gewiſſen Borreau her, und der Verfaſſer verbeſſerte ihn nur, 
28). Die Blindekuh (le Colin- Maillara ) ein Act in Pros 
fa mit Divertiffement , erſchien 1701.  .Diefes. unterhaltende 
Nachſpiel, in welchen der Liebhaber die: Blindekuh  benugt, 

um. fi) einzuſchleichen, iſt eigentlich. eine Umarbeitung eines 
Stuͤcks von ‚Chapufeau , das fchon 1662 berausfanı. Sim 
Jahr 1778 erfhien davon eine deutfche Meberfegung zu Dress 
ben, die den fel. Komanus zum Verfaffer hatte. 29) Der 
Dperateur Barry (1’Operateur Barry.) ein Aet in Profa 
mit Prolog und Divertiffement 1702, eine Satire anf einem- 
damals berühmten Marktſchreyer. 30) Der galante Gärt- 
ner (le. Iardinier galant) ein Act in Proſa 1704. 31) 
. Das Impromtu von Livry (1° Inpromtu de Livry) ein 
Aufzug in Verfen mit eingemifchten Tänjen 17051 32) Das 
Divertiffement von Scraur (le divertiffement de Sceaux) 

ein Aufzug in Verfen mit Tänzen 1705. 33) Der lahme 

Teufel (le Diable boiteux) ein Act in Profa mie Divers 

tiſſement 1707. Des Roman von le Sage unser dieſem 

of Titel, 
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Titel) der. damals viel Aufſehn achte veranlaßte den Dich⸗ 
terzzu dieſem Otuͤck; in welchem er das meiſte aus der Wittwe 
nach der: Mode von VE entlehnte, das aber wenig Bey⸗ 
fall fand... 34) Des lahmen Teufels zweyter Theil (le Dia- 
ble boiteux feconde Gomedie ) in zwey Aufzügen in Pros 
fa von demfelben Jahr, ein Stück das viel Anſtoͤßiges ger 
gen die guten Bitten ‚enthält. 35) Die beftrafte Verraͤ⸗ 
therey Ela;trahifon punie ) ein gutes: Luſtſpiel in fünf: Aufe 
sagen und in-Verfen, auch von 1707. 36) Frau Artus 

(Madame Artus) in fünf Aufzügen und in Verſen erfchien 

1708 5 viele Stellen in diefem Luſtſpiel, das mebrere befannte 

Perſonen der damaligen Zeit in’ Karikatur aufftellt, find aus 

dem Tartüf des Moliere, aber nicht glücklich , nachgeahmt. 

;7) Die Agioteurs (les Agioteurs) dtey Aufzüge in Pros 

fa, erſchien Wo, und fand menig-Beyfall. 38). Die: Eos 

möbie-der Comoͤdianten, oder, Amor ein Charlatan 

(la Comedie.des Comediens,. ou,. PAmour Charlatan) ' 
drey Aufzüge in Profa mit eingemiſchten Sefängen, 1710. 
Es ward erſt unter dem kegten Titel in einem, nachher. uns 
tee dem erften Titel in drey Aufzuͤgen gegeben. . Die Abſicht 
des Stücks war, das Publicum, das bisher das Theatre 
de la Foirewm des; Sefangs willen vorgezogen hatte, wies 
der indas Theatre frangois zu locken. 39) Cephalus und 
Prokris C Cephalus & Procris,) drey Aete in Berfen mit 
Divertiſſement und Prolog ızı. 40) Sancho Panfa als 
Statthalter. (Sancho. Panga Gouverneur ) fünf Aufzüge in 
Berfen mit Divortiffement izı2 , eine glückliche, Modernifte 
zung eines Stuͤcks von Guerin de Bofcal, das 1644 erſchie⸗ 
nen war,’ 41) Das Inpromtu von Suresne (FIn- 
— N prom- 
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Promtu de Suresne) ein Act in Profa mit Prolog, Diver 
tiffement und Tanz 1713, ward urfpränglich wirklich zu Su— 
veshe bey einem Feſtin geſpielt, das der Churfürft von Bais 
een gab. 42) Die nächtlichen $uftbarfeiten von Cours, 
(les feftins no&urnes de Cours) ein Aufzug im Profa mit 


Prolog, Sefängen und Divertiſſement 1714. Das Stüd bes - 


zieht ſich auf die häufigen, nächtlichen Luftbarkeiten, die 
der" damahlige ſchoͤne “Sommer in den Promenaden von 
Cours veranlaßte. 43) Der hitzige Liebhaber, le Vert- 
Lalant) sein Act in Proſa mit Divertiſſement von demſelben 
Jahr, bezieht ſich auf eine Anecdote jener Zeiten, nach wel⸗ 
cher “der ‚Liebhaber einer Färbersfraun vom Mann ermifcht 
und in ein Faß geſteckt wird, worinnen grüne Farbe war, 
44) Der Preis’ der Flinte. (le Prix @Arquebufe) ein 
Aet in: Profa mit Divertiffement, 1717. 45) Die Seelen: 
wandrung der Liebesgoͤtter/ oder, die Goͤttercomoͤdian⸗ 
‚ten, (la Metemphicofe ou les dieux Comediernis)- drey 
Aufzüge. in ı Verfen mit Zwiſchenſpielen 1717, ein Stuͤck, das 
vorzuͤglichen Beyfall fand. 46) Die: Niederlage des 
‚Pharao, (la Deroute:de Pharaon) ein Acer in Profa mie 
"Divertiffement, 1717. Bey der erſten Erfcheinung im Jaht 
1687 hieß das Stuͤck die Verzweiflung der Spielerinnen, 
“(la Deſolation des Joveules) und‘ ward durch das * 
bot — veranlaßt. Du 5 Alle ZT 


At; ah 


— Stuͤcke von — wurden zwar ge⸗ 
ſpielt, aber nicht gedruckt: Die Dame nach der Mode, 
‘(la Dame àa la Mode) fünf: Aufzuͤge in Profa/ 1660. ) 
Rei ein — Merlin Deſerteur) in einem 

| Act, 
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RR; Das Carneval von Venedig, (le Carne- 
val de Veniſe) in funf Aufzügen, 1696. H Der Arzt von 
Chaudray, (le Medecin de Chaudray) in einem Act 
ER elle Satyre auf Verien Bauerder damahls in die 
Medizin pfuſchte. Die Stiefmurter, (la Belle. merey 
ſanf Aufzüge in Betſen, 1729." 6) Die ———— 
— ein Aet in Prof, ag | - 
1f 
Y Aus diem’ —* Bereit v von’ 52 — die 
Dancourt in 39 Jahren von 1sss—ı724 geliefett, ſieht man 
vie Strichtbatfeit dieſes Dichters. Schade, dag feine Ge⸗ 
hwindigkeit im Arbeiten ihn gehindert, ſeinen Werken eine” 
arößere "Volltommenheit! zit geben, Diele von jenen Stuͤ⸗ 
cken ſind riur kleine Rachſpiele, viele nur zut Unterhaltung 
der Zuſchauer, und beſonders der damahligen, beſtimmt, vier 
16, wie es auch der Titel ſagt, wahre Znpromtus, viele 
durch individuelle Deranlaſſungen der — Zeitum⸗ 
ſaide — eh 


PR, Eildeherr — fe dem — beygelegt, die. 
entweder wirklich von andern Verfaſſern herruͤhren, oder 

beten Urheber doch ungewiß iſt. Dergleichen find: ı) Der 
Chevalier mach der. Mode; (le. Chevalier a la Mode), 
in drey Acten ios7, ein Stuͤck, das: Saint⸗ Yon geſchrieben. 
Die thoͤrigte Auction; (la folle enchere) ein Aet 1690, 
dası elne Madem, Ulrie zur Verfaſſerin hat. 3) Die Zei⸗ 
tumngsſchreiber, (es Nouvelliſtes) · ein Stuͤck, das einige 
dem Heauteroche zuſchreiben. Angeliea und Meder, 
u... & Medor): 1685;: eine Art von. Parodie auf 
a Quin⸗ 


— 
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Quinault's Oper Roland. 5) Der Tod des vacun, 
(la Mort d —— ein Trauerſpiel 1705. - 


„s : Das heatte von Dancourt ward 1760 in zostf Van⸗ 
den herausgegeben. Zwar erſchien ſchon 1760 zu Breslau 


eine deutſche Ueberfegung unter dem Titel: Iheatralifche, 


Werke von Dancourt, aber aufferdem, daß fie bey weiten 
nicht alle Stücke deffelben enthält, ift fie auch platt und 
- ohne Leben. Fuͤr die ehmahlige Kochiſche Bühne nationa 
liſirte ein gewiſſer Magifter Steinel mit glüdlihem  Ers 
folge einige Danconrtifche Stüde, aber feine Arbeiten find 


noch ungedrudt. Dancourt hat in ſeinen Schaufpielen, 


nur eine kleine Sphäre, in der er ſich immer herumdreht. 
Faſt beſtaͤndig muͤſſen Finanzpachter, Advokaten und Land⸗ 
leute den Stof zu, feinen Comoͤdien hergeben. Die Seene 


iſt öfter, quf dem Dorfe, als in, des Stadt, und eben fo eft 
in einer Muͤhle, als im Dorfe. Das beſondre Talent, 
‚das er hatte, Bauern natuͤrlich reden zu laſſen, veranlaßt, 


ihn, dergleichen Rollen oft anzubringen. Er fehildert fie 
jederzeit fehe angenehm und wahr; und die Sprache, bie 


er ihnen in den Mund legt, iſt ſehr taͤuſchend. Rein 


Schriftſteller vor ihm hatte es gewagt, ganze Bauernſtuͤcke 


zu machen. Dancourt machte mehrere, alle wurden gut 


aufgenommen, und die meiſten haben ſich auf dem Theater 
erhalten. Dies war alſo eine neue Gattung von Schau⸗ 


ſpielen, die ihm: die: franzoͤſtſche Buͤhne zu danken hatte. 


Auf kleine Gemaͤhlde eingeſchraͤnkt/ unternahm ei ſelten groͤſ⸗ 
ſere Schilderungen, und wenn er ſich darinnen verſuchen 
wolte, ſo war er — ungluͤcklich in. der: Wahl des; 

Stofe 
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Otoffes. Eivenſeiner Haupibeſchaͤftigungen war ,die Anee⸗ 
doten und Volkslieder, die von Zeit zu Zeit herum gien⸗ 
gen, auf das ‚Theater su bringen. ; Eine Avantuͤre, eine 
Mode, ein Spruͤchwort, der. getingſte Vorfall gab ihm Idee 
zu einer Comoͤdie, und oft hat ſein Stuͤck die Umſtaͤnde 
überlebt, die es veranlaßten. ‚Mehr. als. eine Urſache 
ſchraͤnkte Biefen. Dichter auf dergleichen Arbeiten ein. Auſ— 
fer. daß er feiner, Truppe auf alle Art nuͤtzlich zu ſeyn wuͤnſch⸗ 
te, hatte er ſehr wenig Beleſenheit in neuern ſowohl als al⸗ 
ten Schriftſtellern, und mußte alſo ſeinen Stof mehr aus 
dem gemeinen Leben, als aus Buͤchern entlehnen. Er hat 

es ſelbſt bekannt, daß er keine andre Kenntniß vom Theas 
ter beſeſſen, als die ſich durch einen natürlich guten Vers, 
ſtand, und durch Uebung erlangen laͤßt. Freylich war dies 
nicht: hinlaͤnglich, um einen Moliere oder Regnard zu er⸗ 
reihen ; And in-fofern betrat Dancourt eine minder muͤh⸗ 
ſame Bahn Indeſſen iſt doch der Mangel gelehrter Kenner 
niſſe den Planen feiner Schauſpiele nicht nachtheilig gewe⸗ 
fen: - Sie. find meifteng regelmäßig und gut angelegt, er 

weiß eine comiſche Situation einzuleiten und zu benugen, 
Niemahls ſetzt ihn die Expoſition in Verlegenheit, und die 
Kunſt der Entwicklung. hat: er; ganz in feiner Gewalt: 
Eine vorzüglihe Geſchicklichkeit hat er, Intriguenmacher 
und Bediente handeln zu laffen. Sein Dialog ift lebhaft, 
natuͤtlich, finnveidy und praͤris. Seine Profa kann man 
als ein Muſter des Angenehmen und Ungezwungnen "Ber 
erachten.‘ Seine Verſe aber Mid weit davon entfernt, find 
kalt zuſammengeſetzte Profa, muͤhſam gereimt, und eben: dar 
durch ohne alles Leben. Jüdeſſen! iſt nicht zu leugnen, 
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daf "feine, Watıdevittenitiiche Abel find, unh daß ihm HR 
Divertiſſements meiſtens gelingen. Diejenigen Divert iſſe 
ments,die er feinen Comödten angehaͤngt har; find kuͤnſt 
uch me dem Inhalt verbunden, und machen oft einen 
Theil davon aus. Aus demdallen erheilg; daB Dancourt 
einer » von“ der Schriftftellern tft, deren; das franzöfifche 
Theater ungemein viel‘ zu danken hat, in Nikkfiche - det 
Menge der Stuͤcke, die er geliefert, und der großen Anzahf 
dererz die: fich ‚darauf erhalten haben. Man weiß ſie aus 
wendig, das iſt Urfache, warum man fie- weniger Heflarfcht, 
aber. man fiehe fie immer mit Veränügen, 2 2 


Das Anfehn, Das ER zu feiner Zeit als 
Schriftſteller und Schaufpieler hatte, veranfaßte, daß viele 
junge Leute, welche Verſuche fuͤr das Theater machten, 
ſich an ihn wendeten, daß er ihre Stuͤcke zur Vorſtellung 
empfehlen ſolte. Er lieh ſich alsdaın insgemein ihre Was 
nuferipte neben, ſchrieb fie ab, gab fie nach: acht Tagen zn 
ruͤck, und verſicherte, daß fie nicht zu brauchen wären, Oft 
ein. Jahr oder etwas nachher. brachte er daffelbe Stuͤck une 
ter feinem Namen auf: das Theäter, - doch) ſo, daß er den 
Plan ſoviel als mögtidy, unkenntlich — und das Dei 
tail gar ... hätte, | * 
— ac Dia WER ; ver 
—— mar won ——** ‚Seife und Wien ‚eis 
nen ganz guten Wachs ehe der mit zunehmenden Jahren 
eorpulenter · wurde.· Er hatte dunkle Haare und Augen⸗ 
braunen, Iſchoͤne Augen, heine angenehme Geſichtsbildung 
und eiue edfe und giſtvoſle cPhyſiognomie; Dein wornehm⸗ 

ſtes 
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ftes- Fach waren die Stellen des hoͤhern Eomifchetr;- ſowohl 
die Manteltollen als die raiſonnirenden Im Tragiſchen 
war er kalt und einfoͤrmig, auch ſpielte er in dieſem Fäche 
fo wenig, als nut möglich. Er laß ganz vortreflich nicht. 
allein feine" e eigne We ordern auch die. Schriften der 
Artoren, die ihm ihre Arbeiten anvertremtn und zwar 
ohne ſich darauf vdorzihereltem. Man pfledte von ihm zu 
fagen , er iele edel in der Comödie, und niedrig im 
Trauerſpief Ludwig xivi beehrte ihn mit einem vorzüg« 
lichen Wohlwollen, und er müßte oft dem König| im 1 Lobint 
etwas ‚yon feinen Arbeiten een 
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Han Burke’ ſpricht vonder — — in — 
reich mit der unanſtaͤndigſten Bitterkeit. rw Dias; zu thun 
Hätte er ſie wenigſtens ganz kennen und verſtehen ſollen: 
und ich hoſſe zu beweiſen, daß er. fihlechrerdings Zunbefanne 
mit der neuen Eintheilung Frankreichs in Departements 
Mans Demohngeachtet ft DE Plan at. Bildung einergg: 
I ſeetzge⸗ 
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ſetzgebenden Gewalt der ſinnreichſte in der Theorie und der 
einfachfte in der Ausführung, wie ” m — nur 


aufweiſen kann. — u ? 


0, Die —* Reiche des Alterthums ſtellen kein Bey⸗ 

fpiel von gehöriger Stellverttetung ihrer Bewohner auf; 
ein allgemeiner. Defporismus vereinigte die einzelnen Theis 
le der Staaten, Kamen neue Befigungen hinzu, fo dachte 
man nicht daran, die Regierungsform umzumodeln, und 
auch dieſe in die Einheit des Grundſtaats mit aufguneh, | 
men. Frankreich war kuͤrzlich in einer eben ſo getrennten 
und unterdrücdten Lage. Die Provinzen, die nach und 
nach damit verbunden waren‘, behielten ihre ‚eigenen Con⸗ 
ftitutionen, ohne vom Hauptſtaat genau umfaßt zu werden; 
daraus entftanden Ziwiftigkeiten, Erſchwerung der Abgaben, 
Eiferfucht, Unkoften, Zögerungen, Schwäche und üble Ver, 
waltung des Ganzen, Franfreih war dem Namen nach. 
nur Eins, fremd und getheilt in ſeinen Gliedern, wovon 
die freyſten nur minder Sclaven als die übrigen waren. 
Die neuerliche ‚Nevolution in diefem Staat bat alles: Unre⸗ 
gelmäßige bis auf die Wurzel erſchuͤttert. In biefen Zeis 
ten, die Kraft und Muth foderten,. traten Menfchen auf, 
die feine Autorität anerkennen wolten, die nicht in einigem 
Sinn die ihrige wäre. ": Die Nationalverſammlung ergrif 
dieſe Erifis, eine neue Ordnung der Dinge einzuführen, de⸗ 
nen Zeit und Umſtaͤnde den Weg gebahnt hatten. Sie 
beſchloß, Einheit in Stellvertretung der Unterthanen, in Ge⸗ 
ſetzen/ und in Verwaltung des Staats zu erſchaffen. Sie 
bobdie alte unregelmaͤßige Adminiſtration auf, betrachtete 
dc P | Frank 


‚gi ber, Die Mevofition: in Wrankreidh: 239 


Frankreich ‚als Ein und als ein neues Volle und bildete 
ein Syſtem, das ſie fuͤr gerecht und wohlthaͤtig hielt, Muth 
een m... ihr erſtaunendes — | 

AN — das Königreich in. gteiöhförwige — | 
——— genannt/ wovon jedes wieder drei bis neun. 
Diffeieed: in⸗ ſich faßt: "Die Unterabtheilung dieſer Diſtrie⸗ 
te in Enntons von ohngefehrce Quadratmeilen tft den an⸗ 
grenzenden Kitchſpielen uͤherlaſſen, doch mit — einer: 
— er - Bagionalverfammkung. ) 
nl su 

— diefen — werden NE gehalten, 
nn ‚alle. Perfonen männlichen Geſchlechts, die ein Jahr 
in dem Canton ſich aufgehalten haben, 25 Jahr alt, gebohr⸗ 
ne ‚oder naturaliſirte Ftanzoſen ſind, und eine Abgabe von 
dem Localwerth dreier Tage Arbeit bezahlen, Theil nehmen, 
(Bankergusteurs und, Bedienten ausgenommen) ‚und unter, 
bein: Namen activer, Bürger votiren. 


ae Dieſe Verſammlungen deren Mitglieder aus einer. | 
zohl von 600 beſtehen mäffen, fimmen für einen. gewiſſen 
Aueſchuß, ſo daß 100 immer einen erwählen, der. ein Wahl⸗ 
fühiger if. Diefe Woͤhlfaͤhigen erwaͤhlen nun wieder die 
Deputirten, die an die Nationalverſammlung geſandt wer⸗ 
den ſollen. Die Wahlfaͤhigen muͤſſen active Buͤrger im 
Tanton ſeyn, nnd den Localwerth von. sehn Tage Arbeit 
entrichten 5. die Deputirten aber mäffen active Bürger im 
Pepaseringnt fepn, und eine Mark Silber bezahlen. 


Hier 
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Hierauf ſolgt die merkwuͤrdige Einrichtung, wie die 
Nation in der Matidnalverſannulung vepräfendirt werden ſoll. 
Ich will mich bemuͤhen, das Syſtem dieſer Stellvertretung 
in kurzem aus einander zu ſetzen. Die Wahlfaͤhigen alſo, 
die von dem aetiven Buͤrgern jedes Departements erkohren find, 
verſammeln fh; inr den Haqquptſtaͤdten der Diſtriete nach der 
Reihe, und erwaͤhlen hier. drey Deputirte, die das Departe 
ment in Abſicht des Grund uud: Bodens, repraͤſentiren follen; 
Die Auzahl dieſer Depusirten ft feſtgeſetzt auf drey aucd jedes 
Departement muß wenigſtens fo viel: haben. Si Muͤckſicht 
auf andere Umſtaͤnde aber koͤnnen die Deputirten der Depar⸗ 
tements vermehtt Weiden. Findet ſich nemlich daß in einem 
Departement mehr Bevoͤlkerung iſt als in eftiem anbern No 
Haben die Einwohnet das Recht, in Verhaͤltniß mit!dieſer 
groͤßern Bevdlkerung mehr Deputitte du währen: Eben ſo 
verhaͤlt es ſtch mi’ den Abthaben. Fe mehr Abgaben nem⸗ 
lich ein Dkpartement entrichtein Fan um fo wich mehr; De) 
putirte kann es ſich auch von dieſer Geite verhaͤltnißmaͤßig 
wählen. Größere Bevölkerung alfo und größere. Summen / 
ber Abgaben vermehren. die" Deputirten der Depatteinents, 
Und dies iſt billig und nothwendig. Ein Departement ,. ws 
mehr Bevölkerung if, muß natüitlich mehr Stimmen haben 
als ein minder bevöltertes; fonft nimmt es feinen verhaͤltuth⸗ 
maͤßigen Aneheil an der Regierung. Es iſt dem Staate wich⸗ 
tiger, perfönliche Nechte muͤſſen daſelbſt mehr geſchuͤtzt werden, 
und man muß ſich ſelbſt etwas nach den Vorurtheilen det Eiris 
wohner deſſelben tichten, Deshalb iſt eine zweyte Ordnung 
von Deputirten nie ber Bevölkerung verbimden, Die dritte 
Drduung derfelben entfieht aus dem großern Betrag der Abs 
90: 


mans nee Revolutionin Frankreich. NT: 24t. 
goben· Wo nemiich mehe" Ahgaberti-gi entrichten firib, da 


kann leichter Abiterdruͤckung Ungerechtigkeit und AMlebertreis , 
bung derfelben entftebens es waren alfo are Unmefen. zu 
Basar seıfhene — noͤthig⸗⸗ re Ca 

arte Fr ee ts An se alauerepes 
ar suhjeyRen hate Mai dabhin’zu)debmeiren, 
daß jedes Drpansetene eins ins inndenbögetehtier neun De .;. 
putirte haben ſolly woraus die Tocalſumme von 7är — 
— Warioniontfiehtiusn ıuz an? nar'?; — 


gay 4M sort ers Sid min: 4 ar Kin 
—— Seemann iR: ie 
= 1 Panste — will. BET Rep Een 


1) Andere Seine. FIEBER — 


Be anf alle Zeiten, Indem Ordnung der Dinge und 
Umſtaͤnde (ich verändern; dies Syſtem / hingegen richtet ſich 
nach den Umſtaͤnden, aͤndert die Anzahl der Stellenvertreter 
ya. Bevölkerung und nach. Abgaben und iſt nur in Abfiche, 
des erritaaum⸗ unveraͤnderlich, als nalen elen erin⸗ 


— iſt. ehr - DEE ER Eu 18 * * 


ho 


2) Die Stellertsee fi up. a keine. Clafe- von; Mag 


ſchen eingeſchraͤnkt, weder auf den Adel, nod) auf, Gpiftlin 


che, noch ‚auf Rechtsgelehrte; weder auf Landbeguͤterte, noch | 
auf handelnde Perſonen; und ſo wenig auf gewiſſe Ber; 


ſuſchaften. 


3) Die Erwaͤhlung der Repraͤſentanten geſchieht von 
sraßen und clechewion * des — Ai Stadt 
» und 
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nnd —*— Dheil daran; Bunte eier, 
fluß — — um ſo leichter vermieden. — 

vd se een ne, Fi 
4) Die Stellvertreter der Nation entſtehen aus: einer 
doppelten Wahl; ein verhaͤltnißmaͤßiger Theil des Volks nem⸗ 
lich erwaͤhlt fich Tic ſeiner Machbarſchaft gleichſam einen Au⸗ 
wald, dem es Vollmacht giebt, bey der Wahl der Repraͤſen⸗ 
tanten zu ſtimmen. Dadurch ſaͤubert man den Koͤrper der 
Wahlfaͤhigen von dem gemeinen Haufe’ dem Unwäſſenheit 
und Irthum leiten kann, und hebt eine Eleine Anzahl von 
Stimmenden herausdie wahrſcheinlich — und ein⸗ 
ſichtsvolle — ſind. ναν.ä — 


ZDetzt will ich noch einiige Eigenheiten bey dieſen Wah⸗ 
ken: beruͤhren. Man erwaͤhlt nemlich immer eine uͤberzaͤhli⸗ 
ge Perſon bey den Deputirten, damit dieſe wenn jemand 
ſterben oder abdanken folte die ledige Stelle einnehmen kann. 
Die zweyte Eigenheit iſt, daß auf einmal nur ein Deputir⸗ 
ter gewaͤhlt werden fol, und zwar durch einẽe abſolute Ma⸗ 
jorität der Stimmen *). Findet ſich dieſe Majoritaͤt nicht, 
ſo ſoll zu einer zweiten Wahl geſchritten werden. Bleibt auch 
Bann die Majoritaͤt nur relativ, fo ſoll bey einer deitten Une 
terſuchung die Ueberlegenheit des Alters eritfcheiden. Dadurch 
bewirkt man, daß wenige Stimmen nicht für das Ganzer 


entfcheiden koͤnnen, daß ferner das Votum mie Wirkung ges’ 
ge⸗ 


©) d. h. daß er mehr Stimmen fär ſich hat, als alle, abrigen 
Competenten zuſammengenommen. Relativ if die Maioris 
tat, wenn jemand mehr Stimmen bat, als irgend ein ans 
derer von den Concurrirenden. * 


Auber Die Revolution in Ftankreich · a3 | 
giben wird, und daß endlich anf dieſe Art nur der am mei 
ſten — Ennbide- etwaͤhlt werden kann. | 


Dies find die ——— von der jetigen — 
den Einrichtung in Frankreich. Herr Burke aber hat / dies 
Syſtem fo entſtellt, daß man ſchwerlich etwas Ähnliches in 
politiſchen und litterariſchen Annalen finden möchte. Ich will 
jehzt einige von feinen bauptſachtichſten gen * 
— 


3) Herr Burke bezieht fich in feiner Schrift auedruͤck⸗ un 


ſich ef die Journale der Nationalderfammlung vom 29. Sept. 
189, als wenn diefe genau die Form der Einrichtungen ent⸗ 
hielten, die er crittifisen wid, — Darin irrt er aber ſehr; 
dern der Bericht in den Sonrnalen differirt gänzlich von den 
fegten Eutſchluͤſſen der Mationatverfammlung, die nachher’ 
vom Könige fanctioniet werden; und felbft den Bericht Hae 
er mißverftanden,, denn er vermwechfelt Provincialadminiftras 
sion mit der — geſetzgebenden Pr 


a) Herr Würde ſagt, daß die Dlarenehverfeitafung 
den Grund und Boden Frankreichs in gı vegelmäßige Qua⸗ 
drate, gleich einem Pflafter gewotfen Habe, und inter einem 
Ausflug von andern Wigeleyen behauptet er, daß nichts als. 
ein accurater Landmeſſer mit Kette und Meßtiſch zu diefer 
Teilung noͤthig ſey. — Aber auch hierin irrt er gewaltig, 
und die neuen Karten von Ftankreich widerſprechen ihm beym 
etſten Anblick, Die jetzigen Theilungen dieſes Staats, glel⸗ 
chen den Theilungen anderer Länder, Haben fehr anregtlmaͤſ⸗· 

ie HS R ſige 
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ſige Getzalten, und ſind ſelbſt im Weſentlichen verſchieden. 
Auch giebt es nicht 81 Departements, mie in den; Iutsalen 
ſteht, fondern 83. Da überdies um Paris ein Kreiß gezo⸗ 
gen iſt, ſo muͤßte Herr Burke die Quadratur des Zirkels ges 
funden haben, wenn er. auch dies Departement zu den Duas 
draten rechnen wolte. | 


3) Naͤchſtdem behauptet unſer Autor, daß 200 Vo⸗ 
tirende noͤthig ſind, um einen Wahlfaͤhigen zu erwaͤhlen; er 
nennt ferner die Diſtricte Gemeinheiten, und nimmt an, daß 
fie. bey. der Wahl der gefeggebenden Macht, eoncurriren. — 
Was das.erfle betrift, fo. ift ſchon oben erwähnt, | daß die 
aetiven Bürger. von hunderten repraͤſentirt werden; und im 
zweyten Fall muß Kerr Burke wiſſen, dab. die Dilriete 
weil ihre Deputirten veraͤnderlich ſind, blos an der Provin⸗ 
cialadminiftgation Theil nehmen, und daß die geſetzgebende 
Macht allein von den drey feſtgeſetzten Deputirten, bie, das, 
Departement in Abſicht des age vepräfentiren, er⸗ 
nr werde. + ae 9 


4) Er behauptet ferner, daß drey ſtufenweiſe Wahlen 
nöthig find, um ein Mitglied zur Sefeggebung zu deputis 
ven, — Es -fpringt aber aus dem vorigen in, die Augen, 
daß die Wahlfähigen nad den Eantongverjammlungen die 
Deputirten unmittelbar wählen... EN 


s) Hert Burke füge I daß die gefegsebenden 
Deputicten dem Volke nicht verantwortlich —* weil ſie 
von ihm nicht gewaͤhlt würden, — Be bereit ala, wie 


0, Über die Revolutien in Frankreich. 245 
Herr. Burke dies tadeln kann, da er vorher ſagt: dieſe 
Wahl unmittelbar in die Haͤnde des Volks bringen, hieße das 


ganze Wohl des Staates bey denen riskiren, die die wenigſte | 
Kenntnig und das wenigfte Intereſſe dabey haben. Auch 


wolte die Nationalverſammlung die Deputirten nicht den ac⸗ 
tiven Buͤrgern verantwortlich machen, ſondern vielmehr den 
Geſetzen. Ueberdies rann das Volk bey einer neuen Wahl 
die Deputirten, die ſi ic) feines Vertrauens unwuͤrdig gemacht 
haben , verwerfen, und dies iſt wahrhaftig nichts Ge⸗ 
ringes. eu 


| 6) Here Burke behauptet an einer h andern Drte ,: ni 
BE neue Eintheilung des Koͤnigreichs jeden Repraͤſentanten 
verhindere, der Rebraͤſentant des Ganzen von Frankreich zu 


ſeyn. — Einet braucht nicht der Repraͤſentant des Ganzen 


zu ſeyn, aber die Deputitten aus allen Depastemens mb bie 
Stellvertreter der ganzen Nation, 


x 


— 
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VI. 
Auszüge 
aus den Denfmwürdigfeiten 
| des | 
Marſchall von Montluc. 
Moch ein Beytrag zur Kriegsgeſchichte des ıöten Jahrhunderts, 


⸗ | Sbertfegung 


nn 


J. Jahr 1550 erhielt endlich Briſſac, einer der bravſten 
Generale damahliger Zeit, das Hauptcommando in Pier 
mont, und bald nachher auch den durch den Tod des Prin⸗ 
zen von Melphi erledigten Marſchallſtab von Frankreich. 
Montluc, defien kriegeriſche Verdienfte dem neuen Befehle, 
haber nicht unbekannt waren, wurde hun wieder aus feiner 
Unthätigkeit erlößt. und wohnte noch im nehmlichen Jahr 
der Einnahme von S. Damien und Quiers, fo wie im 


> folgenden det Unternehmung auf Lance ben Bey biefer 


— 


Gelegenheit haͤt Montluc dem Marſchall von Briſſac eis 
ne große aber wohlverdiente Lobrede. „Er wat — ſagt 
er feines Ehrenpoſtens vollkommen twÄrdigt immer in 
Bewegung, nie müßig, glaube ich, daß fogar im Schlaf 
\fein Geiſt unabläßig gearbeitet, und ſtets Mittel zue Aus⸗ 
führung neuer Unternehmungen aufgefucht habe.“ — 
Da im folgenden Jahr die franzoͤſiſche Armee ſehr 
geſchwaͤcht war, fo zweifelte Briſſac, daß bie Stadt En 
J | Ä Zu fal, 


i des Marfchalf von Montluc. 47 


fal, wegen ihrer Größe und fchlechter Befeſtigung erhalten 
werden koͤnnte; aber Montlue antwortete hierauf, daß 
wenn ‚man ihm“ die Vertheidigung dieſes Orts uͤbertragen 
wolte, er. für die Erhaltung defielden einftände. Der Mare 
[hal war eine Zeitlang unſchluͤßig, ob er. diefen Vorſchlag 
annehmen ſolte, endlich faßte er aber doch Zutrauen zu 
den Verſprechungen unſers Helden, „denn. er nahm gerne 
Borftellungen an, und pflegte nicht immer, ſo mie es ber 
‚Here. von Lautrec ehmals that, feinen Kopf zu folgen. — 
Der. Marfhell und Montluc. befichtigten hierauf Caſal und 
> nahmen alle nöthigen Maaßregeln zur Befeſtigung dieſer 
- Stadt, woran alsdenn auch unfer Held fogleich unterſtuͤtzt 
von dem Hetrn von Guye und, dem Baron Chepy, mit une 
‚glaublicher Thaͤtigkeit arbeiten lich. Der eine dieſer Offi⸗ 
eiere führte die Aufſicht über die Arbeiter bey dem einen 
Thor, fg, wie. der andre bey dem andern‘, und. bende ver⸗ 
ließen nicht eher ihre Poſten, als bis die Stadt mit Waͤl⸗ 
len umgeben, uad die Graben rund herum fertig waren, 
„Da temnteih— ſagt Montluc — daß kein Unterneh, 
men zu ſchwer iſt, um es auszuführen, wenn uur alle da⸗ 
bey zur Erlangung des Endzwecks einmuͤthig zu Werk ger 
ben wolten, und‘ zugleich auch, wie viel ein Haufen Leute 
vermag, die in allem was fie “unternehmen gleich begierig 
find, ‚Ehre und Ruhm zu erwerben. Alle Officiere und 
Gendarmen fehonten ſich eben fo wenig als der geringſte 
unſter Soldaten. Auch hatte ich In dem Ort fo gute Vers 
anſtaltungen getroffen, daß fein Stuͤck Brod gegeſſen und 
kein. Glas Wein getrunken werden durfte, als ordentlich 
amd mit Vernunft, *-— 


R F Durch 
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| Durch die guten Maafregefn unſers Helden wurde 
ſowohl ein Voerfuch, den der’ Feind gegen Albe unternahm, 
ale auch die Einnhme sr. Damien vereitelt. Mont 
fuc cenn mandirte zu gleicher Zeit in Egſal, Albe und Mont 
kalier; * auch mußte er oft die Geſchaͤfte eines Meftre de 
Camp verrichten, weil Biron, der diefen — hatte, vom 
Matſthall oͤfters nach Hofe geſchickt wurde, Montluc 
hatte alſo freylich Arbeit genug, aber er that alles freudig 
und Be dent mn kanũ 16 glücklich ‚fhägen — 
— einem Weneral! der nie die ‚Ehre derjenigen ſchmaͤh⸗ 
fert, die ſich hervorthuun. Hert von Briſſac entzog nie ei⸗ 
tem andern ſeine Ehre, um ſich damit zu bereichen, fonr 
dern machte vlelmehr dem Könige die Tapſerkeit eines je⸗ 
den bekannt und ihn auf die Verdienſte aller ſeiner Unter⸗ 
gehenen, "vom" groͤßten big‘ zumkleinſten aufmerkſam. Nichts 
iſt ſchmerzhafter fuͤt denjenigen, der ſein Leben and Dienſt⸗ 
eifer in die Schanze ſchlaͤgt, als wenn man feinen Namen 
feinem. Fuͤrſten verhehlt, nnd’ ein Raub uͤbertrift denjent« 
gen, der auf Koften der Ehre eines andern verübt wird’; | 
indeß giebt es doch, Generale genug in der Ainie, bie in 
Bei von, Diane made Gm 


Unter Montlles —— — Stefein Feld⸗ 
zuge befandifih ‚auch die Vertheidigung des kleinen Staͤdt⸗ 
chens und Schloſſes Bene. Der Graf und die Graͤfin, 
welchen dieſer Ort gehoͤrte, waren gut franzoͤſiſch geſinnt, 
hatten dagegen: aber auch alles von dem fpanifchen Gene⸗ 
ral Gonzaga zu fuͤrchten. Das Staͤdtchen war hichr ale 

j — lein 
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en feteihe Wefiüer, Todern litt auch an Mangel an J 
een. Aber unfers“ ‚Helden unabläßig. thätiger | 
Geiſt erſehte alle dieſe Weaet, und zwang die Spanier | 
alle Be De — w unterwerſen — * 


Kutz darauf ‚mußte Monttue, ‚auf Befehl des Mate . 
fang, das Schloß von Eourteville recognoſciren. | ‚Es kam. 
te Fiigenteirs und rtilferiten. unbeztoinglic, ‚vor, weil 
ſie in dein” Wahn ſtanden, daß man kein grobes Geſchůt 
würde dahin führen, koͤnnen. Aber Montluc und der, 
Hauptmann Richelieu entdeckten eine Furt durch den vor⸗ 
Beyfeößmmenben Sup, dutch die das Geſchuͤtz und die Trups 
Yen Buftgeörtien konnten. "der Marigall wolte anfänge 
Kia’ dein him" bechalb abgeftatfeten. ‚ Rapport zwar keinen 
Glauben behmeſſen, aber unſer Heid beſtand daran, daß er 
ſich mit eignen Augen Überzeugen und ſich daher mit ‚ihm 
ah beſagten Ort hinverfůgen ſolte. Der Marihail that es 
aid ef Baßey' nicht geringe Gefahr, denn die Feinde, die 
ih — wurden machten ein ſeht lehhoftes Feuer, wor⸗ 

an ſich boch die beyden Helden wenig zu: "ehren ſchienen, 
ſadern vielnehr darůber miteinander (achten. . und ihren 
Syaf eeiebeh. Sobald Briſſac indeß von der Gewißheit 
der Sache unterrichtet war, wurden ſogleich alle ‚nöthigen 
Inftaleen vorgekehrt, und in kurzer Zeit war das Schloß 
in framoͤſiſchen Haͤnden. Montluc haͤlt hier dem Herrn 
von Briſſac nochmahls eine Lobrede und ftellt ihn allen 
übtigen Seneralen zum Muſter vor. „Lieutenant du 
Roi- s’ecrie-t-il- vous n’avez pas ces grandes char« 
gs pour demeurer en votre cäbinet; voyez comme 
RA M 


- 
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M. de Briffac fit; il pe le falloit. pas preſſer aller 
reconpoſtre par lui möme, meig bien plutot, ‚le, prier 
dess’ arröter. Il &toit tout plein de cœur, & nop: pas 
de ces bravaches qui font les ‚Rolands, & fe tendent 
au premier coup de matines, “ 


Das lebte Unternehmen in dem Beldzug von 1952. war 
bie Einnahme von Ceva duch den Marſchall von Briß 
ſac. Montluc that bey derſelben Dienſte ale Mar&chal 
de Camp. ahrend dieſer Zeit wurde er auch vom Kö⸗ 
nige zum wirklichen Kammerjunker ernaunt. Er reiſte 
ſogleich ven der Armee ab, um Sr. Majeſtaͤt für dieſen Ti⸗ 


tel, der damahls in weit groͤßerm Anſehen fand, als, beut | 


zu” Tage, feinen Danf abzuſtatten. Von da gieng er nach 
Gaſcogne, wo er bald nach ſeiner Ankunft den (hönften 

- and wichtiaften militairiſchen Auftrag erhielt, der alle andre 
uͤbertraf, die er waͤhrend ſeiner ganzen Lebenszeit bekom⸗ 
men hatte. Dieſer beſtand in nichts geringerem, als in der 
Vertheidigung von Siena in Toſcana, einer Stadt, bie 
damahls noch eine ganz vepublicanifche Verſaſſung hatte und 
von Frankreich gegen die Unterdruͤckungen des Hauſes Me- 
Dicis in Schuß genommen war. Der Fiorentiner Peter 
Strozzi, nachheriger Marſchall von Ftankreich, commandir⸗ 
te den Reſt der franzoͤſiſchen Truppen in Italien, und war 
damahis mit dem Marquis von Marignang, einen dee 
größten fpanifchen Generale dieſes kriegeriſchen Zeitraums, 
der die florentinifche Armee befehligte, im offenen Kriege ber 
griffen. Zu ſchwach um zu gleicher Zeit feinem Gegner im 
freyen Gele Daten zu 8 und auch Siena zu ber 
folgen, 
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ſchuͤtzen, ſchrieb Strozzi an den König und bat ſewohl um 
eine Verſtaͤrkung an Zenpren, als auch um brave und ge⸗ 
ſchickte Officiere, die die Vertheidigung beſagter Stadt, im 
Sal. fie. belagert werden folte, „aber, fih nehmen. koͤnnten. 


Heinrich U, zog ſein Gonfeil, darüber zu Rath. Bas die | 


Verftärkung an, Truppen anbetraf, fo konnte man dem Ser 
neral | € txrozʒi nichts mehr als ein deutſches Regiment, def 
fen Obriſter ein Rheingtof war, ‚und zehn franzöftfche Com⸗ 
pagnien uͤberlaſſen In Betracht des N iciers aber, dem 
das Hauptcommando in Siena anvertraut werden, fol, ieß 
der König vorher die Meinung dreyer Perſonen ein, auf 
die er das meiſte Vertrauen fear. Diefe waren der Herr 
von Guiſe, der Marſchall von Saint Andre und der Con⸗ 
netable. Jeder nannte einen Oficier, da ‚aber der König 
Montlucs Namen gar nicht erwehnen hoͤrte, hezeigte er 
ſeine Venounderuns darüber. | Guiſe und Saint Andes 
ber Monarch feinen. beffeen. als, ihn zut E Defegung ber 72 
mäßnten Commandantenſtelle waͤhlen Eönnge, „o Nun nahm 
der Connetable das Bart, ‚und, werfegte: . ich taugte nichts 
zu dieſen Poſten weil ic, viel zu, eigenſinnig, verdruͤßl 

und jaͤhzornig waͤre. Der „König erwiederte hleranfı 

‚hätte nie weder Yäbzorn, noch, Eigenſinn bey mit ah 
als bloß nur bey Gelegenheiten, wo id, aus Eifer für bie 
Erhaltung feines Dienftes mid dazu haͤtte verleiten laſſen. 
Man ſtritt ſich lange herum, und da die Herrn von Guiſe | 
nnd St. Andre fagten, daß Montlue fih in Pitmont ſeht 
aut betragen hätte, und daß ich geſounen ſey, auf das ſchleu⸗ 
= Kay wieder dahin zu begeben, fo wurde der Eds 
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nen ec 6 ie aim in, Be uf die⸗ 
fei Officier fe. Klee hitzig und nd “überhaupt won’ efner Ser 
nutheart waͤre ble ihnſelliet Wanang nad), fähig ı mar 
| he, über ein "repibttcanike geft nntes Bolf, uhren die Sieneſer 
Wwaren zi zu regieren; „dies — fegle & er Hin, ‚wärde 
ſo gu feyn, als wenn Rt Feuer mit. Feutt förden oorke, 
und am Ende“ ſicher den Untergang. und das Verderbeh dies 
ſes Se had ſich "län" den man nur dir" Gauft⸗ 
mich, ii ehren ſuchen Amüpte, Ken Der Connetoble 
triumphitke Aber dieſe Antwort "und ftgerte varkıß, "daß 
Bliſfac ti ünfer Beben ſuh lder fen. CR der Ko. 
ün ſah w wobl ein, daß ae ab be Darfhall von’ Mont. 
file — hatte, bloß in der Kit ht geſchehen ihr, um 
Bicfen Officter, deh er liebte "und. fäpee, bey fezer Heinee 
zu behalten. Heinrich blieb alſo feſt babey ihn ut De 
febtehabcr” in "Siena zu machen ‚und extheilte ber Hertn 
son Montluc einen neuen, eigenhändig unferfelihieteh Bei 
ei fi ih nach Watfeite zu beeehen "ib, daft ‚Knauf | 

doch Hab bel ihm äugleidh Ir Kath, feine "safenie 
Mn Hite ein“ wenig zu mäßigen, weil er ſi ch atzdean de 
ſto beſt "mir der Denkungsart eines Volks wurde vers 


vd 


fragen bogen | Be e. ‚Übernepmen ſolte 
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ı R Montluc, 


En Maren von Moltlue⸗ WV4453 


"Mohr der krank geworden und zü Toulonſe beynahe 
—8* war, machte ſich nach der Ankunft des zwehten / Kb. 
niglichen Curiers, der ihn zu Montpellier antraf, ohngeach⸗ 
tet ſeiner Schwachheit auf der Weg nach Marſeille wo er 
ſich mie den? nach Toſcanckbeſtlimmten Truppen af de" Gas 
feren des Baron de la Garde Paulin einſchiffte. Montlue 
und die ſeinigen wurden Se ier Ankunfe Ani fangöfiihen 
Lager bey! Bon⸗ Convento mit 'öffenen "Arötien - enipfängen. 
Unſer! Held’ vrtfuͤgte ſich hlerauf unverzůglich ach Oiena, 
wo ihn ſogleich der Senat und die Wuͤrgerſchaft RG ouver⸗ 
neur der Stadtanerkannte. Wenige! Daqei iidchher wohnte 
er bereits einem blutigen Scharmuͤhel Bay’? itwndelchendet 
ſich ſehr het vorchat und ben Feind zur · Alucht hoöͤthigterno Eov · 


nelius Bentidoglio, Generatßrifter det ſieneſtſchen ifa. 


tetie war bey dieſem Borfeil hleichfalls zugegendie Sieneſer 
konnten daher von dieſem Augenblick au leicht urthollenn ak 
fuͤr einen Mann man ihren? zn Beſchützer edeben haito 
Dem feindilichen Generat blicb dieſe Meuigkeircdeufalis nicht 
länger unbekannt: Er hatte einen Mahn zu Pferdebemerle, 
der uberall herumjagte und bald den Franzoſennbald den 
franzoͤſiſchteutſchen Truppen, "BAM auch den Sleneſebn Be⸗ 
fehle ertheilte. Auf feine: Fraͤge wer dieſer Mann fen, er⸗ 
hielt er zur Antwort: “ed wäre Montluc, der neue Franzi 
ſiche Gbaverneur zu‘ Siena,‘ "" Dieſer Name eriniierte ihn 
zut Geullge/ mic welchen Feind er es zu thun hei, Der 
Ruf von Unerſchrockenheit und hartnaͤckiger Behartſamteic, 
den Montluc im allen feinen Unternehmungen ſich Lerworben 
hatte, war dem Marquis von Marignano eben fo wenig 
wie dein Kayſer, ſeinein Hertu, unbekanntgeblieben, «und. 


beyde 


J 
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leyde ſahen un wohl ein... ‚daß Slena nicht fo leicht zu ces 
obern ke wuͤrde, als man ſich es viflleicht vorgeſtellt hatte. 


——— er — — neuen m Much heſchdvſt Satte, 


> faßte.mun den feften Vorſatz, dem Feind eine Schlacht zu lie⸗ 


fern. Dies kam ihn um fo viel leichter vor, da das feindli⸗ 
che Lager nur. ‚hundert Schritte von dem feintgen entfernt war 
und beyde Heere bloß durch eine kleine Ebene von einander 
getregnt wurden. ¶ Indeß fanden ſich doch. mehr Schwierig⸗ 
Leiten daben, ala man ſich anfaͤnglich vorſtellte. Der Mar⸗ 
quis von Marignano hatte verſchiedene kleine Anhoͤhen, die 
ſich auf ſeinem rechten Fluͤgel befanden mit groben Geſchuͤtz 
depflanzen laſſen, wodurch denn ſein ganzes Lager ſo ‚gut. ber 
ſtrichen wurde, daß jeber Angriff ‚wo nicht vergeblich, doch. 
wenigſtens aͤuſſerſt gefährlich: werden mußte. Strozzi ers 
fuhr Diefes zur Genuͤge, da er den feindlichen linken Fluͤgel 
angerifem ließ/ ſich aber mit. Verluſt zuruͤckziehen mußte. 
Seine Lage wurde indeß bald noch weit uͤbler. Die feindli 
hen Batterien, die laͤugſt den Anhoͤhen immer naͤher ruͤck⸗ 
ten, toͤdteten mit jedem Augenblick eine Menge Menſchen und 
Pferde Ann Lager ber Franzoſen. Strozzi ſah nun wohl ein, 
daß es das Beſte feyn würde, je eher je Fieber an einen Ruͤck 
zug zu denken. Montluc, den er deshalb befragte, war 
Der nehmlichen Mepnung, nur hielt er. es für das, rathſamſte 
erben Nachtzeit zu thuns, dahiugegen Strozzi von uͤblen 


 Rarhgabern,werführt, ducchaus darauf beſtand, ſich bey Tage 


und im Geſicht bes Feindes zuruͤckzuziehen. Montluc er⸗ 

hielt num den Auftrag, dem Senat zu Siena dieſen Entſchluß 

mitzutheilen und den Sieneſern ‚zugleich bekannt zu machen, 
| daB 


# - 
‘ F ud A 
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daß der franzoͤſiſche General gefonnen wäre zu fhlagen, im 
Fall der Feind, wie es ſeht wahtſcheinlich wäre, Miene mas 
chen ſolte, ihn auf feinem Kückzuge zu beunzuhigen. Unfer 
Held entledigte ſich dieſes Auftrages , f ſehr ihn auch Sirozzis u! 
eigenfinnige Beharrlichkeit ſchmerzte. Indeß Fonnte.'er doch 
nicht umhin, dem Senat in ſeiner Rede zu erkennen zu ge⸗ 
ben, daß er Urſache hätte zu beſorgen, daß Stxozzi die 
Schlacht verlieren wuͤrde, und man daher auf das ſchleunigſte 
alle noͤthigen Anftalten zur Gegenwehr [in Siena veranſtalten 
muͤßte. Man befolgte unverzüglich feinen Nach, und. er⸗ 
wartete nun begierig den Ausgang. Dieſer war ganz ge⸗ 
nau ſo, wie ihn Montluc vorhergeſagt hatte. Das Trofe 
fen wurde den zten Aug. 1555 geliefert und die franzofifche Arme 
total gefchlagen. Strozzi, der in der. Schlacht ſelbſt gen 

| ſahrlich verwundet wurde, floh nun mit dem Ueberreft feines _ 
Heers nach Montalcino ; zum Süd, für ihn wurde er nicht 
verfolgt. Der Sieger hingegen näherte ſu ch Siena, um 
piefe Stadt zu belagern. 


Montlue wurde mitten in feinen Vertheidigungsan, 
kalten aufs neue von einer geſaͤhrlichen Krankheit uͤberraſcht. 
Unfähig zu allen ſernern Geſchaͤften gab er ſogleich dem Ge— 
neral Strozzi Nachricht davon, der auch unverzüglich nad 
Siena eilte, weil er es für nothwendig hielt in eigner Per⸗ 
ſon ſich von dem dortigen Zuſtand zu unterrichten und die am 
gefangenen Veranftaltungen fortſetzen zu laſſen. Der Birhof von 
Siena, dein ein gleicher Eifer zur Rückkehr anſpornte, begleitete 
ihn. Aber nur mit genauer Noth gelang es ihuen in die Stadt zu 
kommen, Die kleine Vededuns/ die fe bey ty harten, 


wur⸗ 
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murde, „ger Feinde. angegriffen und auseinander gefprengr; 
doch hatten der General und der Siſchot beyde gle ichſa in 
durch, eine Art von Wunder das Guͤck, ihren Händen zu ent» 
koinmen und die Thore von Siena zu erreichen, 


Etio hlelt ſich einen gangen halben Monat in diefee 
Stadt auf... Durch ſein Zureden wurde der ſehr geſunke ne 
Muth det € nwohner wieder aufs neue belebt; auch hatte er 
13 Vergnuͤgen noch vor ſeiner Abreiſe unſern Helden auſſer 
Geſahr zu ſehen. Er ließ ihn in einem Zuſtand zuruͤck, der 
freylich noch einige Schonung erſotdette, ihn aber doch nicht 
meht hinderte, aus ſeinem Zimmet und von ſeinem Bette die 
höchtgen Befehle zu ertheilen, und fich ſelbſt mit den‘ Sena⸗ 
toren uͤber die beſten Mittel zur Erhaltung der Stade zu bei 
tathſchlagen. Eine der erſten Verauſtaltungen, die er traf 
war, daß man mit den vorraͤthigen Lebensmitteln ſo hause 
haͤlteriſch, als nur irgend moͤglich, umzugehen aufieng. Er 
ſetzte deshalb , mit Zuziehung des Raths der Stade, ein Reg⸗ 
lement auf, welches aber doch nicht eher in Vollziehung ge⸗ 
bracht wurde, als bis Strozzi mit gleicher Gefahr und glei⸗ 
chem Gluͤck, als er gekommen war, ſich wieder nach Mon⸗ 
talcino zuruͤckbegeben hatte. Dieſem Reglement zufolge wur⸗ 
de die taͤgliche Ration Brod, die jeder Soldat empfieng ‚auf 
ein’ Drittheil herabgeſetzt. Die deutſchen Truppen von der 
Veſhung/ die an gute und hinlaͤngliche Koſt mehr gewoͤhnt 
waren, als die Franzoſen und Italiaͤner, zeigten dag größte 
Wipttgnägen über diefe Einrichtung. dontluc fahe fich 
daher gehöthiget, ihnen Jurch einen Dolmetfcher fagen zu 
laſſen, daß er benjenigen, bie den ne ihres Bauchs, 

en ” dem 


geh des ‚Marfhall, von 2 Ä Nonflufac | 27 


dem Nutzen Ährer Ehre vorzögen f erlauben molte, a Sad u 
zu verlaſſen, Dieſes ensfeloffeng 5 Betragen iegie e in der 


That die Murrenden zum „Schweigen ‚befonders da unfee 
Held chuen verſprach . ‚nad Frankreich, zu ‚öreiben, dem sr 


nige die in Sieng hen deede Noth vorzoſtellen ß nd de dem ms ; 
ben um roleunigen Depfland und Hälfe ansuflepen. T 


—— 


Der Marquls von "Warignans ee sb eben n nicht. fe hf 
mit einem foͤrmlichen Angriff, auf die Stadt, ni 
ſch bloß he alle Aufuhrar an Scbensmitteln ‚abjufcneißen j Er } 
dieem Betragen war Dieeihe A damalige —— 


1440 re 


ſten Schmerzen einer veragrjfhen Sranthei, Indeß "fd 


len doch täglich veiſchedene Heine kei Ri hi "Beil | 


geriet der Marquis in große —— Er ‚parte ſich | 


ohngeachtet ſeines noch immer fortdausenden lebe" 8 8, „auf ei 
nem ‚Seel, nad), ‚einem v verfallenen, nnweit de Cave 
Iegenem Haufe bringen laſſen, von * ee den —* — * 


hen konnte, Da die Belagerten unaufhoͤrlich mit Bi gras. 


ben Geſchuͤtz nach, dieſer Seite hinfeuerten, se HIT ‚ie alte 
Mauer. des Hauſes Bald, ‚nieergefdoffen. | s [ehle hiche 


viel, daß der Marquis unter‘, ihrem Eipfhuz ı nid mie r gt 7 
ben worden waͤre. Von dieſem unverboftent Sreigniß er 
(hredt,. ‚vergaß, er alle Samerzen, und floh ven "Dieler 9 au ; 


fahtlichen Stelle, fü ſchyeil ale möglich, : "Die "Solge hlevon 
war, da er, von Stund, an, von feinem Papagra, befreyt 
wurde. * Diee wundegugre Att, word er feine. Sefunde 


heit wieder ahielt, verſehzte ‚hp ine eige u gute Bi, 2% | 
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er es für jene Schüldigkeit erachtete, unferm Helden dafuͤr 
danken zu laſſen. Er ſchickte daher einen Trompeter nach 
Siena ab, mit dein Auftrag, dem franzoͤſtſchen Oberbefehls⸗ 
haber fein Abenlheuer umſtaͤndlich zu erzaͤhlen / und demſelben, 
in feinem Ratnen verſchiedene mit vortreflichen Wein ange⸗ 
füllte Körbe, eine junge Ziege, und einiges Wildpret zu über. 
veichen,. mit dem binzugefügten Anerdieten, daß wenn Monte 

c Aerzte zus W Wiederherſtellung feiner Geſundheit von noͤthen 
Hätte, der Marquis folhe, fie mögpten aus Florenz, Nom, 
oder auch ſelbſt aus Frankreich fommen, gerne und ungehin⸗ 
dert paſſiren laſſen wuͤrde. Unſert Held ließ dem Marquis 
für feine Hoͤſlichteit Dank fagen und ihm zu ſeiner Wiederge⸗ 
neſung Gluͤck wunſchen was aber die Aerzte beträfe » feste 
er hinzu, fo beduͤrfe er keine, weil er ſchon von ſelbſt wieder 
beſſer geworden ſey. Der Trompeter murde bierauf an ben 
Marquis hs  ginigen Gegengeſchenken, die aber nicht, wie 
die aͤberbr⸗ achten ,. aus Lebensmitteln, mit welchen man inder 
Stadt (ehr haushalterſch umgehen wich PEN, bieder u 
guruckgeſch at —— | | 


Monelue zweifelte nicht im geringſten, daß alle diefe 
Söftichteitsbegeugungen nur erfünftelt wären, um neue Ents 
wuͤrfe von Angriff und Ueberfall deſto beſſer darunter zu ver⸗ 
bergen, und daß er ſich in dieſer Meynung nicht betrog, zeig⸗ 
te der Erfolg nur gar zu deutlich. Mit nicht weniger Grund 
deſorgte er, daB ein gewiſſet Hauptmann Saint⸗ Auban, 
der auſerſt nachlaͤßig war und gerne bis an den hellen Mor⸗ 
gen fölief ‚ dur) feine Faullenzeteh Urſache zu einem neuen 
der Siadi betreffenden Unfall werden Eh; In der Thet 
‚erel, » 





Au" Zn 7 
-. s = 
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— des geiſthan/ von Hu a 
ereignete es fh, dat am Werhrchtembhren, da’ dieſer 
Hauptmann im dort Chnolta bie Walhe hatte Aid fetten 
Seenſt nach zeuthnuther Apr Auf matt velrichten 
bei Feind das Forte ſowohl Afgigp Errädelte der Gräben 
ſtarmender Hand angriff Die Etoberung des gc wulbe 
um fo Diel eichter da alle darfit bifladlich n wachhabenben 
Soldaten /nach den Behſbiel ihree Halhtnan ſih Ye Schlaf 
Hbeelaffer Hätten: Zwat kamen nur wenigẽ ·vom Flinde hin 
ein‘, weil die Leitern theils zu kutz make, theils küch imie 
der Loſti Ber Hetankletternden zerbraͤchen/ aber dleſe klein⸗ In⸗ 
deahl war doch hintelchend, um die uͤbertaſthte noch ſchlnf⸗ 

trunkene Befagnng fo in Fitccht zu Feten, "akt ae über 
Hale über Kopf niıs bem Fort du reiten ſuchten Die id 
bet Stadt;  iveldhe dns Lerm ‘gehöre harten; ergriffen ſchnett 
die Waffen und eilten bem Foreızir; Wo fie in dem nhehmtl⸗ 
chen Augenblick, da die Satriifon rs verlleß, antkamen 
Diefer Umſtand vermehrte hur fick das Gedtaͤnge mno 
Verwirrung Montluc, der Hauptmann Charry, ſein 
Lieutenant, und Bentivoglio eilen: gleichfalls herbey. 
Die Dunkelheit — denn noch wat der Tag nicht Angebto⸗ 
den — dverüutſachte, dah man ich ni Fort mit inamo 
hetumraufte, ohne zu wiſſen mit wem man es zu thun hatte. 


In der Citadelle wo ebenfalls elnige felindliche Soldaten; be⸗ | 
ien Staͤrke und Anzahl man aber aſcht wiſſen konnte, einge 
drungen Haren‘; war es ‚der nehmliche Fal. Montluc hatte 


les rund herum erhellten, aber die Thore waten doch viel ib 
"7 006 zu fee leihen Angefäug als daß man ſchleu⸗ 
big er mit Ye Send  Hamndgenein fuekbehfannee, ‚oje, 
MA Et u. Bolkerk, II. 1; Pi Br ten 
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ten. in dieſer Verwirtung wurde Montluc den Hauptmann 
Saint: Auban gewaht · Dieſer Maun befand ſich in der 
aͤuſſerſten Unruhe und voll Verzweiflung, daß er ſich im Bette 
hatte uͤberſallen laſſen, denn. ungeachtet feiner, Faullenzerey 


war er doch aͤuſſerſt ‚brayız, hub voll. Gefühl für die Ehre. | 


„Hauptmann 4, — rief ihm Montluc mit einem derben Fluch 
31.77 „Du. Bif.es, der beynahe das Verderben und den 
| Verluſt der Stadt, bewirkt, hat; dir gebührr ‚es: num auch, 
wieder der erſte zu feou,. der das Fort betritt.“ — Mit 
dieſen Worten Erf et ihn gegen. das Thor zu. Saint · Au⸗ 
han ließ es ſich nicht zweymal ſagen; mit dem Degen in der 
Fauſt drang er von ſeinen Soldaten. begleitet ins -Fort, ließ 
heym, Licht einiger. angezuͤndeten Fackeln, alle feindliche Krie⸗ 


ger die er gewahr wurde niederhauen, und behauptete ſich J 


u foipopt in feinem Poſten, daß alle erneuerten Verſuche 
des Feindes gänzlich vereitelt. wurden. „Das. nehmliche that 
Montlue, ohngeachtet er von ſeinem ausgeſtandenen Kran⸗ 
tenlager noch aͤuſſerſt ſchwach war, in der Citadelle. Alles 
wat man vom Feinde vorfand, mußte uͤber die Klinge ſprin⸗ 
gen,. und durch ein eben fo lebhaftes als wohl dirigirtes Feuer 
aus dem groben Geſchuͤtz wurden alle, die von auſſen noch 
hineinzutommen ſuchten, ‚ebenfalls. zurücgetrieben. Der 
Marquis ſahe ſich alſo eben ſo geſchwind als er gekommen war 
wieder zum Ruͤckzug genoͤthiget. Die Belagerer verlohren 
bey dieſem Vorfall fünf bis-fechshundert Mann,,,, dahingegen 
die Belagerten nicht über funfzig Mann an Todten und Vers 
wundeten einbuͤßten. J — 
Dem Marquis von Manane — num alle 
Sf ferner äpnige Verſuche zu wagen. kg faßte er 
| einen 
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via: FR der ihm · bie Hnterjoihung von Siena: welt 
ſichrer verſprach, indem er dieſe Stadt * nun an bloß durch 
Hunger zur Uebergabe zwingen wolte Mit dem innigſten 
Kummer mußte Montluc zuſehen ‚daß der Feind dieſes 
Mittel wirklich anwendete; ein Uebel gegen welches er mit 
al feiner Tapferkeit nichts aulsrichten konnt /⸗ ¶ Dein allen 
aber ohngeachtet fuͤhlte er nur zu ſehr, wie noͤthig es ſey, in 
dieſer mißlichen Lage gleichgeſinnt zu bleiben, und nicht den 
Muth zu verlieren. Die Stadt war mit Menſchen ange⸗ 
faͤllt, die Elend und ein langes gezwungenes Saften ganz ausge, E 
mergelt und entftellt hatten. ° Der Gouverneur ‚war nicht 
weniger entkraͤftet als fie, aber dieſe Schwäche war eigentlich 
nur die Folge ſeiner eben ausgeſtandenen heftigen Krankheit, 2 
ber vielen. Atzueymitiel, bie er hatte nehmen müffen, und eb " 
ner ;lahgfanden Dudefund,- Um mmden Sieneſern wieder 
aufse ee Muth einzufloͤßen, gerieth er außden Einfallzrfich 
weit frifcher ‚:gefunder , mumeter‘ und ſtaͤtker anzuſtellen als 
er es in der That warz und dieſer Schein ſolte fich ſogar bis auf 
ſeinen Anzug erſtrecken Doch es iſt beſſer, wenn wir ihn 
er was — BR — etzaͤhlen IM: 
* er Kep ie — von —— — 
teichen, die ich zu Albe getragen hatte, und die mit goldnen 
Paſſementen beſetzt, ſtark ausgeſchnitten waren, und gut 
ausſahen; denn zur Zeit, als ich mir fie machen ließ, war 
ich verliebt. Wir lebten damals it unfrer Garniſon müßig 
und Hatten nichts zu chun, als unſre Tage den Damen zu 
weihen. Sch nahm hiezu ein Bruſttuch von eben der Be⸗ 
Per, mb ein offnes Hemde von Karmoſtuſelde, mit 
S 2 Gold⸗ 


. In 
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Goldfaͤden reich —— ur damaligen Zeit trug man 
die Hemden am Halſe etwas umgefchlagen. ) Ferner nahm 
sieh ein Collet von Buͤffelsleder und ließ mir meinen Waffen, 
kragen der ſtark vergoldet war, anlegen: Meine Leibfarben 
waren grau und weiß ‚bie ich aus kiebe für eine Dane trug, 
deren Aufwaͤrter ich in jener Mußezeit wars. auch haste. ich 
noch einen grauſeidnen Hut, nach deutfcher Sitte aufgeſtutzt, 
mit einem ſtarken ſilbernen Hutſchnur, (Cordons) und mit 
filberfarbigten Reiherfedern. Die Huͤte der. damaligen Zeit 
waren nicht fo groß als heutzutage. Alsdenn zog ich einen 
Rock an, von 'grauen Sammer ; beſetzt mit: zwey Finger 
breit von einander ftehenden fchmalen filbernen Treffen und 
gefuͤttert mit ſilberſtuͤckenem Zeug, welches; zwifchen den Treſ— 
fen ausgefchnitten wat. Diefen Rock pflegte: ich in Piemont 
über meine Ruͤſtung zu tragen.  Auhhatde ich aoch zwey 
Eleine mit griechiſchen Wein angefülkte Flaͤſchgeu⸗ ein Wer 
ſchenk des Cardinal von Armagnac, womit ich mir die 
‚Hände rieb, und das Geſicht fo lange wuſch bis es uͤbet und 
Aber roth wurde, — Als ich mich nun im Spiegel befnh, 
fo ſchwoͤre ich's euch zu, daß ich mich ſelbſt nicht kannte und 
daß es mie vorfam, ich wäre noch in Piemont, und eben 
ſo verliebt wie damals. Ich Eonnte mir hiebey des Lachens 
nicht enthalten, denn mir kam es vor, als ob Gott. der 
Here mir mit einemmal ein sans ı andres — — 


hätte.“ 


„Die, fo mich zuerft in diefem Aufzug erblickten, fiengen 
laut zu laden an. Ich gieng ftolz in dem Saal. herum, 
und, that dabey patziger, als’ vierzehn andre: hätten Chun 
m N koͤn 
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knnen; und doch · wat ich · noch fo’ ſchwach von meiner 
Krankheit, daß es wicht; insmeiner ‚Gewalt‘ ſtand, ein einzi⸗ 
ges Huhn umzubringen. Der Nheingraf, der mit ſeinen 
Hauptleuten dazu kam, wurde mich Eaumigewahr, als “eu; 
fox ſtark zu lachen anfieng, daß ihn die Thraͤnen in die Aue 


gen traten; ‚aber ich nergrif ihn beym Arm und fagte + u 


Was Hert Oberſter, denken Sie ich bin der Montluc, der 
täglich ‚banie. ein- Sterbender durch bie Straßen —* 
Nein Z nei, det iſd wirklich todtund ich bin ein’ andrer 
Montluc; Nachdem ich ihn aber durch einen: Dollmetſcher 
alles oben erwaͤhnte hatte erklaͤren laſſen / aͤuſſerten er ſowohl 
as ſeine Hauptlente harliber sony N Des 
—— 9 PAR 77 7 Do u 
ann | DBBE pt 07} ν 
em: — wurde man Bey Montlueb Eintritt in — 
verfammileten Senat: bald gewahr, wohin dieſe omoͤdie ab⸗ 
zwecken ſolte. Man erkannte ihn anfänglich nicht; aber 
er kehrte ſich an vichts gieng gerade. auf den ihn boſtimm⸗ 
ten Sitz zu, ſezte ſich niader, und redete die Senatoren in 
italianiſcher Sprache an,, Gleich anfaͤnglich Fagse sen ihnen,‘ 
er; müßte recht gut, daß einige von ihnen an Mlebergabe ge⸗ 
daͤchten, weil die Ungemaͤchlichkeiten det Belagerung ihnen 
allen Muth geraubt haͤtten. Sie gruͤndeten fi darauf, 
daß er, der doch ihr Anſuͤhren und Vertheidiger ſeyn ſolte, 
fh fo; krank umd entkroͤftet waͤre, daß er chen fo wenig 
für fih ſeine Pflichten thun, als andre zur Ausuͤbung den 
ihrigen wuͤrde ermuntern koͤnnen; Er wolte alſo um fie 
vom Gegentheil zu uͤberfuͤhren, ſich ihnen perfonlich zeigen, 
rm. augenſcheinlich bewejſen, daß der Eiſer für ihren 
2 | © 3 Dienft 
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Dienſt ihm neue Kraͤſte verliehen Hätte) und daß noch Wien | 
tel genug vorhanden waͤren, ihre Frevheit (artige Zee: zu 
wertheldigen. Min erintierte Er fie an den letzten Sturm, ' 
und wie wenig serie demſelben ſeiine Perſon geſchont haͤt⸗ 
te, ohngeachtet feines damahls noch ſehr kraͤnkelnden Koͤrpers 
„Ich will, — ſetzte er hinzu — weiter nichts erwiehnem 
als; was ſie nnit Augen geſehen haben; ich biu bein ſpani⸗ 
(ber. Prahlhaus / ſondern ein Gran, und waschen 
if, ein Gaſconler, das:heißtn ı- ans. einer Provinz Frant⸗ 
reichs, welche bie ferpmöchigfen: und: fröyeften Leuterherz 
vorbringt“ — Er ſchloß mit der Ermahnung, daß jeder 
ſeyerlich ſeine Hand gen Himmel omporheben und ſchwoͤren 
ſolte, die Stade bis auf den letzten Blutstropfen zu ver⸗ 
theidigen. Sie thaten es, und ihrem Beyſpiel folgten ein⸗ 
muͤthig alle: ſuone ſi ſche, franzoſiſche anf deutſche re 
* u denn alles: einige: Tage lang un “—* 
bin DEIEA ass 1171177 35 122 nd F 
— Volt zu beſchaͤftigen, ie Montiue 
niun au Ausbsfferungsder Feſtuugewerke arbeiten, und Alle) 
was nur die⸗ Haͤnde ruͤhren konnte ſogat die Weiber rith⸗e 
men eifrigen Antheil daran. Auch hatte er in jedem: Auar⸗ 
tier der Stadt Wachen ausgeſetzt, die ſich im Mothfull fer 
gleich einander unterſtuͤtzen koͤnnten/ ‘fo daß alle wehlhafte 
Leute in wenig Angenblicken unter Waffen waren.’ Seluſt 
von drauſſen / bediente er ſich verſchiedener Spiöne;: die ſich 
ing feindliche Lager ſchlichen, undn ihn won allem was da 
vorgieng unverzuͤglich Nachricht ertheilten. Bey allen’ die⸗ 
ſen vortreflichen Anſtalten wutden indeß die Lebensmittek⸗ 
mit iss Rage napper REN die: Erhaitutig 
08 der⸗ 


£ 
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derſelben immet mẽhtꝰ imd meht brſchidert. Der indliche 
Geteral blieb ſeinein Pan’ getreu ide er keinen · Angrif 
mit offenbaren "Selbe mehr umternehm , fordern ſiche leg 
beznuͤgte, der Stadralle Zufuht azufepreiven , und ſie 10’ | 
eng einzuſchlleßen, daß nichts weder herein noch beraten 
ten konnte. Beh ſogeſtalten Umftaͤnhen ſah ſic alte: der 
Souverneur gezwungen zut Abſtelling dee auſſerſten Man⸗ 
gels ganz auſſerordentliche een nehrhen. "TB 
in der Stadt beftudllchen veifgen WDußpen, wa A 
tree Diejenigen „Bleibe Ben Beh Nahrungenile⸗ 
fein, die meiſten tagen führer. at Hi einen’ Aufräße 
Abor zür konnmtthhet/ wie er wohl tmerkte, micht welr ine 
catfernt feat” Hieffke‘ es fuͤts Biſte fie von innen 
aufs baldigſte los zumdchene "Biodt” hatte! on; zu ver⸗ 
ſchiedenenmahlen bekannt mädchen Fakt, baß Allen Solda⸗ 
kit; die nicht laͤnger Hunger und dle mit einer Belagerung‘ 
verknuͤpften Muͤhſeligkeiten ertragen wolten; es frey ſtehen 
ſolte, die Stadt zu verlaſſen. Aber kein einzelner Sotdat 
wolte es wahen, weill man wohl wußte, daß man fie im 
feindlichen Enger” nicht Ks Uebertaͤufer aufnehmen wuͤrdel 
Es blieb alſo uhſernt Helden Nichts welter übtig,, als ſich 
des ganzen Haufens auf ge ſo gut wie es nur ars 
deheh mibchte zu entledlgen⸗ und infen plan fügte u fob, 
üedecheſtalt a aus. —* — — 
— — — In Asa. Mad dien 
Er gab dem General End Amer mie 
fü Ueberreft feines Heeres bey Montaleino Rand, von ſel⸗ | 
nem Zuſtande und dem gefäßien Vorhaden Nachricht Sir 
EN erſuchte er ihn, 'ı den Nheihdtafen, den: Oberſun 
| ! 4 | des 
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ars in Siena; ftehenden deutſchen ‚Regiments zu fchreiberz = 
uud ihn Befehl zu. ‚erteilen, mit feinen;  unterhabendexe 
Truppem fobald als moͤglich, zu ihm zu. ſtoßen, weil er fol, 
he zu einer bevorſtehenden Unternehmung, non Wichtigteit, 
hach nörfig-Sraucee., ¶ Strozzi gab. dieſem Vorſchlas 
Veyſall, ſchrieb auf, die, vorgeſchriebene Weiſe, und die Dr. 
Hungerlebene laͤngſt muͤden Deutſchen waren, volllommen da⸗ 
mie zuſrieden. Um, ihnen. nun Gelegenheit. zu verſchaſſen, 
ohue ſehr beträchtlichen Verluſt und zu großer Gefahr aus 
der. Stadt, fortzukemmen, that Montſuc mit. dem groͤßten 
Theil der Gornifen einen Ausfall auf eins der. feindlichen, 
Duastiere. ‚Die Verwirrung und Unot dnung in. demſelben 
mar um ſodiel grͤher, da man ſich Feines Angrifes vermue 
thend war. Während dem nun bie, uͤbtigen feindlichen Trup ⸗ 
gen dem angegriſfenen Quattler. zur Huͤlfe eilten, drang, 
das deutſche Regiment ungehindert durch, die auf einen’ Au⸗ 
genblick unbeſetzt gebliebenen Poſten, ließ bald die. Linien 
des feindlichen bagers hinter ſich zuruͤck und kam auf dieſe 
Weiſe wohlbehalten im, Lager zu, Montalcino an. Mont⸗ 
Tue aber auf erhaltene Nachricht bau zog ſich ungeſaͤumt 
wieder mit ben Geinisen N pr a mig. dajt en 
Soch die, Eneigkerung, die dien. Asıng. den. Men, 
kn brachte, war von feiner langen Dauer. Montluc 
wurde bald gewahr, daß ungeachtet der verminderten. Den 
ſatzung bed noch nur gar zu viel, Mänfer für den wenis 
gen vorhandenen Mundvorrath in der ‚Stadt; waͤren, Er 
faßke daher. den in, der That grauſameu Eudihiuß,den nur 
hioß Div, äufigefe Noth einigermaßen speptigptigen senute, 
&; Ra alle 
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alle zur Gegenwrht untuͤchtigen Lentei mit: Gewalt cue kind 
Stade. zu jagen. Man wird leicht inſehen, daß in rikt 
grofien „tepnblicansfhgrfiinsen und ſtegierten Stade Ed eben 
fo, ſchwen metben mußte, dieſen Plan: daneben kick; zu men 
Ben, als ho auentſͤhrer Demohngenchtet that Montlue 
dem Senat dieſen Votſchlagnſo hart er ihm auch ·ſelbſt/ nach 
ſeinem eignen Geſtaͤndniß vorkam Min Gchauer und: Ne 
ſcheu hoͤrte die ganze Merſatnmlung ·einen· ortrag an, dem 
zufolge man von; ihnen verlangte, daß ſie ſich entſchließen ſeh 
ten; Ahre Eltern⸗¶ Weiber und Kindern aus der Ctadti:gu 
ſchicken and aller Wahrſcheinlichkeit nach ſie demunuausbleiblichem 
Verderben zu Überliefern.: Auf ihre Einwendungen DR 
‚gen, antwortete Montluc bloß die ſchauderhaften Worten 
Seyd ihr nicht alle entſchloſſen, euch uͤnter den Truͤmmern 
eurer Vaterſtadt begraben zu laſſen? ¶ Wohlen denn! fome 
men dieſe Ungluͤcklichen nicht ohne euch um⸗ fo komwmen fig 
doch mit euch um⸗laßt ihr fie aber allein umkommen 
fo: bleibt fuͤr euch anoch Rettung uͤbrige —Traurig / ſent⸗ 
sen ſich die Blicke: der Sanatoren. zur Grde. Eine Düfte 
Stille: Heurfchte, duch idennangen; Sant. Gndlich brach 
mon das Stillſchweigen nd. bnt: dem Gouverneur es dem 
Rath zu erlauben, daß ep einige Stunden lang ſrey um 
ungehindert: ſich uͤber einen ſo wichtigen Vortrag beratha 
ſchlagen duͤrfte.Digs dauerte lange ulid endigte endlich 
daunit, daß, Montluc auf einen ganzen. Monat laug zum 
uanumſchraͤntten Dictater der.» Otadt einſtimmig gewaͤhlt 
wurde; "ein Beweiß, bis zu welchen Grad bereits die Ver⸗ 
zweiflung und die Schwäche der, Sleneſer geſtiegen war. 
Bier Raththerren ‚verfügten ch ſogleich zu ihm, um ihn 
um ©; | kine 
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ſiaer Erhebung zu diefer neuen Wuͤrde betaunt zu machem 
Montluc weigerte ſich keinen Augenblick den⸗ ihm zugedach⸗ 
ten Ehrenpoſten amzunehmen, ibezeigte abere doch auch zu 
gleicher; Zeit den Deputilten, wie leid vnihm und dieſeuigen 
chäte;ndie er uumhns verbunden gezwunhent: waͤre· Sogleich 
durde allen Buͤrgern in Sinn. das Ahnen devdt ſtehende Un⸗ 
hück bekaunt gemacht· Der MPoͤelngerieth anfaͤuglich dar⸗ 
über in Kies aͤuſſerſte Wuth, und jeber ſchien vñtſchloſſen zu 
ſehn / die Oeinigen bis auf den letztenBlutstropfen zu ver⸗ 
theidigen) Aber die durch die gange Stadtein · allen Straß 
ſen vertheilten unter. Gewehr ſtehenden Soldaͤten machten 
bad: daß ihr Much) ſank Ein jeder ͤberließ ſich num dem 
lebhafteſten Schmerz. Eine Menge Gleiſe, Weiber und 
Kinder, durch gemeinſchaftliches Ungluͤck miteinander verei· 
niget, eiften nach dem Nathhaufe, m ihre Diem, mit twel ⸗ 
chen ſie zum Theil durchdie genaueſten Bande des WBluts 
und der Anverwandſchaft verknuͤpft waren, um Hifean⸗ 
züfkiben Über alles war da wuͤſte und leer 3. demködte . 
Magiſtratsperſonen Gatten ſich nad) Baufe- verfügt. und ſich 


* 


verſteckt/ um nur nicht Zeugen vorn Klagen zu ſeyn, denen ſie 


doch ice mehr: abhelfen konnten. Haufenweiſe ſtuͤrzten 


ſie ſich vach den Haͤuſern der Senatoren und ſchrieen mit 
lauter Stimme um Schutz und Barmherzigkeit: Aber nie⸗ 
mtind gab ihnen: Antwort, kein einziger ließ fihfehen;bet - 
ihnen Droſt zuſprach. Ihr Schmerz verdoppelte ſich. Ver⸗ 
laſſen von allen, von welchen fie Beyſtand und Huͤlfe er⸗ 
wartet hatten/ umarmte ſeufzend einer den andern. El⸗ 
nige warfen ſich auf die Erde, mit allen Merkmalen der 
heftigſten Verzweifelung. So kam endlich der ganze Zug 


H des Murſchall? von Montlue. 69 


vor «dem Hauſe des Gouverneurs an ‚’der/fich’ eben dann 
beſchaͤftigte, eine Liſte von allen "veitfenigenzu verfertige 
die aus der Otadt herausgeſchaft werden folcdi,' und deren 
Anzahl ſich · berelts auf wehr als wiertauſend/ viechanden 
Perſonen belief. 
— an Ale nn. mm met men, 
So ſehr Montlue auch * ‚Herz gegen alle Cure 
u des Mitleids zu verhaͤrten geſucht hatten There 
ihn doch ein talter Schauer bey dem‘ Anblick dieſer Jahlloz 
für Menge ungluͤcklicher Menſchen, die er ders alle melnen 
Moth aufzuopfern ſich gezwungen ſaherennd Er dem nehmtn 
chen Augenblick ba er aus dem Haufe: ide , ſideckten ihimn 
uaͤlle dieſe Eleinden ihre Hände eñtgegen und flehtentiht im 
Erb arena ele warfen ſich ſogar mit demt Weſcch 
auf dert Steinpflaſter, ihn Inden Wed. Die Weiber zeiß 
det ihm : Re" junge Leutẽ, dieofuͤr ſich ſelbſtnichtd 
Zu fuͤrchten Hatten ‚fichten fein Mitleiß gegen ihre Eltern 
rege zu) machen. Mitten unter: alfen "diefen ruͤhrenden 
‚Werden ſtand Montlue eine geraume Zeitlang An Teihäih 
Innekſten erſchuͤttert und unberdeälich.? ° Range konnte obt 
ich meht eneſchliegen die fatale Birke hervorzuziehen and’ 
leſen ju laſen Die Senatoren dar Stadt, bite’ 
 Belete;" dieſes itrautige Geſchaͤſte uͤbet fich zu nehmen, wen 
gerteni ſich einmũthig. Keiner wolte etwas damit zu 
ſchaffen Haben! und: alle‘ ertheilten zur Mnttooers |" Witzig 
ab) Alle dern Ne gebuͤhre De Neun der Reiche 
gefetze Montlile behlelt “einen ¶ Haufen det‘ bravſten nid 
Aorta am meiſten · ergebenſten Soldaten bey ſich; Die uͤbtß 
ger EIER A auf die SAN, mitt dem Verbot "Up 
keiner 
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feiner von. ihnen. bey. Lebeneftrafe ſich unterſtehen folte, ir⸗ 
gend,ginen Bürgern. gr,amüchte: ſeyn wer er wolte, zu er⸗ 
lauben,, daß er ſich den Mauern oder den — * 
Stadt naͤherte. Hierauf ließ er die ——— 
Einem * Namen folgte, ſobald er a 
wurde, ‚ein ‚lautes. Wehklagen nach. Verſchledene diefer 
Ungluͤcklichen fluͤchteten ſich in die Haͤuſer, in Die Keller; 
und ſogar in Die heimlichen Gemaͤcher der Otadt. Aber 
uͤberall wurden fie vvn den Doldaten aufgeſpuͤrt und zu ihr 
zen. Unoluͤcksgefaͤhrten zuruͤckgebracht. Endlich exſchien ‚dmg 
an: ihrer. Fortſchaffugg beſtimmte Augenblich. Mauntluc 
befahl nun alle Thuͤren und Fenſter der Haͤuſer u verſchließ 
fen, ‚und; perbot. den zuruͤckbleibenden Einwohnern, auf. dag 
ſtiengſte fie zu öfnen... Er wolte dadurch einen; Theil, Ährex - 
Beiden: mildern; ‚aber die Klagen und das Gaſchrey ihrer 
Liehen durchdrang die Mauern. Verſchiedene Buͤrger ſtie⸗ 
gen, des Verbots ungeachtet, auf die Daͤcher ihrer Haͤnſer, 
und riefen den ihnen Vorhepgiehenden- ein trauriges Leber 
wohl nach. Dieſe armen Leute, von Thraͤnen beynghe er⸗ 
nickt, ‚gisngen mit zur Erde geſeukten Haͤuptern, und beobr 
achteten meiſtentheils ein duͤſtres Stillſchweigen. Aber hey 
Heer Autunft am Otodthor floſſen ihre Thraͤnen wieden 
| aufs neue, un und ihre Klagen erſchallten lauter als jemahls 
Alle warfen. ſich auf die Erde nieder, um, wien ſie ſagten 
noch zum letztenmal > den: vaͤterlichen Otaubh aufzutuͤſſen. 
Endlich trieben. die, hartherzigen Soldaten fig, zum Stadt⸗ 
chor heraus, welches gleich hinter ihnen, wijeder petſchloſſen 
Wurde... Mer Yanze Haufen verbreitete ſich jetzt Über) dag 
ER | Bed 
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Selb; Ps ſuchte begierig einen vom n Beine unbefegten Ä 
Winkel auf, um ſich dadurch zu retten· Aber’ der von ih 
rer Ausfioffung unterrichtete Marätid von Marignand Hat, 
te feine ganze Armee unter Gewehr treten faffen, und: fh 
rien überall den Weg verlegte. Ben ihrer Aunnaͤherung ließ 
er fogfeich auf’ fie" Feuer geben‘, und ſo wurden dieſe um 
gluͤcklichen Schlachtopfer tvieder "bis ünter⸗ die Waͤlle der 
Stadt ——— — 
2 “ 
BT)  Defe grauſame Brandl hatte: Pe zur Abfiht, 
dadurch einen: allgemeinen ·Aufeuhr Inder: Stadt. zu erre⸗ 
gen. Aber aller Zugang zu den -Wällen war den Bürgern 
unterfagt 5 alle Gefahren und all der Ungemach, welchen 
ihre Angehorigen vor der Stadt ausgeſetzt waren, blieben 
ihnen daher zum Theil unbekaunt. : Diefe brachten ganze. 
acht Tage lang drauſſen auf. dem Glacis zu, wo fie fich von 
Graß und Kräuteen kuͤmmerlich ernaͤhrten. Einigen wenigen 
von den Mannsperfoneh, die hoch am wenigſten entkraͤftet 
"yoateir;: gluͤckte es endlich, ſich durch die feindliche Poftirun, 
gen durchzuſchleichen und du entkommen. ı * Zunge; Weiber 
md Maͤdchen die einigermaßen ſchoͤn waren, reizten die Be⸗ 
gierde der feindlichen Soldaten, uͤberließen ſich ihren Wuͤn⸗ 
ſchen und wurden auf dieſe Weiſe dem Hungertode entriß 
fen, welchen alle diejenigen, die ihre Ehre dem Leben vorzo⸗ 
gen, fterben mußten. Eben. dieſes jaͤmmerliche Schickſal 
af auch die Kinder und alle alten, abgelebten und Exaftlor 
fen Leute.» Der Geſtank, den dieſe Menge: todter Körper 
verurfachte, verpeſtete rings : umher die: Luft, und war, die 
Urquelle toͤdtlicher Krankheitzn, ſowohl in der Stadt, wie im 
u Lager 
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Sagen... Das auffallenſte bey dieſer ganzen ſchrecklichen Be 

gebenheit iſt, daß Montluc, nachdem er dem Senat vom 
ſeinem Verfahren „Bericht. abgeftattet , hatte, noch einiger 
maßen gelobt zu werden verlangte, „ Er. endigt die Erzaͤh⸗ 
fung, dieſer graͤßlichen Seenen mit der barbariſchen Maris | 
me: In unſerm Handwerk muß man oft grauſam ſeyn, 

wenn man gegen den Bin. feinen Bar erreichen will. "—— 


Montluc glaubte freylich nicht, * das — 
dieſer Ungluͤcklichen allein die Stadt »retten-würdes aber 
wenigſtens gewann er doch dadurch Zeit: und. verlängerte den 
Vorrath an Lebensmitteln. Weit mehr rechnete er auf 
das bald eiutreffende ſchlimme Wetter und die damit per⸗ 
knuͤpften Beſchwerlichkeiten. Der Monqt März: näherte 
ſich; dies iſt die Jahrszeit, wo in Taſcana viel Regen und 
Sehnee zu fallen pflegt. Hielt nun das uͤble Wetter any 
acht bis zehn Tage an, ſo war er uͤberzeugt, daß der Feind, 
der den ganzen Winter uͤber in der umliegenden Gegend 
son Siena gelagert geſtanden hatte, in eine ſehr mißliche 
Lage gerathen muͤßte. Ihr Lager wuͤrde alsdenn- ficher 
uͤberſchwemmt und: fie zum Abzuge genoͤthiget worden ſeyn. 
Doch alle diefe Hofnungen, womit. ſich unſer Gouverneur 
ſchmeichelte, lieben unerfuͤllt. Det. ganze: Monet Mär 
verſtrich, ohne daß. der. Feind gezwungen wurde fein. Layer 
aufzuheben. Während diefer. Zeit war der Marquis von 
Marignano bemuͤht, ſich in der Stade Anhauͤnger zu er⸗ 
werben, Mißtrauen ſgegen einander unter dein Adel zu et⸗ 
regen, und den ganzen Adel dem gemeinen Volk verdaͤchtig 
zu machen Montluc behauptet, er habe alle dieſe gehel⸗ 
* me 
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u ·Auaſchlaͤgg amd · Mgedindungen entdeckt und aufgeklärt, 


ud vorſchigdene Sihnldige aeretiren laſſen, die ihr ganzes. ' 


Vorhaben ausfagen mußten, die er aber; um ſich beym 


Volk ‚wicht pplkig: — — Ende doch alle J 


wieder laufen lixß. — 
og ile ——— UF 
Die ehgnsgergnoth PM intet. * —— * 
men, daß die, dadaurch aufs aͤuſſerſte gebrachten Sieneſer nichts 
Schutichen ;toihnichten, als. mit dem, Feind recht bald. eine Ca⸗ 


— — 


* 


end auf die: beſtmoͤglichſten Bedingungen zu treffen, 


Mougluc, ließ ſie machen ‚was fie wolten, er behielt es ſich 
bloß var; ihnen, mit feinem, Nash), beyzuſtehen; doch vermied 
er ſorgfaͤltig den Schein, als. ob er im geringſten Antheil 


daran haͤtte. Der Marquis, der die Folgen der ſchlimmen 
Jahres deit fuͤrchtete, ließ ſich bey Beſtimmung der. Capitu⸗ 
latiouspunete ziemlich billig, finden. Montluc erfuhr end⸗ 
lich, daß alles abgeſchloſſen mar, und der Marquis erſuchttz 
ihn einen /Hſſicier ‚ins; Lager zu ſchicken, dem man alles, mad 


die Garnifon betraͤfe, mittheilen tonnte. Unſer Held er ' 


nannte alſo zu ſeinen Abgeordneten den Obriſten Bentivo⸗ 
lio und, den Hauptmann Charry. Der feindliche Gene⸗ 
| ral erklaͤrte ihnen, man waͤte zum voraus uͤbereingekom⸗ 
wen, daß alle itafiänifche und franzöfiihe Truppen, die bise 
her in der, Stadt geftanden hätten, unangetaſtet, mit Flin« 
genden Spiel, fliegender Fahne und mit all ihrem Ges 
wehr, Ruͤſtung und, Bagage abmarſchiren ſolten. Es waͤre 
aber noͤthig, ſetzte er hinzu, daß die Beſatzung ſelbſt in die⸗ 
fen. Punet willigte, und ihre Anfuͤhrer die getroffene Ca⸗ 
ſReleten grerſhtedes moͤchten. Ebemy⸗d der von un⸗ 
— ſerm 
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KeinHelden auf. Jeden "FU Wethaltungebefehle erhalten 
hatte, antwortete hietaufte Daß Wie in Siena’ befindliche 
Oberbefehlshaber der franzoͤſiſchen · Traphen, noch nie ſeinen 
Mamen unter irgend, rine⸗ Art vdn Capitulation geſetzt Has 


be; daß übrigens, wenn die Gienefer-Ahte Stadt uͤber⸗ 


geben ſolten, er ſolche mie, feinen Truppen zwar verlaſſen, 
aber doch auf. keinen Fall untetzelchnen wurde weil er 


dadurch. den: Koͤnig, feinem Herrn, at’ beſten tberjeugeni Ä 


konute, der Ort nicht durch fette Schuld uͤbergegan⸗ 


gen feb. Der Marquis ſchien iiber‘ diefe Wiherſetzlichkeit 
auſſerſt ——* zu ſeyn; - 66% beſtand er ſteif und feſt 
darauf! und ſagte: Er ſelbſt habe in ſeinem Leben ‘mehr 
als eine Stadt, nach’ mögfichft- ſtandhafter Gegenweht, 
Übergehen muͤſſen, und daß ihn der’ Kahſer, fein Herr) nie 


mahls daruͤber Vorwuͤrſe gemacht haͤtte. Dem aber ohnge⸗ 


achte blieb Montluc unveraͤnderlich bey ſeinem Endſchluß 
und nach mehrern vergeblichen Vetſuchen hoͤrte man end⸗ 
lich gaͤnzlich äuf, ferner wegen der teens. in du 
Br San 


Auch noch auf. einen andern Artikel der —* 
bemuͤhte ſich unſer Held die. Sieneſer aͤuſſerſt aufmerkſam zu 


machen, Dem zufolge folte es jedem Sieneſer, von wel⸗ 


chem Stand und Gewerbe er auch ſeyn möchte; ſowohl Min} 
nern, R Weibern, ald Kindern völlig freyſtehen, die Stadt 
zu verlaſſen, oder auch in derſelben zu - verbleiben ; doch ſol⸗ 
ten alle Verbannten und alle Rebellen gegen den Kaͤyſer und 
den Großherzog von Florenz hievon ausgeñommen ſeyn· —— 
Vhr lauft Gefahr — fagte Montlue — entweder euet 

Leben 
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Leben zu — oder voch wenigſtens eurer Freyheit der 
unbedingten Gnade des Ueberwinders zu uͤberlaſſen. Ihr 
habt alle ohne Unterſchied und einmuͤthig die Franzoſen zu 
eurem Beyſtand herbey gerufen, und eure Thore vor den 
Truppen des Kapſers uud des Großherzogs verſchloſſen; gebe 
ihr nun dieſen Artikel ein, ſo wird man euch zuverlaͤßig alle 
miteinander als Strafwuͤrdige und ihrer Schuld uͤberwieſene 
Verbtecher behandeln, und unter euch, ohne den geringſten 
Unterſchied die Schlachtopfer aufſuchen, die man dev Rach—⸗ 
ſucht zu opfern willens. ſeyn wird, * — Die Sienefer fuͤhl⸗ 
ten die ganze Staͤrke dieſer aus der Natur der Sache ents 
lehnten Folgerungen. . Sie ſchickten daher unverzüglich die 
Capitulation an den feindlichen General zuruͤck, und ließen, 
ihm fagen, daß fie folche nicht unterzeichnen würden, woferne | 
er nicht zuvor auf die Erfüllung beſagten Artikels Verzicht ges 
than hätte. Der hierüber ſehr aufgebrachte Marquis, mache 
te Miene, die Feindfeligkeiten wieder von neuem anzufangen 3 
aber Meontluc, der es ſogleich erfuhr," ließ augenblicklich die 
Stadtthore wieder ſchließen, und aller Orten, wo es noth⸗ 
wendig war, das grobe Geſchuͤtz wieder auffuͤhren. Dieſer 
Anblick beſaͤnftigte den Zorn des Marquis, und er willigte 
endlich ein, die Capitulation mit Auslaſſung des obigen Ars 
titels zu unterzeichnen und unterzeichnen zu laffen * ) 


| Son 


[3 


2) Die Capitulatlon ward im Namen ‚des: Kalfers aufgeſetzt, 
und der verband fich die Republik Siena in. den Schu des 
Keichs zu nebmen. Er verſprach ferner , die Stadt bey als 

R. Litt, u. Volkerk. IL, 1,8. T len 
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Von dieſem Augenblick an war es völlig gewiß, daß 
die Stade von allen fremden Truppen geräumt werden mußte, 
welches denn auch den aıften Aptll 1355 geſchah, nachdem fie 
eine Belagerung von neun Monaten und fehsundzwanzig Tas 
gen ausgehalten hatten. Eine große Anzahl Bürger zogen 
mit ihren Weibern und Kindern mit: der franzöfifchen Beſa⸗ 
gung zugleich fort. Der Marquis von Marignano hielt 
ganz genau fein gegebenes Work, dern zufolge niemand weder 
geplündert noch Auf irgend eine Weife beleidiget werden folte. 
Sie wurden vielmehr von feinen Soldaten auf das hoͤflichſte 
behandelt, die fie unterwegens mit Lebensmitteln verſorg⸗ | 
ten, womit fie volltommen bis Montalcino oder doch wenig⸗ 
fiens bis an die erften Poftirungen der Eleinen Armee bee 
Heren von Strozzi austommen konnten. Montluc fpeifte 
zu Mittage bey dem Marquis von Marignang, doch nahm 
er nur wenig zu fih, aus Furcht feinen aͤuſſerſt geſchwaͤchten 
| | | Nas 


“ 


en ihren alten Frerheiten zu erhalten, dem Magifirat efne 
völlige Ausübung feiner ehemaligen Gewalt zu erlauben, 
und den Bürgern einen ungeförten Beſitz ihrer DVorrechte, 
und ihres Eigenthums zu verfichern, Auch bemilligte er die 
weitlauftigſte und uneingefchränktete Verzeihung für alle, 
bie die Waffen gegen ihn getragen hatten. Sich ſelbſt bes 
hielt er das Recht vor, eine Befagung in die Stadt zu les 
gen, doch verband er ſich, die Citadelle ohne Einwilligung 
dee Buͤrgerſchaft nicht wieder befeftigen zu laſſen. Montes 
Iuc und die Geinigen erhielten, (wie bereits oben erwähnt 
worden) die Erlaubniß mit allen Eriegrifchen Ehrenzeichen 
abzusehen, ©. Robertfons Gefchichte Kanfer 
Earisdes Füften, &, II, | 
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Magen zu fehr zu üßerladen. Beyde Generale unterhielten 


ſich auf eine ſehr freundſchaftliche Weiſe und begegneten ſich wie 


— 


brave Offieiere, die einander gleich hochſchatzten. Sie erin⸗ 
nerten ſich bey diefer Gelegenheit an alle Umſtaͤnde und Vor⸗ 


fälle, der eben geendigten Belagerung, Montluc nahın fich 


mitten unter biefen freundfchaftlichen Geſpraͤchen, die Frey⸗ 


heit, dem Herrn von Marignano einen Fehler, den et bes 
gangen hatte, vorzuruͤcken und dieſer antwortete ‚ganz be⸗ 
ſcheiden: € vero Signore, ms un altra volta, fare, ‚pie 
favio. Bald darauf erinnerte der Marquis den franzoſiſchen 
General gleichfalls an einige von ihm begangene Verſehen, 
und unſer Held gab ihn die nehmiiche Antwort in franzoͤſiſchet 
Sprache zuruͤck: „Sie haben techt,. ve. Herr, ein ander⸗ 
mal werde ich e8 zu. verbeffeen ſuchen.“ ' 
Enndlich kam Montluc gluͤcklich mit den Seinigen bey 
dem Herrn von Strozʒi an. Veyde hielten einander lange 
in ihren Armen, and, keiner. vermochte, ein Wort hervorzubrins 
gen. Dieſer General ließ unverzäglich die Garniſon fowohl 
als alle fienefifche Emigranten *) mie allen Nothwendigkei⸗ 


Ta s ten - 


— 
4) Die auſſerordentliche Wihfhiegket, womit fie fo guͤnſtige 
Bedinoungen bep der Uebergabe erhalten hatten, „erregte 
"ben diefen guten Leuten den Verdacht, dad. Cosmus Ihe 
nen nicht Wort halten würde, und dies war Urfache, daß fie 
ipren Geburtsort verließen. — Gie legten in Montalcino 
eben die Regierungsform an, die fie in Siena gewohnt ges 


weien waren, und teößteten ſich mit diefem Sqhatten three 


ehemaligen Freyheit. 
Die Zolge zeigte auch bald, daß ihr Argwohn nicht uns 
Bun aewelen war. Kaum waren Die ne Voͤl⸗ 
ie 
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ten zu ihrem Lebensunterhalt verſehen; unferm Helden "aber. 
ſtreckte er aus. feiner ‚eignen Tafche fünfhundert Thaler zu ei⸗ 
ner Zuruͤckreiſe mach: Frankreich vor. Montluc verſprach 
richtige — auch. war er bereit ſolches mehrere⸗ 

— ae N ie ek Ä 2a. miule 


7 


N Atlr . 
F ee Siena EN ſo feste ——— € 3mus, 
‚ohne. die, neringfte Ruͤckſi cht auf die Artikel der — * 
die Obrigkeiten von ihren Aemtern ab, ernannte neue, 
die feinen Intereſſe ergeben woren, und befaht allen Buͤr⸗ 
gern he Waffen: an Petſonen, die cr dazu beſtimmt hatte, 
abzuliefern. Dem erſten Punkt unterwarfen fie ſich aus 
Rothwendigteit aber doch mit all dem Unwillen und Schmerz, 
die der Freybeit gewohnte Menſchen fühlen, wenn fie den 
erfien Befehl eines Deipoten gehorchen muͤſſen. Aber bey 
dem Testen Punkt bemiefen fie nicht dhnlichen aelaffenen 
- „&ehorfam. Verſchiedene Perſonen vom Range. flohn zu ih⸗ 
ren Landsleuten nad Montaleino, und wolten lieber dort 
alle Widetwaͤrtigkeiten ausſtehen, und ſich allen Gefahren, 
die: ihnen in dieſem neuen Sitz ihrer Republik drohten,“ 
blos ſtellen, als ſich durch Ablieferung: ihrer "Waffen aus 
dem Range freyer Bürger herabfegen, » und ald Selaven 
‚behandeln laſſen. — Auſſer Montalcino waren auch noch 
verfchiedene nach Porto Ercole, und andern Eleinen Dertern- 
in dem Gebiet der damaligen Kepublit geflüchtet. - — 


Doch auch hier mußte fies Ma rignan o auf Befehl des 
Großher zogs aufſuchen. Porto Ercole wurde eingeſchloſſen, 
und da die Veſtungswerke bieſes Orts nicht fonderlih far 
und noch dazu nicht ganz vollendet waren, fo fahen ſich die 
Belagerten in kurzer Zeit gezwungen, die Thore zu oͤfnen. 

Ein unerwarteter Befehl, ben der Marquis vom. Kapfer ers 

bielt, den größten Theil feiner Truppen ins Biewiontefifche 

vorruͤcken zu laffen, unterbrach fernere, Unternehmungen, 
| und. 


Er 
J 


des Marſchall von Montlue. 279 


male zu thun, aber Strozzi, der bald nachher Marſchall von 
Frankreich wurde, wolte durchaus dieſe Summe nicht wieder 
nehmen. "Während dem man in dem Hafen von Civita⸗ 
BVecchia eine maltefifche Galeere ausruͤſtete, welche Montluc 
nach Marſeille uͤberführen ſolte, begab ſich dieſer nach Rom, 
wo er ſich aber nur einige Tage: lang! aufhielt. Er wurde 
yon den franzoͤſiſchgeſinnten Cardinaͤlen und ſelbſt von dem 
Pabſt mit allen erſinnlichen Ehrenbezeugungen und mit all ber 
Auszelchmung⸗ empfangen, die ein Mann verdiente, der ſich 
durch Vertheidigung eines fo. ſchlecht befeſtigten Orts, als es 
Siena in der That war, fo wohl verhalten hatte. Der 
at, fo ſchwach und krank er auch war, wolte ihn doch 
durchaus perſonlich kennen lernen‘, ließ ihn zu ſich kommen, 
und ſagte ihm die ſchmeichelhafteſten Dinge vor. Montluc 
ſah wohl ein, daß dieſer Pabſt es nicht lange mehr machen 
wuͤrde, und er betrog ſich nicht, denn der Kranke ſtarb no) 
in der nehmlichen Nacht. Er hieß Marcellus der Zweyte, 
und hatte nur wenige Monate lang das Gluͤck genoſſen, der 
Be Te PP 


" 

J — 

mine Fe { > 9 Py$.} 
5 En X 45 


und erlaubte den verbimnten: Sieneſern eine Zeitlang un⸗ 
geſtort in Montaleino zu wohnen. Aber ihre ungluͤcklichen 
in Giend aurüchgebjlebenen. Eandsleute fanden: fi ch noch nicht 
om Ende ihrer geiden. Der Kapfer belehnte feinen Sohn 
Ppy ill py mit diefer Stadt und ihrem ganzen Gebiet, un 
"pp müßten fie ſich damn unter” Bad® ſpaniſche "Joh beugen, 
ohne dabe man die geringfte Achtung gegen ihre Vorrechte 
oder ‚ihre ehemalige ‚Regierungsforn zeigte. — Kun 
Jahr 1557 wurde aber Siena, wieder an den. Gyobherzoa 
> Cosmus durch ‚einen Zrastat „Ubeslaffen. obert 
am andef, Ort, | Ü 
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ſichtbate Stadthalter Chriſti auf Erden geweſen zu ſeyn. 
Montluc, der von der Neugierde, ein Conclave zu ſehen, 
ſich nicht zuruͤckhalten ließ, reiſete fchon. am morgenden Tage 
ab, kam zu Civita⸗Vecchia an, und beſtieg den Tag darauf 
das fuͤt ihn heſtimmte Schiff. Nahe bey Eorfica gerieth die 
Galeere in der Durkelheit der. Nacht unter die Kayſerliche 
Flotte, die vom Andreas Doria commandire wurde , und 
‚weh und fünfzig Seegel ſtart war. Montluc tar über dies 
en Zufall nicht wenig betroffen, aber der. Befehlshaber der 
Galeere, ein junger Maltefer - Ritter ſprach ihm Muth zu; 
auch gelang es ihnen bey Anbruch des Tages mit Veyſebuns e· 
er Segel, gluͤcklich durch die feindliche Flotte zu kommen, 
und bald mocer den an von ee zu erreichen, 


" Moneluc fand daſeibſt — von Tende, Gor⸗ 
verneur von Provence, die Gräfin, feine Gemahlin und den 
Baron de la Garde General der franzoͤſſchen Galeeren, 

‚bie miteinander in einem huͤbſchen dem Marquis von 
Saint⸗Blancard gehörigen Garten zu Abend ſpeiſeten. 
In dem nehmlichen Augenblic, da unſer Held anfam, fprach 

man von ihm, ‚und glaubte, daß ev- bereits laͤngſt umgekom⸗ 

men waͤre und unter den: Truͤmmern von Siena fein: Grab : 
‚gefunden haben ‚müßte, Seine unvermuthete Erſcheinung 

ſetzte alle in Erſtaunen und man empfieng ihn mit ofnen Ar⸗ 

men. Nun mußte er umftändlich alle Begebenheiten jener 

merkwuͤrdigen Belagerung erzaͤhlen und ſobald er geendiget 

hatte, uͤberhaͤufte man ihn mit unzaͤhligen Lobſpruͤchen uͤber 

feine Tapferkeit und Geſchicuchteit. Doch dieſe Freunde be⸗ 

hielten ihn nicht fange bey ſich, ſchon mit dem anbrechenden 

Mor⸗ 
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an machte er.fich wieder reiſefertig, um nach Hofe — 
eilen. Unterwegens erfuhr er, der König. ſey mißvergnuͤgt 
mie ihm, und habe ſich geaͤuſſert, Montluc haͤtte ſich nur 
gar zu lange gehalten und unnoͤthigerweiſe zu viel Leute auf⸗ 
geopfert. Dieſe uͤbeln Geſinnungen des Monarchen waren 
indeß nicht vermoͤgend einen Mann zu erſchrecken, der es ſich 
voͤllig bewußt war, ſeine Pflicht treu und redlich erfuͤllt zu 
haben ;- auch verſcheuchte feine Gegenwart bald alle diefe trüs 
ben Wolken... Der damahls fo mächtige Herzog von Guife 
uahm feine Parthey und redete ihn öffentlich das Wort. Die 
Herzogin von: Valentinoeis Maitreſſe des Königs that dag 
nehmliche und verfchafte ihn eine ſehr günftige Audienz bey ih⸗ 
tem koniglichen Liebhaber. Heinrich der Zweyte ließ ſich von 
ihm alles was bey der. Belagerung von Siena vorgefallen wat, 
bis auf die geringfügigften Umſtaͤnde erzählen und hörteihn mit _ 
vieler Neugierde und. Aufmerkfamkeit zu. Montluc recht⸗ | 
fertigte nicht nur ſich felbft gegen alle ihn gemachten Beſchul⸗ 
digungen, ſondern verwendete ſi ſich auch auch auf das Beſte 
für feinen Freund, ‚den Seneral Strozzi, dem man Schuld 
gab, daß er Siena nicht fo wie er es wohl hätte thun koͤn⸗ 
nen, zur Huͤlfe gefommen waͤre. „Glauben Sie, meinen 
Schwoͤren/ allergnaͤdigſter Herr — ſagte Montlue — 
Herr von Strozzi hat alles gethan, was nur irgend in ſei⸗ 
nen — ſtand, aber das Gluͤck war ihm immer zu⸗ 
wider.* ti | 


Am — —— ſich Hein. der — 
dien. die volltommene. Einigkeit, die während der ganzen Bes 
fagerung unter ‚dev aus Franzoſen, Deutfchen, Schweizern 

T4 a und 


vo 
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und Itallaͤnern beſtehenden Beſatzung zu Siena geherrſcht 
hatte. Er verlangte daher von unſerm Helden zu wiſſen, 
durch welchen. Kunftgriff er ſo verſchiedelie und einandet fo ſehr 
haſſende Nationen, wie dieſe, habe vereinigen Eonnen. Ich 
war an einem Sonnabend — ſagte Montluc, mit einem 
Sack unterm Arm auf dem Markt gegangeh‘, hatte in Ger 
genwart aller Beute einen Eleinen Strick, um den Sad zus 
zubinden, und einen Büfchel Holz getäuft‘; "und Diefes alles, 
vor jedermann auf meinen Schulen nad) Haufe getragen. 
Als ic in meinem Zimmer angekommen war, verlangte ich 
Zeuer, um den Buͤſchel Holy anzugänden, v° Hierauf nahm 
id den Sad, und that hinein, “feine Ehrſucht, meinen 
Geldgeitz, meinen Privathaß, meine Unzucht, meine Schwel⸗ 
gerey, meine Faulheit, meine Partheylichkeit, alle meitie 
Privatumſtaͤnde und mein ganzesgäfeonifhjes Temperament; 
furz alles, was mich, meiner Mepnung nach, an Beobach⸗ 
tung deffen, mas. der Dienft von mir forderte, : hätte hindern 
Sonnen. Ich band hierauf den Sack fehr ſeſt mit dem Strich 
zu, damit nichts wieder hevans kommen konnte, und warf 
ihn ins Feuer, > Hierdurch wurde ich num von allem rein 
was mich nur im geringſten von Aushbung der Pflichten, 
die ih Eurer Rn Dienft — war haͤtte ehhelten 
£önnen, * 2 | 

J Bee 2 53 Eck af wi 

Zur Belohnung dieſes fo ruͤhmlichen Dienſtelfers wurde 
der brave Vertheidiger von Siena vom Könige zum Ritter 
feines Ordens geſchlagen, eine Ehre, die in der Bamaligen 
Zeit chen fo felten als ſchatzbar war. "Auch erhielt er ein es 
halt von — Franken, die ihm auf den koͤniglichen 


Schatz 
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Sqhatz und eine gleihe Summe, die ihm auf die gaſconiſchen 
"Domainen angetviefen wurden; unglücklichertveife aber fand 
es fih, daß dieſe bereits an andre’ vergeben waren, Enndlich 
erhielt er auch noch zyyey Rarhsftelen im Parlament von 
| Toulouſe zur Husftattung feiner Tochter, die den Sranzdela 
Roche, Herrn von Fontenelles, heyrathete. Montlue 
_ war äufferft vetranuͤgt hieruͤber, "und: fägt bey dieſer⸗Gelegen ⸗ 
heit ſehr viel zum Lobe des Könige , ki Hamm iC 

(Der Veſchiuß folae nächftene.). * = 
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. De aunstertanlı. | 


— — un wohl. immerhin. 
Denn Komane " ME 
und ſteht dabey, fo wahr 1 bin, 
Im ganz verkehrten Wahne, 
Das das Entführen wohl noch neu, 
Und. heut zu Tag’ erfunden fen. x 


Die Alten fahn‘, fo gut wie wir, 
Mit fünf geiunden ‚Sinnen, 
Man könne unterm Monde ſchier 
Nichts ohne Weib beginnen; 
Drum mußten fie auch in der That 
Bur Zeit der Noth gar guten Kath. 


Die Stadt, mo Ge, Heiligkeit 
Zu berrfchen jetzt belieben, | 
Wär wohl, wie zur Erbauungszeit, 
Ein Rauberneſt geblieben ; | 
Wär nicht den zehnten Theil fo groß, 
Mir fie geblieben. weiberlos, 


Denn als man endlich fertig mar 
Mit pugen und mit fdubern, | 
Da fehlt’ es noch dem Gtädtlein gar 
Un den fo nöth’gen Weibern. Ä 
* | Da 


va, Der Secheeiac, if 


Da mocht es — bild' ich mir nur ein 


Wohl keinem recht ums Herzchen ſeyn. 


i 1: 03 ' 4 F u* 
Drum mochte bald ein kleines Corps . 


Bedrängter Zunagelelen. 
Sich auf, dem tonlalichen Oht 
Dies Drangfal vorzußelen, 
Wie rührend! als ein junger. Mann, 
Dor Gr. Majeftdt begann: PET 


„ Geftrenger Herr’! one moet verjeihn — 
Ihr ſeyd wohl zehnmahl weite “ ß * F 
Als wies doch fiel mir’ immer ein: Den, 


Was helfen leere HSauſet? 
Bedenkt, wo bleiben Weib und Kind, 
Die für den Staat fo ndthig find!“ 


„ Drum feht the uns auf Euren chen 
Mit froher Hofnung blicken, 
Ihr werdet mit Proviſion | | 
An Mädchen und erquidens N 
Denn feht, wir andern können, traun! 
Die Welber ade wie Hauſer Bein, = — 


Der Kinig ſprach u ar, te 


Mögt ihre mit Recht verlangen, 


Nur fragt ſich — wie ihr ſelbſt geſteht — ER 


Wie dies wohl: anzufangen > 
Auch zog ich dieſer Tage ſchon 
Es in Eonjiberation, 


4457. 834 
Mila ; 


1 ‘ 
J — 
5 
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„Hoͤrt 


286 SM. Der’ Jungfernraub. 
„Hoͤrt an demnach! ich habe Au Tr °F 
Ein Kampffpiel anzuſtellen; RE 
Und da iſt euch ja wohl benußt, en 
Wie viel- in ſolchen Filen REN. 
Bon Alters ber bey Jung und Alt — 
Ein ſolch Spectaculum ſchon alt. “ * | 


— Ar, 
„So macht beim’ dur das ganze rand | 

Den nachbarlichen Staaten, mern: 

Mit wicht ger Miene, fein befannf, a 

Es würden große Thaten a en 

Bey obbenanntem ‚Spiel Ken — Be 

Dergleichen man noch nie gefehn. 


er 
“> * 


„Da kommt gewiß Mann, Weib und ind, 
An Maͤdchen mwird’s nicht fehlen ; “ 
Und jeder kann/ wenn's Spiel beginnt, - * 
Mas ihm behagt, fih wählen... Na sr 
Nur fört zur unzeit nicht die Ruh! F 
Ein Stoß ins vein — dann areift ihr ul“ * 


Geſagst, gefchehn!. * Tag, Brig. an,. E 
Und jedes Nachbarſt adtchen 
Schickt, wie ſichis Rom nur: wänfgen — 
Getreulich feine Madchen. s 
Dan frömt zum Kampfplatz klein und groh,:- - 
und — ſchon geht's in den Schranken los. 


Kun mochte maͤnches Brieſchen da 
| Sich wohl infinuiten, 
I Auch — 


y 


Auch — opne Wiſſen der Mama — PERLE CT 
Ein dito repaßirens sage «ei men 


WVielleicht auch praßte mancher zu 


Nice ungefähr! und. miatt url. ml 


Als endlih man die Zeil gg 
Zum Kampfipiel mit den Scinen, .- 

Da hörte man von fera,,und nah * 
Das Horn zum Angrif tͤnen z Sys gi 
und huſch! gieng's in die Mädchen Reihn; 
Da hieß es: Liebchen, du biſt ments 


„Das Ghönde hatten, freplich u PR 


Die KHonsratioren 

(So geht's dem Bolt. gemeingtich) 
Zum Eigenthum erkohren; 
Indeſſen, man begnügte ſich 

Mit ſeinem —— 


Den Eltern mars —* —* ger Sueid J 


Sie konnten's nicht verſchmerzen; 

Nach Hauſe eilten ſie ſogleich 

Mit racherfuͤllten Herzen. 

Doch ob's den Toͤchtern auch fo war, — — 
Horcht auf! dies lehrt der Ausgang klar. 


u 


„ Entjungfert find ‚se ollzumabl, 
Das iſt nicht mehr zu hindern. 


Zur Rache bleibt und nur, hie Wohle... ,, * 
um unſern Schmerz zu lindenrn. 


ViIl, Der Jungfernrauh. } 
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Huf, Freunde! Nachbarn! auf, Herbeyt 
Bolgt unferm blut’gen Sriegsgefchren« 


- &o. ließen Däter,. ließen. fip = 
Gekraͤnkte Drütter hören, 
Und alles drohte furchterlſch, Ä 
Das Städtlein zu gerflöbren. "il CR 
Zufammen kam ein mächt’ges Heer, i T 
Und Kom — zog aus zur — | 
FE 
Man war hereita in Snchercwa “ 
Gar Tang’ berumgefprungen ; | 
Doch eines Siegs ſich zu erfreun, “ar bir, 
ar feinem noch gelungen, a 
Als endlich beyde Heere ſich 
Zu metzeln drohten fürchtertich, 


Den Dichtern fonft —** es 
Beym Kriea⸗ und Schlachtbeſingen, 
Menn’s ernſthaft ward, was — er 
In's Démélé zu brinden: N 
Da endigte die Schlacht fi oft 
Gar mwunderlich und unverhoft. 


Mit Goͤttern bier ich fee nicht; 
Doch ſollen hier Goͤttinnen, 
Zum größten Schmuck für mein Gedicht 
Den Aufzus gleich beginnen, 
Kann dies das Bande nicht erhöhn, 
So ſchließt ſich doch mein biedchen ſchon. 
| Die 


vH. De Sungfernraun:  — 289 
Die Heere waren don Geeht, | Er 
"Sar ſchrecklich anzuſchauen, | rer 
als plögtip — denkt in alee Welt! — 
Die fchönen, jungen- Frauen | | 
Sich ſtuͤrzen zwiſchen beyde Reihn, 
Und „Schonung! — gried 1 — echarment köreon. 


Wohl trugen fie allſamtlich — 
In ihren Arm geſchloſſen, 
Ein Sddhnchen, keuſcher Liebe Lohn, 
Aus Roͤmerblut entiproffen. 
Der hochgewoͤlbte Buſen mar. 
—— vom zerſtreuten Haar. 


„Wie, Vater! * tiefen fie moleih, 
„She woltet die und morden, 
Die uns bis jege — mir ſchwoͤren euch — 
So lieb, als ihr, geworden? 
So feyd ihr alfo denen feind, 
Mit denen Liebe uns vereint ? * 


„Nein, eh ihr uns zu Wittwen macht, 
Durchbohrt und, eure Töchter! 
und dann verfolgt in Feld und Shladt 
Die edelften Gefchlechter ! 
Durchboprt dann auch mit Mordbegier 
Die armen lieben Würmchen hier) — « 


„Hate: rief dab tapfre Kriegeöpeet, 
» Das if nicht auszuhalten!" 
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und manche Thrane zentn erſchwer — 
Nollt uͤber'n Batt der Alten. 

Sie warfen, mit erwelchteiu Sinn, 
Allſamtlich Pfeil und Bogen hin. 


Es glaubt mir niemand, wie oda = 
Sich Alt’ und Junge freuten: 
„Herr Sqhwiegerſohn! und Herr Papal“ 
Ertoͤnt's auf allen Seiten, | 
Und Großpapa ſchaut nun mit Luft 
Den Enkel an. der Leaeer Bruſt. 


Nur eins mein Beier! fehlte da, 
Die Scene zu vollenden: · 
Des holdeh Buͤbchens Grogmama, 
um mit gefblohnen Handen ie 
Zu declariren frank und fi, 
Daß dies des Waters Naſe fe 
. ! ” 


geipaisn. 


Wilhelm Richter, 
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Eharacterzeihnung der. Königin Anna von 
„England, ‚des Prinzen von Wallis, und deg 
Lord Bolingbroke. Aus den hinterlaffenen 
ang des beruͤhmten Generals Srefen 
von —— | 


a Gut AN engen 


"Ehre meiner: —*8* in Berlin n * Be des in ie 
2 gäfieger "&präche- gefchrichenen‘? Ortäinaimanuferiptt, 
Adas Die Ehataetere aller bamals lebenden brittiſchen 
Eee Der Graf entwatf fie anf ſeinet 
Reiſe nach England. Ulebrigens iſt es bekannt, daß 
Schulemburg ein gtoßer Staatsmann war, fo wie 
er er zu den ärößten Beisperen sie Saprhunderts 
schlit. et BR... “ 


an: Da — det e Königin Anıas 
Ns Königin Anna iſt eite Dame, ber es nicht am Ver⸗ 


Rande fehlet; fie ſheint abet eigenſinnig zu ſeyn und auf hrer 
Meinung zu beftehen, wenn man nur das Geheimniß weiß, 
„, Mit 0, Böltent, IV. u HM x Apr 
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chr hehe iR de RO I open) 1" hier rare Fr 
nif von auswärtigen Gefchäften. Sie liefboft ſelbſt die Nach— 
richten ihrer Gefandten an fremden Höfen. Dabero fie aud) 
oft, wann fie unterrichtet iſt / fr giſund utheilẽt Da ſie 
aber aͤuſſerſt ſchwach iſt, und ein blindes Zutrauen zu ihren 
Lieblinge und Miniſter hat fo Hhut fe doch ohngeachtet ih⸗ 
res Eigenſiuns alles, was dieſe ihr eingeben, und wuͤnſchen, 
was ſie thun ſoll. Sie verſteht die Verſtellungskunſt ſo gut, 
daß auch der ſcharfſi nnigſte Muͤhe hat nicht hintergangen zu 
werden. | Usseiheng: if fe nfcht wanbeitd in ihrer Achtimug 
und Zimeigung gegen ihre Liebünge und Miniſter⸗ Sie hat 
| rin mitleidiges gütes Eu Es koſtet ihr biele Vebertoins 
bung ein Todes; nrthe eil zu ünterfhreißen.- Die Harzodin von 
Warlborough hatte viele Gewalt uͤber fi en Diefe Prinzeßin 
behandelte fie viele Jahre mit Stolz und Härte, wobey fie 
von dem vorhergehenden Miniſterium unterftüget ward ‚pels 
ghe ſich Übervedgten, daß, die Koͤnigin ihr nicht entgehen koͤnn⸗ 
fe, und cs wuͤrde auch gewiß, noch. lo ſortgedauret haben, 
wenn nicht ‚der. Grosſſhatzmeiſter das Geheimniß gefunden 
haͤtte, ſie mit Madam Hill, gegenwaͤrtig Myladi Masham, 
zu vezbinden, welche, der, Königin zu verſtehen gab, daß es 
„ dbrer unmürdig waͤre, ſich ſowohl von der Herzogin als auch 
einigen Miniftern ale einer Eleinen Dame begeguen; zu, laffen. 
Der Sresihagmeifter hat es auch Bey der Königin dahin ges 
bradyt, daß ſie fich gegen’ keinen ind wichtigen Dingen als 
gegen ihn eröfnet, ‚und ‚alles wit, ‚dies ganz allein hir 
redet. | | 
Sie iſt ſchr relgüs ſohar Bevor, welche fe’ APR 
tier Weiſe von der Buheiging, bie Ni ie Ei dem 1 Präktibenten 
Ar Haben 
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haben konnte, abwendig machen, mußte; ſo daß die Nachfol⸗ 
ge bloß von, dam Hetragen des hannoͤnerſchen Hofes abhaͤngt. 
Man ſagt aber doch, dah ein gewiſſer Wiſchof ihr viele Zwei⸗ 
fel in Anſehung · des Betragens ahrer Schweiterii Maria, gegen 
— — sauber ie in. den — — habe. 





Fr, — great: tr. chen) J Bi Bier 2721 
FAKE BR FRI IE 2) 277 — EA 
Chat dus — ober nn panen * 
Br rn MR — N 


in, 


wohl proportionieten <hrilen EA arigenehmes dat. erik 
von guter Sefundheit, "zn welcher feine beſtaͤndig reguläre Les 
Bengart viel beyzutragen feiner, Er geniehet, wenig Wein, , 
fondern Cider, oder ‚Bienmiof, der. ihm aug Snaland. ae, 
dige wird Sein Berftand iſt heil und, ‚Durspringend, , 
Er affesticet eine gerofe Offenperzigteit, und tadelt alle Ver⸗ 
ſtelung an alten, ° Seine Leiden chaften ft ſind ziemlich einge⸗ 
ſrantt, und wie ig mich bey deſſen Holſtadt genau erkun⸗ 
de, ß fan pt man nie ‚große Anmuthungen a an ihm bemer⸗ 
ken; dahet er von allen beſonders hochgeſchabe und ihm von den 
Seinigen mit Ehrerbietung und Liebe begegnet ward, Er 
iſt mehr zu einer ‚nachdenklichen. Stile, ‚ale zu einer ſcheinba⸗ 
een kuſtigkeit geneigt; ‚feine Unteröaffuugen ſonderlich lt 
Damıeng fi fü nd er — oh galanty, ſo daß ihm 


a PR | auſ⸗ 
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auſſer bey der Tafel wenig Zeit uͤbrig bleibt mit dem Hetzoge 
von Lothringen oder andern Cavaliers ſich zu unterreden. 

Mit einem Worte ſeinen Character zu ſchildern/ kann man 
fagen: qu'il eſt gay fans empattement, ſerieus ſans cha-' 
grin, libre fans indiſeretion, complaiſant ſans basfäife;; 
bienfaifant, tout que fes difgraces le permettent , d’un air 
galant et aife? Er ift fehr fparfam, welches man an feiner 
Equipage, Tafel und-Kleidern. bemerkt. eine ‚Kleider find 
fehr fimpel, in meifer Waͤſche aber iſt er über alle maaßen 
proper. Man urtheilet von ihm, ‚daB et „große Neigung 

zum Kriege habe, aber mehr den Seetrieg als Landfrieg liebe. 
Er ſcheint nicht beſonders ehrgeizig zu feyn, auch nicht eigenflunig, 
ſondern iſt leicht zu lenken. In der catholiſchen Religion in 
er ſehr eiftig, und giebt ein Beyfpiel der Andacht 7 leidet kei⸗ 
nen n proteſtantiſchen Saſuuihen um ſich. Der: 


Se in Höfftaat beſtehet ohngeſcht aus zehn Edelleuten, 
welche mehrentheils Milords find, und beläuft fi in allen, 
auf einige zwanig Perſonen, welche alle Engelander und, 
alle eatholiſchet Religion find. Sein Sänftling kheinet fein 
Oberhofmeiſter zu fein; ein Mann von großer Erfahrung, 
Fähigkeit und vielen Verdienſten awiſchen funfzig und ſechzig 
Jahren. Man muthmaßet, daß er in einen geheimen 
Verſtaͤndniſſe mit einigen Herten. ber Ita, sing in 
Engeland und Sdchottland ke — 

Bey jetzigen Conjunetuten si et ſich ohngefehr neun 
| Monathe in dem Hetzogthum, In det Reſideng auf, wo bir A 
Diries feine‘ Bonzininier vor ſeiner Ankunfe hat meunbliren 

laſ⸗ 
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lofſen, fuͤhret da ein ſtilles Leben, um ſich beliebt zu ma⸗ 
„chen, und vielleicht and) beſſer die Zeit hinzubringen, laͤßt er 
auch Vuͤrgerliche zu feiner Tafel einladen, um ſich mit ihnen 
‚Busch. kleine. Spiele aus Mangel des Adels zu -beluftigen, 
Bey feinen Beſuchen, ſo er dem Herzog von Lothringen macht, 
logiret er in der Reſidenz zu Leunwille, wird ſo praͤchtig als 
moglich bewirthet, und mit Comedien, Vaͤllen, Concerten, 
Spielen und Tagen unterhalten. Wenn. er mit dem Herzöge 
und Herzogin Tete à tiöte.umgehet, wird er mit dem Titul 
Seiner Majeſtaͤt angeredet. Bey Hofe wird ey ſowohl von 
Damen als Capalieren ſo genannt, Die Begegnung der 
Herzogin iſt gegen diefen Prinzen, fo wie es einem Könige 
zukommt. Man meynt, daß er mit der Königin in Engeland 
in Anfehung feiner Eigenfhaften und feines Betragens viele 
Aehnlichkeit Habe, auffer im Geſichte nicht: Ob en ihrem 
Rath folge ift ungewiß,; doch muthmaßet man , daß ihm un, 
“ter der Hand von. der Königin zu feiner aus Frankreich haben⸗ 
den Penſion, ein Merkliches zugeleger werde. Es iſt auch 
wahrſcheinlich, —* ſich in einigen. Sehen nic bir Re · 
— richte. 


Von * — des — aus Frankreich iſt 
oniemand beſtaͤndig um ihm: “allein: deſſen Envoye zu Nancy, 
wie auch der Gouverneur von Mez, der Herr Graf von Sa⸗ 
lian find oft um ihn, und pflegt er ſich oftmalen zu Commercy 
‚by dem Prinzen von’ Vaudemont zw‘ divertiren. Bey den 
Cavaliers an: feinem Hofe gebraucht man nicht das Wort Mis 
niſter, fondern allein Cavalier des Königs von Engeland, 
deſſen —— aber wird allein hervorgezogen. Er 

u 3 hat 
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? 2061. Characterzeichnung der Königin Anna 8. England, 


hat feinen Secretair unter dem Namen Staatefectetait ;"foh« 
dern einen Engeländer, der fehr geſchickt ind von vornehmer 
Geburt iſt. - Wie denn diefer Prinz feine ahbere Garde als 
‚des. Herzogs hat, welche von 8 zu 10 Tagen abgeloͤſet wird. 
‚ Wenn er. von-Barr nach Füneville.geher, : wird er von der 
Garniſon von Nancy dahin. begleitet. Weil aber der Her 
zog alsdann mit feinem Gefolge ihm auf einige Stunden eut⸗ 
gegen gehet, ſo ziehet die Eskorte bey ihrer erften Zuſamen⸗ 
‚£unft ab, und wird ſodann von der herzoglichen Garde an 
: Dit und’ Stelle begleitet, | E 
“= F ih 





"Character des Bicomte von Bullenbrock. 


Dieſer berühmte Sqriftſteller⸗ war von guter Fami⸗ 
‚lie; ſein Vater war bis zum Verbrennen ein Wigg. Er 
hotte Vermögen, viel Lebhaftigkeit und Verſtand, aber feine 
Urtheile waren nicht immer richtig. Er war heftig und uns 
| ternehmend i im hoͤchſten Grade, aber Mit ‚allem dem hatte: et 
nicht Muth genug,noh Standhaftigkeit x übereilten Bors 
haben auszuführen. Er war nicht unfundig in den fremden 
ſowohl als Natienalaffairen.- Er war lange. Zeit im Parlas 
ment aud) Kriegsferretair ,; und endlich. einerder erfien Staats⸗ 
ſecretaire. Er war fehr dem Wein und. dem Frauenzimmer 
‚ergeben. Dem ohngeachter nahm. ex ſich ſo gut bey den oͤf⸗ 
fentlichen Geſchaͤften, daß er gewiß einer der beſten Miniſter 
ſeiner Zeit geweſen waͤre, weun die Ausſchweifungen und 
Zerſtreuungen nicht ſeine Seele und: ſeinen Leib zerſtöret haͤt— 
ten, wenner — und nicht ſo gefaͤhrlich geweſen 
2* waͤre. 
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waͤre. Sein großes Genie:kberfah ſogleich und er ſchrieb ſo⸗ 
wohlsin ſeiner Mutterſprache als in der frabzoſſſchen en 
ſehr gut, Br 


- Die englifchen Vefandten an auswärtigen Hoͤfen ſagen 

von ihm, daß ſie ſeit langer Zeit keinen Staatsminiſter ge⸗ 
9 De fie beſſer unterrichtet habe, als diefer.. Er iſt 
ohiigeadhtet feiner Aueſchweifungen ſeht enbeicin, und‘ "he 


hurtig und’ detidt, ein· duͤtet Fremd: derer, die ihm blind» | 


lings folgen. Segen ben Herdos von, Marlborough iſt er 
ſehr undankbar geweſen. 


Man muthmabet, daß Trangeiäsg ſeiner letzten Reiſe 
dahin viel über ihm gewonnen, ‚Rd daß er fi ich genau mie 
dem Pretendenten ‚verbunden £ hat. * Wenn er wider jeman⸗ 
den aufgebrachf i it, ſo darf man ih nur auf biefen Gegen⸗ 
ſtand bringen f redete er davon ohne Schonung in der größe 


ten Sefelfchaft, (aget Seleibigeybe 2 Dinge J die auch ein Mann, 


der nicht Minifter, wäre, verſchweigen w würde. a 


Eeit dem grleden it dleſer Miniſter hachläſis gewot⸗ 


4 


- 


den, und Hat fich iR den Kopf gifeht,” "den Milord von Di 


ford zu beleldigen ud ale” uͤbtige dleichgültig Fu’ behan deln! 


Es gelang ihm auch? ·endlich aber fein Sieg dauerte nicht. 


lauge. Da die Kdnigin todt war „ward dieſer kord fo eiteh 


fo ſtolz und anertraͤglich ſo daß ſein Fall nur von denen bloß 


detiichet urde , "die: ihin nigethan Waren. Er war wuh 
Aber“ den Tod der Kontgin untroͤſtlich⸗ und man glaubte ge⸗ 
wiß daß er feinen Veeſtand verlieren wuͤtde. Er war der 


ef von allen der ſeiner· Aemptet burtch den Koönig Geörge 
* us ent⸗ 
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entfeget wurde; ohngeachtet er nun großen Aufwand gemacht 
hatte, fo behielt er noch fo viel uüͤbrig ſelnem Stande — 
zu leben. | 


! 





m 
Auszug aus Thomas Coriats Tagebuch und 
Meifebefchreibung von Indien. 


Fortſetzung. 


Themae Coriat, deffen Wanderungen duch Frankreich ich 
dem Publicum als eine Probe der Reifebefehreibungen des 
vorigen Jahrhunderts vorgeleget Babe, Eonnte, nachdem er eie 
nen großen Theil von! Europa burchwandert wart, und feine 
Bemerfungen feinen Landsleute zum beften gegeben, noch 
nicht tuhen, ſondern machte ſich von einer unuͤberwindlichen 
Begierde zu reiſen getrieben, abermahls auf den Weg, gieng 
zu Schiffe vor; London a612 nad. Conſtantinobel und, weiter 
nach Sindien, , Der Tab überfiel ihn. aber auf dem Wege 
nach Surat 1617, wo er auch begraben lieget. Cs ift Scha— 
de, ſaget ein engliſcher Schriftſteller, der ein Werk unter dem 
Titel; die Pilgrimme 1625 in fünf Bänden in Folio heraus⸗ 
gab, und Purchas heißt; es iſt großer: Schade, fagt. er, 
da er von Coriat fpricht,. daß die ausfuͤhrlichen Bemerkun⸗ 
gen ſeiner Wanderſchaft, bie ſehr lange gedauret, entweder 
verlohren gegangen, oder daß ſie nicht in eine beſcheidene 
Hand gerathen, welche ohne Zweifel gute Nachtichten fürs 
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Publicum als füßes , friſches Waſſer aus dem ungeheuren 


Salzmeere diſtillirt haͤtte. Eben dieſer Schriftſteller hat 
aebſt einigen andern‘ einige feiner Briefe geſammlet die 
er. in ſeinem Werke hat ateruaen. — wovon — 

——— — werben, | 2 


Ein Brief an, feine Mukter aus Agrad der Bauprfiae 
des großen. Mogols in int den legten Oe⸗ 
tober 1616. 


| Tpeurefe und geichtene Mattern 


Ob ich gleich meinen Brief von Asmere, der Sofe | 


der großen Mogols unterfchrieben babe: „jo. ſchreibe ich doch 
eigentlich dieſen Brief zu Agrq, bie vornehmſte Stadt ber 
‚ganzen Herrſchaft des vorgenannten Koͤniges und zehn Tas 
‚gereifen von Asmere entfernt, Bon Asmere seifte,ich ben 
1sten September 1616 ad, nachdem ich mich, da zwoͤlſ Mona⸗ 
the und ſechszehn Tage aufgehalten. hatte. Sch muß ber 


Eennen, daß ich mich ein wenig lange an dieſem Orte aufge⸗ 


halten habe. Ich mußte aber nothwendig hier eine gerey⸗ 
me Zeit bleiben, um die Sprachen | der Länder zu erlernen, 
dig ich durdjreifen wolte, nämlich perfifch, tuͤrkiſch und aras 

biſch, welche, ich, auch, fo. ziemlich. au, dem Hofe diefes Kb⸗ 
nigs erlernet habe * welches mir lieber iſt, als Geld in, der 
Voͤtſe, und womit ich leicht fortkomme, wenn es mir armen 
Pilgrim in. dieſen mohammedaniſchen und. heidniſchen Lan⸗ 


dern an Gelde ſehlet. Dann; kann. ich mir auch dutch 


Huͤlſe des Perſiſchen einen. Zutritt zum Koͤnige verſchaffen, 
und mich mit ihm uͤber die Gegenßande/ wovon ich Gries 
Us gens 
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genheit Haben werde zu ſprechen, zu unterhalten. Dies be⸗ 
wog mich mich fo lange / an dieſem Hofe zu verweilen. 
Sch wohne hier in dem Haufe eines; englifhen Kaufmanns, 
eines lieben Landmannes, uhd brauche nicht: einen Pfen- 
nig für Effen und Trinken, Logis, Waͤſche und andere 
Dinge auszugeben, Die perſiſche Sprache habe ich ſo 
“fleißig ſtudieret daß ich in wenig Monathen im ‚Stände 
war, vor dem Könige und dem Adel in dieſet Sprache eine 
Rede zu halten und nachher mit feiner Majeſtaͤt in’ diefer 
Sprache fertig zu ſprechen. Ss fhreibe der Neuheit wegen 
eine Copie von dieſer Rede in dieſer Sprache, ob ſie gleich 
den Eugelaͤndern ſehr fiemde ſeyn wird, da fie feine Vers 
wandſchaft mit einer unſter chriſtlichen Sprachen hat. Doch 
füge ich Hier eine englifhe Ueberſetzung bey, die Sie einigeh 
"meiner gelehrten ' Steunde unter den Geiſtlichen, und den 
"Steitmben ih Evill und an andern Orten, die ein Vergnügen 
finden werden,“ eine ſo ſeltene und ungewbhnigliche Spradje 
zu leſen, mittheilen werden. Das Derfi (che lautet Plgenbet | 
maßen?: m 50 


Eine Copie, der in perſi ſcher Syrache vor dem großen 
| Mogui und ſeinem Adel gehaltenen Rede. 


Hazaret Aallum pennah ſalamet, foolces Daru- 
ces ve teharangeſhta haffam kemia emadam az wella- 
gets door,’gahne Az Mulk Inglizan: Kekeſſanaion pe- 
théen 'mufhacas ' cardendke 'wellagets, hazcbor der 
akers magrub bood, ke mader kamima nezzarets dun- 
.maft, ‘ Sabedde amadane marimiabofti char checz akt 
-auval.be dedane, ae deedars. Hazaret ke fee- 
ip X be 


I 
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be caramat ba humma Trua kestau reeſeedaſt doba ta- 

mam <mulk Mufülmanän 'der Theenedan 'awfaffe; Ha- 
caaret daveeda’amadam be deedane aftawrie akdas muf- 
haraf geihtam duumbray deedane feelhaydlazaret, kin 
chuum janvoar der heech mulk:ne'd ſen ju bray 
deedane namwer Jarqu fhumma: gauga, ‚keferdare 
damma daryaha dumieſt. Chaharumi een aft, keyee 
:fermawne alifhajon amayet ‚fermoyand, Kebetwanam 
der Welleyetts Ufteckraftan ba fhare fan atcond, hray- · 
æeerat cbrdon, -. Cabbre mobarreehe faheb erauneah 
aw ſaffe tang 00 Mofa. chere oo.der tamam aalum mes- 
‚hooor aft belk der ‚Wellagette Værbee een cader . Meft 
nhoor neeft chunam che der. Mulk-Inglifan aft digr,.bis- 
‚hare ‚efhteeae‘daram, be deedane mobarrec me ſare ‚fa- 
heb orawnca .bray een fabeb che: awnefaman che. fo- 
‚cheer de fhabe: Stambolboodam, ye araebcohuan, ama- 
‚rat deedam der, mean yecufh bawg. nafdecfhat ‚maf- 
‚goar 'coia, che padfhaw. Eezawiawn. che nameſh M: 
‚auel. bood che faheb. erawn Sultan Baiafetra de. ‚Zenj- 


‚ceratellaio beftand, oo der Gafes nahadondeen car chees * 


‚meera „as mulehe manium baneed. tamia, as mulg, 
‚Roomo0u Arrac peeda gefhta, as door dereenen mulc re- 
‚feedon, che char bafarpharlang, ı rawdorad, bef hare derd 
00 mohuet caſheedan che heech ‚ches dereen durinia 
‚gen cadermohnet, ne cafheedat bray deedune mobor · 


. ‚Fee dedäne Haferet et awn roos chebe tadte fhaughiie 


di PR a4, ) nm 
fhaughee ‚mufhavaf fermoodand. * 


Be beizt cß.. 


Zr er — Herr 
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Here *) Beſchuͤtzer der Welt, . alles. Heyl dir! 
-B6 hin ein armer Reiſender und Weltbeſeher; ich ‚bin 
ans einem entfernten -Laude gekommen‘, welches Engeland 
‚Heißt, und yon welchem die alten Geſchichtſchreiber geglau⸗ 
bet haben‘, daß es an den aͤuſſerſten Enden: nach. Weſten 
su liege, und welches die Königinn aller Inſeln in. der 
Welt if. Es find vier Urfachen, warum ich hieher gekom⸗ 
men bin. Erſtlich das gefegnete Angeficht Ihre: Majeftät 
‚zu ſehen, defjen großer Ruhm Über ganz Europa und über 
alle mahommedaniſche Länder erfchollen iſt. Als ich von dem 
großen Ruhm Euer Miajeftär Härte, ſo eilte ich hieher, und 
reiſte ſehr vergnuͤgt ihren fo prelßwuͤrdigen Hof zu fehen. 
Zweytens, um Ihro Majeftär Elephanten zu fehen, welche 
"Are von Thieren ich noch in einem Lande gefehen Habe. 
Drittens, euren berfihmten Fluß Ganges zu fehen, weicher 
ber Vornehmſte aller Flüge in der Welt if, Die vierte 
Urſache iſt dieſe, daß ich Ihro Majeftät antreten und anfles 
"hen will, mir gnaͤdi⸗ gſt einen Paß zu bewilligen/ daß ich in 
der Tartarey bis zur Stade Samardand "reifen kann, um 
das geſegnete Grab des Herrn der Enden der Welt zu ſe⸗ 
hen, (dieſer Titel wird Tamerlan in dieſer Gegend in per· 
‚fer Sprache gegeben; wodurch fle 'verftehen, baß er der 
hoͤchſte und groͤßte Monarch der Welt ſey) deſſen Ruhm in 
„ber. ganzen Melt verkündiget iſt, denn er iſt vielleicht nicht 
sa beruͤhmt in ‚feinem eigenen Lande in der Tartarey als im 
England, — habe ich ein großes Verlangen ſein ges 

N ſegne⸗ 


*) Dies if der gewöhnliche Titel, der im von allen Frem⸗ 
den sehen wird, 
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ſighetes Grodmoahl "sit eben.” Als ich zu Conſtantinopel war⸗ 
ſahe ich ei’ inerkwrdiges Gebäude‘ in "einem: angenehmen 
Gaͤrten nahe bey der Stade, wo der chriſtliche Kahſer! ie 
Nahmen Emanuel dem Herrn ber” Erden der Welt in) 
pkhchtiges Baͤnket gab, "da er den Sultan Vajaiet in’ kin⸗⸗ 
blutigen Schlacht Nahe bey der Stadt Bruſia gefanen · ger 
often," Joldene Ketten geleget; und in einen eifernen 
Kefigt rineſchloſti Dieſe vier nrſachen Haben mich beſbol 
gen, ſo welt Her His Meinem Vaterlande zu kominen! I 
bin zu Fuß durch bie Tuͤrkeh und Perſien gereiſt. Sb weit 
bin ich bis hlehet gewandert, daß ich "bey “meiner Pligrim⸗ 
ſchaft breytauftud Meilen gegangen/ wobey ich viele Muͤhe 
und’ Noth audheſtanden, dergleichen kein Oterblicher in did 
Welt: nusdeftandeh Hat, ſeit dee Zeit daß Euer Maje⸗ 
ſtat einen ruhmbuͤrdigen Thron“ bentieten um * a. 
Me Curt — zu —— a 
ach ich melne Bohr aeäkhtiet — ſo PN 4 
4 einige kurzbeUfterredungen mit ĩhm ini perſiſcher Sptu⸗ 
dei - Er ſagt mir⸗ aber when ander," daß er mir ie. 
hung Bert! Reife ""Sawiareind: ketnrn Woreheit ſtifeen 
tdane weil zwiſchen ihm und den tarteſtſchen Prinzen kei⸗ 
nd Fteundſchaft auhte, fo daß feine Einpfehlungeſchreiben min 
mehr ſchaden "his nutzen wuͤrden/ Er fuͤgte noch hingu, daß 
die Tartarn “are Chriften haßten, daß ſie ſie gewiß tödten 
wůrden, weh fe in ihr Land nen, ſo daß er mit! ernſt⸗ 
Lich“ von ber Reiſe abrleth, wenn ich Anders mein deben uno: 
meine Wohlfahrbolieb haͤttez endlich beſchloß er fee Reber 
datnit; daß er mir eine Summe Geldes aus einem denſter, 
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aus. welchem er ſohe, in eine ausgebreitete „Schürze warf; 
und. welches hundert Stück Silber, jedes zwey Schilling 
Htetling werth betrug „An, allen, aber. zehn Pfund nach uns. 
ſerm engliſchen Gelde, ausmachte. Dies hielt ich ſo geheime 
für, dem engliſchen Geſandten, ‚bis, ich mein Vorhaben aus, 
geſuͤhret hatte: denn ic) mußte wohl, Daß unſer Gejandter, 
mein Vorhaben. würde gehindert haben, wenn; er es porhero 
gewuſt haͤtte. Auch ſagte er mir, nachdem ich ſchon mein 
Project, ausgeführet, hatte, daß er es gi, würde hinter⸗ 
trieben haben, weil es zur, Anchre unſerer Nation gereiche, 
daß ein Landemann ſich in einer ſo bettelhaften und armſe⸗ 
Ugen Geſtalt dem Koͤnige praͤſentire, um ihm Geld, abzuzwa⸗ 
den. „; Aber‘ ich, antwortete unfezm Geſandten auf eine ent⸗ 
ſchloſfene Art, daß ich zu Feiner Jeit meht des Geldes denke 
chigt geweſen, als jeto. Denn ich, hatte in der That ‚nun; 
zwanzig Schilling Sterling in meiner Boͤrſe weil mich ein 
Tuͤrke in der Stade Emret in Moſopetamien faſt alles; meis 
up6 Geldes: boraubet hatte. Nachdem ich nun beym Koͤnige 
geweſen war, gieng ich zu einem odlen und großmuͤthigen are, 
meniſchen Chriſten, zwey Tagereiſen yon des Moguls Hoſe, 
dem ich, weil ich yerfüch verſtand, ſo wiſlkammen war, daß 
er ‚mich. ſehr gut unterhielt und, mich bey meiner Abreiſe 
mit zwanzig Stuͤcken ſolches Geldes, als der Koͤnig mir ge⸗ 
grben, beſchenkte, welches vierzig Schilling Sterling betrug. 
Dad zehn Tagen veifte ih von, Asmeta fieng aneine Pils, 


unſer Geſandter mit ein Sie So. von. n.des Sönigs Se, 


nn wm; uud mwanꝛis — werth, ‚995, ‚welches. ic... 
UN RG si 
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wenn es möglich, bis ich. nach Eugeland komme, auſbewah⸗ 
ren will, ſo daß ich jetzo beynahe zwanzig Mark Sterling 
beſitze; und noch auf den Grenzeu Perſiens, che ich in das’ 
- Latid) Tan; dtey! und dreyßig Schilling, vier Panzer in per⸗ 
ſiſcher Muͤnze won Myladi Scherley erhielt. Jetzo habe 
ich AR Agra, wod ich dieſen Brief ſchreibe, zwolf Pfund 
Stetling, Welches nach meiner Art zu leben, da ich nicht 
mehr als zwey Pfenge, Sterling täglich brauche, mic drey 
Jahre mit Eſſen Zeinfen und Kleidung, auf meiner Reife 
unterhalten kann: denn’ allg eßhare Sachen find in Afien 
ſehr mohlfeil; ir daB, Trinken ſoſtet n mir „gar nichts weil ich 
ſelten ** meiner Wonderſchaft etwas anders als reines 
\ Waſet tele di "On Agha habe ich iM id fe8 "boden länger 
aufgehalten, um ein gunt Oeledenpeie Sb zücharen!! nach "Fort 
berähttreen Gariges zu reifen, "der Fünf‘ Lodeteſen ar gie 
if, und uin die‘ merkwuͤrdige vuſminentunft dee Volts bier 
ſer Gegend;au ſehen, „welche man, Daniang;.nenzet, und 
von welchen "über vierhundert tauſend hieher kommen, um 
fi in” den St 'zir baden‘, und eine Nenhe Goldes ‚dem 
| Sup theils in Septägter Mütze, then großen maßiveh 
Stangen zu bpfern, indem ſie daſſelbe in den Surf werfen,’ 
ihr andere beföndies merkwůrdige ‚Eereitionten beobachten⸗ 
2) ift ein fo merkwuͤtdiges Schauſpiel baß min Ts" wedre 
ih Groͤßaſien noch inn Kleinaften, welches trlarf Jebo Natollen 
hennet, geſehen har. NDles geſchiehet alle Jahre einmahl, daß 
böh dauſend Meilen Hei“ viele" · Menſchen kommen and ihren 
Füng als ihren Gott, Schöpfer und Retter verehren. Wenn 
ich diefes er gefeheh, will ich Hay der On; dar 
2895 IR sid Ar ER BR TEN. hor 
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Lahor zuruͤckreiſen, und fo weiter nei — mit Gottes 
nn, BER — —— 1 
| * | Br 
©: nrtlich — und voor 
* &ohn,: 
jetzo — Pilgrim 
Ze DEE — — 
Eehev Bemetungn und Anekdoten von 22 
mas a 


geſuuiſche Verehrung der Mutter Diarik, 


„Die Vettler bitten die Chriſten in dieſet —— 
Almofen im Namen der Bibi Maria und nicht das Haja⸗ 
mel Eeſar daher koͤnnen wir fliegen, daß die Jeſuitet 

| wehe die Mutter Maria als Jeſus gepredigt haben. 


Merkwurdiges Beyſpiel eines Arpeiften. | 


\ ‚Ein. ‚großer Kaja ein Heide, bekannter Atheiſt und 
Geräte der. Gettheit, ruͤhmte fih, daß er keinen andern 
Gott als den Känig, kennen und fuͤrchte. Da er eines ‚Tage 
ben.feinen Melbern ſaß, pfluͤckte ihm eine. derſelben ein Hagr 
aus der, Vruſt, daß es blutete. Dieſe kleine Wunde ward 
txebsartig, und, unheilbar, | daß er in wenig Tagen an fer 
tzem Leben, verzweifelte, und. da ihm alle ‚feine Freunde und 
Hofleute beſuchten und Sep ihm waren, ſagte er zu ihnen t 
Wer von euch hätte wehl nicht geglaubet, daß ich al⸗ ein 
Krieger durchs Schwerdt, Spies oder. Bogen haͤtte ſterben 
muͤſſen ? Nun aber muß ich bie Macht des großen Gottes 
be 


9 


n J 


belennen, den ich bichero verachtet Babe, daß er Feine Lanze, 
kein, Schmerdt, ſondern nur ein kleines Ham) bedarf) einen 


ſo gottes laͤſterlichen Veraͤchter Kup Se u “ an | 


hin, zu toͤdten. TE — 111 Pas > ER u? 


# ’ ‚ —⸗ 


29 Qui | 


hg Shah. batte alle Arten der Titenrpien 
eetönfie geleruf. . Da er einmal guter 2 Eaune war, wolte er, 
fi em Ar ein Glches > aufpjel geben, ep alſo ſeine liebſte 
9— herführen N and | hieb ihr mit ‚einem, Scwrrörftzeigk. 
den opf ab 1 und da et, be, daß alle Anweſende daruben 
berrüßt waren, bo fegte e Ahr d den Kopf wieder auf, ‚se daß. 
tein ‚Ai, meht au Se war. — a — 


(1139 sh. na de 


— Wieibliche Teoue 38; rat 


Sultan ans Hätte’ fie eine! Hal, die eine fe j 


* Zaͤrtlichkeit für ihren Mann Hatte, "bag fie ſich mie 


dernſelben einmauten A Det König,” deſſen Silangener 


Rz waͤr, wolte auf’biet Monache Ane Jedd auſtellen, and 
fflechtete daß fein Gefaͤtigehlet in ſeinee Abioofenett eniflie⸗ 
hen wuͤrde, entſchloß ſich alſo einen Thurm si bauen, N 


ihn mit einigen Bedienten auf, Die Zeit. einzumguren. Nach⸗ 


dem yun der Thurn fertig war, tam feine Fran und fiel 
dem König zu ‚Säpen, wolte nicht eher. weggehen als bis fie 
dir Erfaubuiß,ethlet, Rt mir iom einaufhließen, ¶ Der Kin 
nig v olte fie überseden ihre, Fteyheit zu —** ſie ver⸗ 
langte aber nichts mehr aa die Gehaͤhrtin in dem Gefaͤngniſſ 

Sn — zu ſeyn. en — — LE 
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Ecbars Eindliche Liebe. 


Schach Ebar wat fehr gluͤcklich, und liebte feine 
Mutter mit der groͤßten Zärtlichkeit, wovon folgendes ein 
Beweiß ift, daß als feine Mutter von Lahor nady Ayra in 
einem Tragefeffel oder Palachin getragen wurde, er benfel, 
ben auf die Schulter nahm, und feinem vornehmften Adel ber 
ſahl, ein gleiches zu tun, und ſo trug er ſie uͤber den Fluß 
von einer Seite zur ändern. Nie hatte er ihr etwas abge⸗ 
ſchlagen auſſer dieſes einzige, Sie verlangte nehmlich, daß die 
Bibel einem Eſel über den Hals folte gehangen ‚ und fo duch 
Agra gepeiticht werden: weil bie Portugieſen auf einem 
Schiffe, das fie ihr weggenommen einen Coran bey den 
| Mohren gefunden, denſelben einem Hunde an Hals gehans 
gen und fo durch die Stade durchgepeitſcht hätten. Er war 
fo billig, . daß er, ‚diefe, Art der Rache nicht bewilligen wolte, 
ſondern antwortete feiner. Mutter mit der größten Ehrerbies 
tung: Es iſt ſchlecht, daß die Portugieſen dies gethan ha⸗ 
ben, aber es wuͤrde ſeht ungerecht ſeyn, wenn ein Kanig Bir 
fes mit. Döfem vergelten , „und fih an einem unſchuldigen 
Buche raͤchen wolte. 


Rt 


Merkwuͤrdige Rede eines — zu (in n ia. | 
Nachdem Schach Freed nad) einem Aufruhr, wodon 
ſein Sohn Curſaroa der Urheber war, die Schlacht bey Las 
Bor gewonnen; und viele Anführer gefangen hätte, ließ er 
fie alle an den Fleifherbuden aufhangen. Sein Sohn Eure 
ſaroa war:gleichfalls gefangen, und mußte barfuß auf einen 
Elephanten durch Labor reiten und feine tapfern Soldaren han 
gen ſehen. Sein Vater fragte ihn, wie ihm dieſes en 
* ſſpiel 
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fpiel gefiele. Ex antwortete aber daß es ihm ſehr leid thaͤte, 
daß er ſaͤhe, daß er ſo grauſam und ſo ungerecht gegen diejeni⸗ 
gen verfuͤhre, die doch ihre Pflicht gethän Härten‘, weil fie 
in feinem Dienft geweſen: er würde aber recht gethan haben, 
wen er fie erhalten, und ihri als Ihren Herrn und — 
der Rebellion beſwaſt haͤtte. 


| Descgrößent Mogols Wohlthaͤtigkeit. = 
Wenn BR Kbnls des Nachts aufwachte und die ‚Srof 
fen feines Hofes, ' Anffer feine Leidwache ſich wegbegeben hat» 
ten, ließ er gewiſſe arme alte Leute Eorhınleit; (ef fle ſich nieder» 
fegen, und thät allerley Fragen an fe ind unterredete ſich 
mie ihmen auf eine vertraute Art wenn fü e wieder fortgiene 
gen, ließ er fie klelden, gab ihnen Almoſen und zaͤhlte ih⸗ 
nen das Sh fetoft in, das ſi ie verfahgten, 


Auch kann ich den merkwuͤrdigen * ſeiner * 
tigkeit nicht vergeſſen wovon ich Zeuge ‚deioefen Sin, Alo 
er zu-Asmera zu Fuß nach dem Gtabe des Pröpheren Hod 
gieng, zuͤndete er ſelbſt ein ‘Feuer anließ für fuͤnftauſend 
Arme kochen, nahm die erſte Schuͤſſel mit ſeiner eigenen 
Hand, reichte fie einem dar, dann folgte Normahol und-f 

ſeine Frauen. Knack mir dieſe Nuß und die — 
en vapiſtiſchen ——— ru nl 9 

| m age nd 

Dean Konigl liebt feine Abtelnnigen Inder Keliglon, * 

— Ein Armenianer wolte ein Mahomedaner werden’; bat 

einen; Edelmann ihn zum. Koͤnige zu fuͤhren. Der König 

— ihn, weswegen ie ein Mahomedaner werden wolle; 

X 2 ob 
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ob er glaube, badurch eine Befoͤrderung oder Ehrenſtelle zu 


erlangen ?, Er autwortete, nein. Einige Monathe darauf 
verlangte er etwas von dem Könige, ... Es ward ihm aber 
abgefchlagen, und der, Koͤnig fügte hinzu, daß en. ihm die 


größte Gnade erwieſen, daß er feine Seele erxettet, für feis 
"nen Körper möchte er fo gut forgen als ep. toͤnne. 


Der König liedt dieſenigen nicht die ihre Religion ver 
ändern. Er hat feine eigenen Ueberzeugungen und Grund⸗ 
ſaͤte, dahero duldet er auch alle Religion in feinem, Reiche; 
Dieſes will ich durch ein merkwuͤtdiges Veyſpiel beweiſen. 
Der König hatte einen, bet ein Arınenianer mar, mit Namen | 
Stander. Dieſen fragte e bey einem Geſptaͤch uͤber die Res 
ligion, ob er glaube, daß er oder feine Patreg wohl, einen 
Mohren befehret hätten, der um des Gewiſens willen und 
nicht um des Geldes willen ein Ehrit geworden waͤre? Die— 
fer antwortete mit, vieler Zuverſicht, daß er einen Diener 
hätte, der ein volllommener Chriſt waͤre, und des um kei 
nes weltlichen Vortheils willen feine Religion ändern würde. 
Der König lieh ihn ſogleich Holm, und befahl feinem Herrn 
wegzugehen. Er fragte ihn nun, warum ee ein Chriſt ge 
worden? Diefen führte ſchwache, jeſultiſche Gruͤnde an, fuͤg⸗ 
te aber himzu, daß er nie eine andere Religion belennen wuͤr⸗ 
de, Der König verſuchte ihn duch Verſprechungen zur Wien 
derannehmung der mahomedanifchen Religion zu bewegen, 
bot ihm eine Werftoni,’ das Eommulido ber die Pferde‘ an, 
und fagte, daß er Doch nat jetzo monatlich dier Rupien Lohn 
Härte, daß das eine atmſelige Belohnung fuͤr die Verlaͤugtuung 
feines Glaubens waͤre; wenn er aber wiederruffen wolle,ſo 
4 | 2 yools 
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wolle er ihn mit ‚Würden und: Ehre überhäufen. Dieter 
Menſch antwortete, daß ar nicht um dieſes Eleinen Gewinſtes 
willen ein Chriſt geworden waͤre, denn ar habe Glieder, und 
koͤnne fo viel verdienen als ein Mahomedaner ; er wäre von 
Herzen ein Chrift, - und. wiirde nie fine Religion ändern, 
Da diefes nicht half, zog der Kbnig andre, Seiten auf, -und 
drohete mit Schlägen und Fortur: s < -Der Profelie entfchloß 
ſich maͤnnlich, alles zu erdulden,; und antwortete, er wolle 
olles ertragen. Jedermann erwartete nun eine harte and 
ſcharfe Zuͤchtigung. Allein auf einmahl änderte der. Koͤnig 
ſeine Sprache, ruͤhmte ſeine Standhaftigkeit und Ehrlichkeit, 
befahl ihn wieder zu feinem Herrn zunfickzukehren, und ihm 
ehrlich und treu zu dienen, umd ließ ihm täglich eine * = 
Peuſion ru ne, Rechtſchaffenheit — | 


| — — — gieng der * auf die al 
Schweinsjagd, ‚ein Thier mas den Mohren fehr varhaßt if; 
Er pfleate alſo diefe Arc Wild unter den Ehriften zu vertheilen, und 
ſandte quch zu dem Herrn dieſes bekehrten Cathechume nen, 
daß er won dieſer Beute ſich much etmas holen moͤchte. D 
Armenianer war nicht zu Kaufe, und da fein erſter Bediente 
den Willen des Königs hoͤrte, befahl er dieſem Neubekehr⸗ 
ten hinzugeben. und ein Schwein für feinen Herren zu holen. 
Er that es auch, und da er aus der Thuͤre des Hofes heraus. 
gieng, ward er von den Mahomedanern fo verfpottet, daß er 
aus Verdruß das Gefchent in einen Graben warf, nach 
Hauſe gieng, und ſeinem Herrn nicht ſagte, was er gethan 
hatte. Nach vier Tegen kam der Armenianer auf die Wache, 
und der Koͤnig en ihn „ob das Schwein das er hätte 
U HOIGEER X3 ho⸗ 


* 39 


312 II, Auszug aus Thomas Coriats Tagebuch und ıc. 


holen laſſen, gut geſchmecket oder nicht? er antwortete nun: 
er babe weder von einem Schwein gehoͤret, noch eins geſe⸗ 
ben. Der König erinnerte ſich fogleih wen das Schwein 
überliefert fey :und. lie diefen Diener. des Armenianers fos 
gleich holen , unterfuchtedie Sache, : und er bekannte, daß 
er es niche nach Haufe gebracht: der König wolte die Urs 
fache hievon wiſſen, und der arme Kerl antwortete, wieman 
ihn verſpottet habe, und da ein Schwein. denen "Mohren 
fo verhaßt wäre, habe er es aus Aerger weggeworfen. Hier⸗ 
auf antwortete der König: nad) deinem Gefege-ift fein Un⸗ 
terfchied. der Speifen, und ſchaͤmſt du dich für deirie Gefege ? 
- oder verabfaumeft du fie, um dem Mahomedaner zu gefals 
len? Nun fehe ih, daß du weder ein guter € ift nod ein 
guter Mahomedaner. bift, : fondern ein Keule gegen beyde; 
Da ich fand, daß du aufrichtig warft, gab ich dir eine Pens, 
‚fion, welche ich nun wieder zuruͤcknehme; und nun befehle 
ich, daß du fuͤr deine Verſtellung hundert Streiche bekommſt, die 
er auch ſogleich anſtatt des Geldes bekam, und der Koͤnig ermah⸗ 
nete alle, ſich an dem Beyſpiel zu ſpiegeln. Ihr ſehet daß ich 
allen Religionsfreyheit verſtatte, aber ich will auch, daß ſie 
derſelben, die ſie waͤhlen und bekennen, anhaͤngen. 


III. Aus 





Amen — mit — reiben 
RT Aus dem. | 


142 Kr Polls 


Ds Sucht 4 — iſt ſeit — zu ‚cine fo: . 
ben Grade, geſtiegen, daß ein ſehr verdienter und thaͤtiger 
Buchhändler ein. -Waarenlager- im Großen zu dieſem Behuf 
eroͤfnet hat. Es iſt alſo vielleicht nicht am unvechten Orte, 
den Kraͤmern und Kundleuten, die in dieſem ausgebreiteten 
imnlaͤndiſchen Handlungszweige verwickelt find, einige Finger⸗ 
zeige hieruͤber zu geben. Sie haben vorzuͤglich folgendes das 
bey zu merken. Fielding, Richardſon, Rouſſeau und andere 
find aus der Modes: ein kraftvollerer und minder pedanti⸗ 
ſcher Styi hat allmaͤhlig das Publicum hingeriſſen. Das 
men der großen Welt und tugendhafte Matronen gehmlich 
haben ihre. Kräfte zu dieſem Fach der. allgemeinen Ergdͤ⸗ 
Bung und Belehrung. vereinigt; - unterbeß:-aufoder andern 
‚Seite die ſchoͤnen Theilnehmerinnen an «der blauen 
Steumpf - Societät ( Bine-Stockivg | Society ): in 
einem unaufborlichen. Zuftande fitterarifcher Schwangerſchaft 
ſich befinden, und taͤglich Julien, Ethelinden, Carolinen 
und Louiſen das Licht der Welt erblicken, die von der gluͤck⸗ 
lichen Fruchtbarkeit ihrer Muͤtter zeugen. In dieſer Ab⸗ 
ſicht wuͤnſchte ic meinen. dienſtfreundlichen Kath; anzubie⸗ 
ten, und mit dem Finger: gleichſam auf die: neueren Pros 
ducte, als die einzig würdigen : — der — 
hinzuweifen. Di rg 

| | E4 Haltung 
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Haſtung des Characters iſt Schimaͤre; e8 iſt alſo 
abgeſchmackt, ſie in einem; Roman beobachten zu wollen, 
Wo ift der Mann oder das Weib, die in einer langen 
ER ET 1 ae er 
Peviope ſich gleich find? - Mer mie irgend das Reben ein 
wenig. aufmertſam beobachter har; dem muß es in die Au⸗ 
gen ſpringen, daß einige Monathe oft eine Totalveraͤnde⸗ 
rung ſelbſt in kleinen Zirkeln hervorbringen. Mer kurz zu⸗ 
‚vor ein Weiſer hieß, iſt jetzt antrkannt eih Mares: wer 
heute für einen Eiſenfreſſer galt; iſt morgen oft ein klaͤg⸗ 
lich gedemuͤthigter Pinfel, und die tugendſame Sptode zeige, 
ach oft nach Kurzem, fo viel Menſchlichkeit als andere, 
Laßt alſo die Creaturen, die: ihr erſchaft, ihren Phantafien 
‚folgen, gebt ihnen: in jedem Capitel einen andern Charaeten! 
Alles iſt gut, wenn euer Helb nie umaufhoͤrlich laſterhaft, 
und eure Heldin bis zum Wahnſinn verliebt iſt. 


Es iſt ferner durchaus nothiwendig, die weiblichen 
Namen mit Delicateſſe auszuwählen, ;damit fie um fo an⸗ 
iehender werden z. B. Harriet, Maͤtiane, Lina, Thereſe, 
Winna u. ſ. w. Zunahmen aber muͤſſen sopngefehe fo klin⸗ 
gen, als: Neville, Greville, Beville, Seville, Howard, 
Gedolphin, Marbray und Montgometie z vorzüglich aber 
Red darauf, daß alles Wohlgebl. Hochwohlgebl., Durch⸗ 
lauchtig, Hochgebl. oder Reichsfreyherrlich ſey, denn dies 
haͤlt die Wuͤrde der Geſchichte aufrecht. Von wen khnnte 
man ums Himmels willen’ ohne Erroͤthen fagen, daf er in 
eine Hamm Grimes, in eine Marthe Dickins oder in. eine 
Margarethe Sims verliedt Ay? Untet den Männern muſ⸗ 
fen blos Lords, Ritter, Capitaͤne, Oberſten oder Grafen 
| ſeyn, 
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| fon, und der. Regel nach falten: ſievarchgaͤnol⸗ einen Pe 


ton mit Vieren, oder wenigſtens ein niedlich kleines Kabrio⸗ 
let baktens fie muͤſſen ferner unzaͤhligemal ſich geſchlagen 


haben, und ſehr hoch ſpielen. Giebt es pollends durch 


Uebermanß der Eupfindſamkeit etwha "Gelegenheit zu ein 


Paar Eheſcheidungen, ‚fo erhebt dies weil, ‚das Intereſſe 
des — 


* 


Dieſ⸗ % liebendinürbigen — muͤſſen ſich 
nun auch an Oertern aufhalten, die ihren BVerdienften ge⸗ 


maͤß find, Sie muͤſſen ſchlechterdings nicht in Breniſard, 


in Birmingham, in Exeter, in Chancerylane, in Viwories 
und Cheapſide erſcheinen; nein, fie muͤſſen ſich blos in 
Daffodillharm, in Rofe Grenn, in Nightingale Grove, in 
Grosvenor Square, in St. James's Street, oder. in 
Portland Place fehen laſſen. A 


Dieſe vorgefchriebenen Regeln num: cnppäleen: die we⸗ 
fentfihen Stuͤcke, wodurch allein. ein moderner Koman', wie 
ich ſchon oben gefagt babe, munberfam anziehend, oder (um 
mid) viglleicht noch beſſet aus zudruͤcken) unausſprechlich hin⸗ 
reißend wird. Ob ich aber gleich nur von weiblichen Auto⸗ 
sen geſprochen habe, fo will ich mich Doch keinesweges beh 
dieſem Aufbrauſen des Genies nur auf das ſchöne Geſchlecht 
einſchraͤnken; Denn. ich’ habe ſelbſt das Gluͤck, verſchledene 
Männer von ausnehmendem Ruf und uͤbertriebener Gelehr⸗ 
ſamkeit zu kennen, die auf dieſem ueugebahuten Wege dic 
Lirterari r hochberuͤhmt geworden find, Um mic aher nicht 


in eine trockene Wuͤſte von Unterricht zu verfiehren, fo will | 


ich dem Ach ein Beyfpiel von Vollkommenheit 6 
vl x 5 den 


er 
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ben oben angführten Retheln und vorzuͤglich nach der unter⸗ 


ſtrichenen Stelle mittheilen/ und ich Habe: die freudige * 
BEN; daß es Senfation . und. Nacheiferung — werde. 


Miß — Herzkrank — 


an die gnaͤdige Lucie Liebetraut. 
O meine theure, ewig theure Lady Lucie! 


In welch einer unbeſchreiblichen Beaͤngſtigung iſt das 
Herz ihrer armen Harriet! Wie tief zerriſſen von tauſend 
ſich entgegen ſtrebenden Empfindungen! Ha, und die kaͤm⸗ 
pfende Vernunft iſt zu ſchwach, jene himmliſche Ruhe, 
die der Balſam des Lebens iſt, über daſſelbe auszugießen. 
Guͤtiger Himmel! Wie ſoll ich meinen zerruͤtteten Lebens, 
geiſtern die urſpruͤngliche Sanftheit der Empfindungen wie⸗ 
dergeben, die allein dem menſchlichen Gluͤck die wahre Wuͤrze 
verleiht? Sehr wahr, wie der Dichter ſagt: „Das ver- 
wundete Reh mag hingehen und wimmern.“ Das fühle 
ich nur zu tief, und der Sturm in meiner Seele ift, fürchte 
ich, duch Feine Kunſt mehr zu befänftigen. Es giebt Feine 
Arzeney für die Liebe. — O mwehe, wehet — Sie 
werden mich vielleicht für eine Verirrte Halten und- über mich 
lachen; ich ſehe Sie mit Ihrer liebenswürdigen Lebhaftjgkeit, 
wodurch jene unzähligen Reize, die Sie vor: den übrigen 
Ihres Geſchlechts in fo hohem. Grade auszeichnen , unbts 
fchreiblich erhöht werden. 


9 Lucie, Sie find ein Dufer, und hätte id. nur die 
Haͤlfte Ihrer eig die Herzen zu feffeln, war⸗ 
lich, 
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Hi ſo ertruͤgꝰ ichs nicht , daß mein luftiger Oberſter meine 
Empfindungen! fo quaͤlte, und auf die Folter ſpannte, ale 
er gethan hatt ⸗NMein, ic) würde dann meinen. Tyrans 
nen zaͤhmen, und ſeinen ſchoͤnen wilden Blick in das bezau— 
berndſte / Schmachten verwandeln — ad), ich würde ihn zu 
meinen Füßen fehen, ihn, der fo viele befiege hat; -denn 
Sie müffen wiſſen, mein thewerftes ‚Mädchen, er iſt die 
Tapferkeit felbft, und hat drey Cavalieren in verſchie denen 
Duells das Lebenslicht rein ausgeblafen, und einer vom ihnen 
war ein fremder Graf. Diefer hatte eine Frau von ungemeiner 
Schönheit, wie man fagt, und mein Heinrich (wundern Sie 
fih nicht, daß ich meinen theuren Oberſt fo nenne) war ein 
‘wenig zu galant auf dem Carneval zu Prag gegen fie gervefen. 
Apropos! — Das bezaubernde Geſchoͤpf mar geftern hier, 
Änd machte eine herrliche Figur in feinem Phaeton mit 
Vieren befpannt, den er mit fo viel Grazie zu lenken weiß. 
— O Lucie, wie ſoll ich die Gefühle beſchreiben, die in 
dieſen hinreiſſenden Augenblicken in meinem Buſen aufwall⸗ 
ten! — Im Vorbeygehen, man ſagt, er habe von Lord 
Crabbs bey Brookess den großen Phaeton und die ſchoͤnen 
kurzgeſchwaͤnzten Graufhimmel gekauft. Kurz, mit allen 
feinen Sehlern — und wer, meine Lucie, iſt ohne Fehler in 
‚ diefer Welt? — wuͤrde ich die niedrigſte Huͤtte in einem 
Thale in feiner Geſellſchaft allem nichtigen Glanz und als 
fer Herrlichkeit ohne ihn vorziehen. Aber warum mag er 
fih dem hohen Spiel ſo ſehr ergeben? — Es iſt in der 
That eine Schwachheit, aber ich verzeyhe ihm — kann man 
wohl vom Er chun — "x Tuch! nein fügt meine 

laut⸗ 
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lautwallende Pruſt, nein ſagt fie. mit ihren ſanfteſten Seuf⸗ 
gern: Aber ich will nicht weitlaͤuftig werden, obgleich die 
Materie, ich leugne es nicht, einen unbeſchreiblichen 
Sturm in mie erregt; denn die: foderade Fackel treuer 
Liebe giebt der Seele einen gewaltigen Schwung, und ach! 

unter den duftendſten Blumen, die die Sinne — 
miſcht fie nur zu oft den. ſtechenden — —V — 


a , ein FR FR ſoll jede — nerſcheuchen, 
„Und vor ber Liebe Mofenfirduchen 
» BEE es die Dornen IT 


Nach dem Mittagseffen — und — hatten da ver⸗ | 
haßte Sefhöpf, den Simfon , zu unſerer Deluftigung bey 
uns — nach dem Eſſen alſo, meine geliebte, theure Luzie! 
gieng der Ober — darf ich es fagen ? — Sa! gieng der 
Oberſter und ich ſo weit als der See — denn Papa liegt 
am Podagra denieder, und, Mama iſt, wie Sie wiſſen, ſo 
aͤbernatoͤrlich fett, daß ſie ſich nie in Bewegung feßt: — 
Was aber meinen Binder George betrift, ſo war er * 
Primroſe Park gegangen — Id) habe fo ein Voͤgelchen ſin⸗ 
gen hören, daß. er bis uͤber die Ohren in Lindamira Haͤnf⸗ 
ling verliebt ſey, Koͤnnen Sie ſich's vorſtellen ? — In⸗ 
deſſen wenn ſie ihm gefaͤllt, ſo moͤgen ſie ſich immer heyra⸗ 
then; mit ein wenig Klugheit und Deconpmie koͤnnen fie 
ganz ertraͤglich leben. Aber mas wolte ich denn eigent⸗ 
lich ſagen? — Ach ja; mein Heinrich alfo Ci will ihn 
ſo nennen) und ich, wir machten ung, auf, zu luſtwandeln. 
Wir waren noch nicht weit gegangen, als er mit unbe⸗ 

ſchreib⸗ 
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ſchreiblicher "Gragie: ſich weines Arms bemaͤchtigte/ und ih, 
trob meines ſchwachen : Widerſtandes / mit den feinigen um⸗ 
ſchlang. — So wandelten wir ſchweigend fort; meln Bu⸗ 
ſen fand: lichterloh in Flammen, wir meine Wangen) 'idy 
Pound es deutlich fühlen, gluͤhten vom hoͤchſten Carmin; Al⸗ 
wit am. das Embe der: mdofigten Corte: gekoinmen Ware) 
(Sie muͤſſen den Ort kennen) ruberen role, um tinfere Ge⸗ 
fuͤhle beym Anſchaun der unansfprechtichen Sehoͤnhelten, bie 
rings um ung verbreitet lagen, ausſtroͤhmen zu laſſen. 
Erlauben &ie mir, meine Lueie, dab ich fe Ihnen zu be⸗ 
ſchreiben verfüche, obgleich Ware Sig: iu ſchwoch für dieſe 
Scene ſeyn werden 15 BEE CV sh Bm. e 


ie Buy Rechten!oarbin Osftdakten‘." Koll von Lepfelu 
Birnen und Granatbäunien‘, die bounderſchn mit * bale 
ſamreichſten Blumen Aabwechſelten wodurch üppige Kraͤme 
son aeßlleh/ etihin/ Noſtn, Weilen, wilden Seiten, 
Geißblatt und Hyacinthen ſich bildeten. Zur Linken prang⸗ 
te eine noch mahletiſchere Scene von lieblihen Auen zur 
Weide mit Aeckern umtegmifhts .; de. räufte die Buche und 
die Pappel heilige Schasten auf, nickende Winfen md trunke 


muntern Spruͤngen auf den. Flaren umber, 1) Worms lag 
ein alternder Hain von majeftätifhen Eichen, Gtoßbrittan« 
niens Slotte in Embryo, wie mein theurer Oberfter ihn 
tan: und über einen nahen ge ſich inlt ſanftem 

Geliſpel ein maͤandriſcher Wach, der das: Ohr entzuͤckte, und 
den lautwallenden Buſen Ihrer Fat ausarhmenden Habs 


tiee 


Gaͤnſe, Efel, (Jackasfes) nnd Kuͤchletn, und huͤpften mit . 
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riet. mit: einem. Meer von Seligkeit uͤberſtroͤmte. 
dieſem Augenblick ſchloß Heinrich mich in feine Arme, 
und drückte mit einer unverzeihlichen Kühnheit, das muß TG 
geftehen, feine glühenden Lippen auf Die meinigen; dann 
nannte er mit einem verliebten Fluche mich feinen Engel) 
und ſchwur, daß ich ihm ‚noch theurer fen, als fein Der 
gen. Ich lauſchte ‚eine. Weile feinen Ergiefunigen, und fein 
Eutzuͤcken glich ſag dem melnigen. ⸗ — Ach ce ⸗· 


„Iſt's gut, ein Her}. durch Lebe zu verwunden 

„So if ed Wonne, wenn man heilt; 

„Und. hüben wir: darinn der Liebe Glut gefunden, 
„Wie himmliſch iR’s, wenn man die Regung theilt! 


Aber ich kann es nicht, länger gughalten, mich über - 
bieſen Gegenſtand zu verbreiten , denn: mein Herz leider. zu 
viel dabey — die Feder ſinkt mir. aus der Hand. Leben 
Sie wohl; ſchreiben Sie bald an Ihre zaͤrtliche, treue, 
halbverzwelſelnde | | 

|  Heinviette Heartftic, . . 


3: PS, Der Oberſt fagt, er worte In vierzehn Tagen 
wieder hier feym; aber‘ jebt müffe er einer Boxpattie in Sur⸗ 
rey zwiſchen dem Hertn Bigben und einem andern Gentlä 
man beywehnen/ O Heinrich! eile auf den Stägeln einet 


ewigtrenen Liebe » riet — 
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J Diefer Brief, der vielleicht im Abſicht des. weitſchwei⸗ 
figen Stils, des, Zuſammenhanges der Gedanken, und der 
Feinheit der.  Emphnhunpen noch etwas zu. wünfchen. übrig 

laͤßt, 


2 


II. Anweiſung Romane mit Witkung zu ſchreiben. 321 
laͤßt, kann dennoch der aufſchleßenden Generation der Non’ 
manſchreiber zum Muſter dienen. Sch habe ihnen jetzt wel 
tee nichts: zum Beſten zu geben, als nur noch den Rath, 
Ähren Werken recht; Tüfternmachende Titel zu geben, als da 
find: Die blutende Sommerlaube; das tiefbeugende Miß. ; 
geſchick; der Eremit am Berge; die Folge der Empfindſam⸗ 
keit; die intereſſante Unerſchrockenheit/ der zaͤrtliche Unſtern 
die allerliebſten · Erwartungen; die: liebenswuͤrdige Hinfaͤllig⸗ 
keit. Bey Beobachtung dieſer Regeln kann eg ihnen nicht 
an ne fehlen, und fo empfehle and * ihnen. 
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Monet mu wurde, Das mäßige "open. Sat iberpeigign ; 
auch war er ein viel zu brauchbarer Officier., als, daß man 
ihn noch, lange, in Unthaͤtigkeit hätte, laſſen follen. Er er⸗ | 
hielt, alſo Befehl, ſich zur , Armee ng Piemont und zum 
Marſchall von Briſſac zu verfügen, den er zu Turin krank 
antraf. Won da begab er [2 zu dem Seren von Aumale, 
der, eben im Begrif wat Bufpian, zu belagern und dem 

Monte 
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Montluc bey diefen Gelegenheit große Dienſte leiſtete; dena 
ohne ihn wäre dieſer Ort, wie er behauptet, nie erobert wor⸗ 
den. Einen gleichen Antheil hatte er auch am-der bald days 
auf erfolgten Einnahme. von Montcalvo,, Während dieſer 
Zeit- tigen bey der Armee mancherley Unordnungen ein, wor · 
an auch Montluc -Anrheilszu haben, obgleich mit Unrecht, be⸗ 
ſchuldiget wurde, Der von ſeinen Feinden gegen ihn einge⸗ 
nommene Mongych rief ihn deshalb an feinen Hof zuruͤck, 
wo es ihm dern. bey, ſeiner Ankunft nicht ſchwer wurde, 
ſich volllommen zu vrechtfertigen und die gegen ihn ausge 
fprengten üblen Gerüchte zu widerlegen, Kurz nachher 

mußte er wicder zum zweytenmal nad) Stalien gehen und 
den nad) Montalvino geflüchteten Sienefern auf ihr inftäns 
diges Begehren zur Huͤlſe eilen. Zwar befand fih ned 
{mtper Srrazil in Stalien, aber, er machte bereits alle Ber: 
J anftaltungen zut Heife nad) Frankreich, wo der Marſchall⸗ 
ſtab ihn erwartete. Wontlue ſchifte ſich alſo zu Marſeille 
auf den Galeeren deb Baton de la Garde ein, und mit 
inte Fahnlein Botaillone) Fußvolk, wovon eins ſein 
ältefter Sohn Marc Anton, nd einandres fein Lieutenant 
der Hauptmann Charri commandirten. Sie landeten bey 
EivitasVechia, von wo Montluc mit feinen Truppen ſo 
leid) nach Rom aufbracd. "Der Herzog sch Mba bedroh · 
ir damahls an der Spike des kaiſerlichen Heers dieſe eh⸗ 
malige Hoͤuptſtadt der Welt‘, und die Nachtommenſchaft 
jener deruͤhmten Leglonen, die einſt den Erdkrelß uͤnterjoch⸗ 
ten, zitterte und bebte bey feine Annaͤherung. Doch til 
den fie duch Montlucs und feiner mitgebrachten Solda⸗ 
ten "Ankunft in etwas folder beruͤhiget. Der Hert von 
— | J Lan⸗ 


A 
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Lanſac, fcanjoͤſſſcher Geſandter zu Nom bewog ihn das rbs 
miſche Belt öffentlich, zu haranguiren, theils um demſelben 
wieder friſchen Muth einzufloͤßen, theils and das durch ihn 
herbeygeführte Eleine Huͤlfscorps in ihren Augen geltender, 
zw machen, als es der Anzahl nach wirklich zu ſeyn ſchien. 
Unſer Held, der ſich eben ſo wenig ſcheuete zu reden, als zu 
ſchlagen, beſtieg alſo die nehmliche Rednerbuͤhne, auf welcher 
eiuſt Cicero und ſo viele andre beruͤhmte Redner der Vor⸗ 
zeit ſich in ihrem ganzen Glanz gezeigt hatten. Er behaup⸗ 
tet dieſe Rede nicht allein ohne alle Vorbereitung auf der 
Stelle erfunden und gehalten, ſondern ſich auch dabey der be⸗ 
ſten und reinſten Ausdruͤcke der italianiſchen Sprache be⸗ 
dient zu haben; in ſeinen Memoiren liefert er indeß nur 
eine franzöflfche Meberfegung derſelben. Diefes Denkmal feie 
ner rednerifghen Talente iſt in der That merkwuͤrdig. Es 
enthaͤlt verſchiedene ſtarke und aͤuſſerſt lebhafte Zuͤge und 
zeigt von vieler natuͤrlicher Beredſamkeit, es verſtoͤßt ſich 
aber zu gleicher Zeit auch gegen alle. wiſſenſchaſtlichen Re⸗ 
geln und wimmelt von hiſtoriſchen Irrthuͤmern. Indeß ers 
reichte er doch dadurch vollkommen ſeinen Endzweck. Der 
Pabſt und das ganze heilige Collegium uͤberhaͤuften ihn mit 
Dank und Lobſpruͤchen, und der Herzog von Alba, der nun 
wohl merkte, daß er Rom nicht mehr ganz unvorbereitet 
"würde uͤberraſchen koͤnnen, zog ſich bis nach Tivoli zuruͤck. 
Montluc entwarf mit dem Baron de la Garde verſchie⸗ 
‘dene Plane, um ihn von dort zu vertreiben. "Er erhielt . 
‚auch wirklich einige Vortheile Über den Feind, hatte aber 
auch zugleich das Unglück feinen älteften Sohn Marc An» 
ton zu verlieren; der bey der Belagerung von Oſtia blieb, 
Ritt, Volketk. W. 1.B. Der. 
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Der entfeelte- Körper des Juͤnglinge wurde nach Rom ger 
bracht und mig großem Pomp unter Begleitung vigler Cars 
dinäle und des franzoͤſiſchen Gefandten beerdiger. 


Sobald die. Spanier gänzlich aus der, Gegend um 
Rom entfernt waren; hielt Montluc feine Gegenwart nicht 
länger für nothwendig, und brach daher ungefkumt nad) Mon⸗ 
talcino anf. Der Eardinal von Burgos, fpanifcher Gou⸗ 
verneur zu Siena, gab ſich alle erfinnlihe Mühe auch noch 
den Eleinen.geflüchtesen Ueberreſt diefer ungluͤcklichen Repu⸗ 
blik zu unterjochen. . Montluc entdeckte und vernichtete 
eine Art von Verſchwoͤrung, und beftrafte Die Urheber ders _ 
ſelben. Auch fielen oft Kleine Gefechte zwiſchen den Sei⸗ 
nigen und den Spanien vor. Der Vortheil war meiften 
theils auf franzofiiger Seite, nur bey einer einzigen Ser 
legenheit, wo feine Truppen fi) unbedachtſam dem von ‚deu 
Spaniern befegten Eleinen Städtchen Pianza zu fehr nd 


‚herten, wurden einige Franzoſen gefangen, gemacht , in bie 


Stadt hineingeſchlept und mit vieler Härte. behandelt. 
Montluc erfuhr bald, dag fich diefer Ort nicht eben in dem 
beften Vertheidigungszuftand befand. Die Feſtungswerke 
waren kaum angefangen, die Mauern und Waͤlle erſt halb 
fertig, und die Hauptſchutzwehr beſtand bloß darin, daß das 
Staͤdtchen von einer ſehr moraſtigen, ſumpfigten Gegend 
umgebes war. Bey ſogeſtallten Umſtaͤnden entwarf Mont · 
lue unverzuͤglich den Plan zu einer Ueberrumpelung. Alle 
Anſtalten dazu wurden aufs Beſte getroffen, und verſchie⸗ 
dene kleine Haufen ſolten zu gleicher Zeit den Angrif thun. 
Aber ungluͤcklicherweiſe waren die erſten, die die Dauer era 
| ſtiegen, 


- 


v 
- 
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ſtiegen, junge, unbeſonnene Leute, die ohne auf die übrigen, 
die ganz ftill heranrückten, zu, warten, ſich mit lautem Sie 
‚gesgefhzey in bie, Stadt ſtuͤrzten. Diefet Lerm ermunters 
te die ſorgloſe Beſatzung, und in wenlg Augenblicken waren 
die Waͤlle uͤberall mit ſpaniſchen Soldaten beſetzt. Do’. 


Montlue ſprach den Seinigen wieder Muth zu. „Ih bin 


feſt entſchloſſen — ſagte er — dieſen Ser zu: erobern, oder 
unter ſeinen Mauern mein Leben zu laſſen. Keiner von 


euch wage es zinen Fuß růckwaͤrts zu fegen, wenn er nicht 


von meiner Hand fterben will. Vorwaͤtts meine Freunde, 
folgt eurem Befehlshaber ; dort oben, gauf jenem Baſtion, 
arwartet uns der Oieg. Alle folgten num dem Beyſpiel 


"ihres sapforn Generals, und die Stadt wurde von neuem 


ſo muthig veſtuͤrmt, daß ſie in — * in — — 
den war. * Dre 3 


Wit nicht — ia — * Mon 


‚bald darauf zwey Kleiner befeſtigter Oerter, die Conzi und 


Altena hießen. Ein fpanifches Detaſchement, welches den 
erſtgenannten Poſten wieder einzunehmen verſuchte, wurde 
zurůͤckgeſchlagen, und bis vor die Thote von Siena: verfolgt, 
Doch hiemit endigten fich auch die Thaten unfers Helden in 
diefen Gegenden. Die ungluͤckliche Schlacht bey St. Quin⸗ 
tin noͤthigte den König, den größten Theil feiner Truppen 


aus Italien zuruͤck zu rufen; und bet Herzog von Guiſe, 


der. ſich eben in Rom befand und | "ven Vorſatz hatte, eine 
neue Uneerneßmung gegen Neapel ausjufüßren FR ‚erhielt ſo⸗ 
gleich beſtimmten Befehl, wieder nach Frankreich zu gehen. 
WMontiue, der wohl tinſahe— daß er ſich jebt in feinem Bar 

Ya ter⸗ 
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terlande weit mehr Ehre und Ruhm, als in’ einem Kleinen 
. Winkel von Stalien würde erwerben Fünnen, bat den Her⸗ 
303 ihn mit fi zu nehmen, Det Prinz that ee, und ſchil⸗ 
derte dem Könige bey feiner Zurkckkunfe Montlucs Auffüß: 
sung mit fo vortheilhaften Farben, daß er diesmahl nice. 
weniger wohl empfangen wurde, als damahls, wie er zum 
— von Siena en | | 


Montluc, der bem Herzog von Suife mehrere Pros ° 
ben feiner Anhaͤnglichkeit gegeberr hatte, war von nun an 
ungertrennlich von diefem Prinzen, der das Vertrauen des 
Königs im hoͤchſten Grad beſaß und bald nachher zum Ges 
neral en Chef der franzöfifchen Armee ernannt wurde, Der 
Connetable und der Abmiral von Coligni waren gefangen, 
und Andelot, der in Abweſenheit feines Bruders, des Ad⸗ 
mirals, die Dienſtverrichtungen eines Generalobriſten der Zn, 
fanterie bisher verrichtee hatte, verlohr gleichfalls feine Frey. 
heit. Der König war gefonnen, diefen Ehrenpoften unfern 
Helden zu ertheilen, der ihn denn nach vielem Weigern auf 
Zureden des Könige und des Cardinals von Lothringen end. 
lich annahm, und in diefer neuen Würde der Delagerung 
von Ihionville im Jahr 1558 beymwohnte. Hier fand. er feis 
nen alten Freund, den Marfchail von Strozzi, der ihn mit 
tanfend Liebkoſungen uͤberhaͤufte. 


Sdhionville liege am linken Ufer der Mk; die Bruͤ⸗ 
de über diefen Fluß wird durch ein Fort vertheidiget, Auf 
bieſer Seite war es, wo der Herzog von Guiſe ſich lagerte 
und ſeine Operationen anfieng. Aber die guten Veranſtal⸗ 
tungen und das heftige — der Selagerten, bie ihre Vers 

theis 
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theidigung ganz nach dem Angrifelan der Franzofen ein« 
richteten, zwangen ihn Bald dieſe Stellung zu verlaſſen und 
andre Maaßregeln zu ergreiffen, Montluc erhielt den. 
Auftrag, die. Feſtungswerke von der Landſeite zu recognoſ⸗ 
eiren. Bey dieſer Unterſuchung gerieth er. und feine Deder 
Kung mit dem Feind: ins Handgemenge. Strozzi, der es 
von weitem. zufah, ſagte zum Herzog von Guiſe; „Ich 
habe es Ihnen wohl geſagt, daß Montluc ſich in die erſten 
Thaͤtlichkeiten mit dem Feind einlaſſen würde: nur mit 
dem MPegen in bet Fauſt pflegt er feine Entdeckungen zu ma⸗ 
chen, und dies iſt auch die rechte Art.“ — Dieſer Vorfall 
koſtete einigen franzoͤſiſchen Officieren das Leben; aber 
Montluc glaubte, daß die Befriedigung einer Neugierde, 
von welcher der gute Erfolg der Belagerung abhieng, durch 
ihren Tod nicht zu theuer erkauft waͤre. Bald darauf tha⸗ 
ten die Feinde einen ſehr lebhaften Ausfall, bey welcher Ge⸗ 
legenheit Strozzi blieb, deſſen Verluſt unſer * bhmerz 
lich bedauerte. 


Voll Begierde, entweder au ſterben oder den Tod fh 
nes Freundes zu raͤchen, führte Montluc feine Leute zum 
Sturm und näherte fih muthig, mitten unter dem ſchrecklich⸗ 
ſten Kugelregen einem der Stadthuͤrme. Verſchiedene Of⸗ 
ficiere und eine, Menge gemeiner Soldaten fanden bier ihr 
Stab. Der Herzog von Guife gab Befehl zum Rückzug, 
aber unfer Held molte durchaus feine Rachſucht befriedigen. 
Umſonſt bemuͤhte man ſich, ihn von ſeinem Vorhaben abzu⸗ 
Bringen. „Laßt mich — ſagte er — denn was Gott heu⸗ 
te aus mir machen will, werde ich doch nicht entgehen koͤn⸗ 
9» 3 nen. 


328 MW. Auszüge aus Den Denkwuͤrdigkeiten 

nen. Utnſonſt wuͤrde ich fliehen, wenn ich an dieſer Stelle 
mein Grab finden felte, rc Diefe Standhaftigkeit er⸗ 
munterte bie übrigen, alle wurden von dem hehmlichert 
Muth befeelt ind der Thurm wurde mit erneuerten Kraß⸗ 
ten angegriffen und erſtiegen. Guiſe eilte herbey, umarm⸗ 
te unſern Helden und ſagte zu ihm: „Sie find es, dem 
ich meinen ganzen Ruhm zu verdanfen Habe, fo wie Fraut— 
teih Ihnen Thioivilfe verdanken wird. Den Tag — 
gieng dieſe Feſtung wirklich mit Capitulation uͤber. 

Herzog hielt triumphirend feinen Einzug, und My ee 


‚Ehre, die ihm wiederfuhr mit Montluc und ſeinen braven 
Gefaͤhrten. 


Waͤhrend dieſer Velagetung mußte Monttue b bie 
Verwundeten nah Metz bringen, mo fie von den gewoͤhn⸗ 
lichen Krankenhoſpitalgeldern verpflegt wurden. Bey diefer 
Gelegenheit kam Montluc auf die Idee, dem Könige die 
Errichtung eines Invalidenhoſpitals vorzuſchlagen. Er legite 
auch dem Monarchen wirklich ſeinen Plan vor, und unter⸗ 
fügte ihn mit aͤll feiner gewöhnlichen kriegeriſchen Bered⸗ 
ſamkeit. „Bon all den erhabenen Sorgen Sire, die Hs 
nen anvertraut ſind — ſagte er — wuͤrde ſi cher die wichtig⸗ 
ſte in Stifiung von Hoſpitaͤlern beſtehen, wo ‘arte, bleßirte 
und alte Soldaten, die fuͤr Sie ihr Blut vergoſſen haben, 
einft einen fihern Zuflüchtsore und die Pflege finden kͤn⸗ 
nen, die man felbft den unnüßeften und nichtswuͤrdigſten 
Menſc nicht zu verſagen pflegt. Können Sie wohl we⸗ 
niger für diejenigen thun, ‘die Ihnen mit ihrem Lebeh ein 
Seſchenẽ gemacht haben? Die Hofnung, dereinft eine ſichre 
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Steyftatt zu finden, wuͤrde machen, daß fie mit weit mehr 
Vertrauen, als bisher, zur Schlacht gehen würden. Sie 
‚werden einſt dafür, Sire, dem oberften Nichter der Mens 
ſchen Nechenfchaft geben muͤſſen, denn Sie haben in diefem 
Stuͤck nichts für ihren Unterthanen voraus, und die Laft, 
die Ihnen aufgelegt ft, und für die Sie Rechnung ablen 
gen müffen, iſt weit ſchwerer als die unſrige. Wir treten 
zwar oft der Menfchheit zu nahe, aber das gefchieht blog 
Ihnen zu gefallen. . Wenn Gott nicht Mitleid mit den Of⸗ 
ficieren und gemeinen. Soldaten haben folte, was wiirde 
denn wohl Ihr Schickſal feyn? Site, ich beſchwoͤre Sie im 
Namen des Gottes, der Ihnen den Scepter in die Haͤnde 
gegeben hat, werfen Sie doch einen Blick voll Mitleid auf 
die armen Soldaten, die in Ihrem Dienſt Arm und Bein 
verloren haben. Gott hat ihnen dieſe Glieder gegeben, 
nicht Sie; koͤnnen Sie ihnen alſo wohl das bischen Brod 
verſagen ? Denken Sie denn daß Gott taub bleiben wird, 
bey den Verwuͤnſchungen, die ein Menſch gegen Ste aus⸗ 
ſtoͤßt, der fein Blut für Sie verfprägt, und der vor den Thür 
ren Ihres Palaftes für Hunger umkommt. Sire, Sie 
find. ja der Allecchriftlichfte der Könige, und felbft der tür« 
Eiche Kapfer hat KHofpitäler für feine Soldaten. “_ Dies 
fe ungekähftelte aber aus den twärmften Kerzen gefprochne 
Rede that indeß nicht die gewuͤnſchte Wirkung; es blieb 
einem ſpaͤtern Zeitalter und. einem. andern Monarchen 
(Ludwig XIV) vorbehalten, das zu. thun, wodurch ſich 
ſchon Heinrich U, einen unſterblichen Namen haͤtte ma⸗ 
Gen koͤnnen. | 
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Nah) der Eroberung von: Thionville wurde Arton 
Überrumpele und zum Scheiterhaufen gemacht: Aber bald 
nachher ſah fich der Herzog von Guiſe gezwungen wieder 
zuruͤck zu gehen, um den vom Feinde bedrohten Staͤdten 
Corbie und Amiens zur Huͤlfe zu eilen. 


Gegen das Ende des Feldzuges von 1558 ſieng man am 
vom Frieden zu fprehen, der denn auch im folgenden Jaht 
1559 zu Chateau Cambrefis geſchloſſen wurde. Dics tar 
auch das Todesjahr Heinrich Il., ber, wie befantıt, in es 
nem Turnier ein Auge und zugfeich das Leben einbüßte 
Der Connetable war beym Friedensſchluß wieder an den 
Hof gekommen, und der Credit der Guiſen in etwas ge⸗ 

ſunken, worüber ſich Montluc ſehr betruͤbte, denn er war jedet⸗ 
zeit ein eifriger Anhaͤnger dieſes Hauſes, ſo wie ein Feind all 
derjenigen geweſen, die den Namen Montmorenci fuͤhrten. 
Auch ruͤhmt er ſich, den Kindern des Herzogs von Guiſe 
den erſten Unterricht in den Waffen gegeben zu haben, deſon⸗ 
ders den betuͤhmten Franz von Guiſe, der bey Blois mens | 
chelmoͤrderiſch ermordet wurde, nachdem er eine eben fo 
große als gefährliche Rolle in Frankreich gefpielt Hatte. 


Montlue ſpricht von den allgemeinen Begebenheiten 
Frankreichs unter der kurzen Regierung Franz IL eben fo 
wenig, als von feinen eigenen Berrichtungen während berfels 
ben. Er durchlebte dieſen ganzen Zeitraum in Guienne, 
wahrſcheinlich ohne irgend einen wichtigen Auftrag vom Hofe 
erhaften zu haben, Vermuthlich war er bey den damals 
in Frankreich herrſchenden Partheyen gleich verdächtig: nehm⸗ 
lich Anfangs den Catholiken, wegen des zuvorkommenden 

Detras 
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Betragene, welches der Koͤnig und die Königin von Navars 


ta gegen ihm beobachteten, und nachher noch weit meht 


den Proteftanten, die ihm gerade zu aufdem Kopf Schuld 
gaben, er. hätte fich in ein Complot eingelaffen, um Gui 
enne den Spaniern in die Hände zu ſpielen. Er vertheibigt 
fich, gegen diefen Vorwurf, der denn auch, wie man in der 
That Urfache zu glauben bat, ungegründet war, Seit 


Heinrich II. Top war fein, ganzes übriges Leben, wie er 


verficher, eine an einander hängende Kette von Unglüdefäl: 
fen, die er fehen mußte. Man. Fann hinzufegen , daß 
er durch fein Betragen von diefem Zeitpunct an, auch, fein 
günftigeres Schickſal verdiente, Durch die alfergehäßfgften 
Mittel unterftügte er die Sache des Hofes, Mit blinde 
Dienfteifer lieh er feinen Arm den Guiſen und der grauſa⸗ 
men Catharina von Medicis, und diente ihnen nicht ſo⸗ 
wohl als General, ſondern vielmehr wie ein Scharfrichter 
Wenn gleich Tapferkeit und Unerſchrockenheit einen Theil 
ſeines Characters ausmachten, ſo waren doch Grauſamkeit 


und Raubſucht ihm nicht weniger eigen.“ Montluc giebt‘ 
ung in feiner Perſon das traurige und betruͤbte Beydiel fuͤr 


die Menſchheit: daß Friegerifche bis auf den hoͤchſten glänzend» 

ften Grad getriebene Tugenden nicht zugleich Guͤte des Her⸗ 
zens bey dem Helden vorausſetzen; und doch bilden die Vers 
einigung dieſer Tugenden nur einzig und allein den vereh⸗ 
rungswuͤrdigen Mann, der in jeder Lage, worin er ſich 
auch befinden mag, ſeinem Landesherrn ſowohl wie ſeinem 
Vearlande immer gleich theuer ſeyn wird. 


Wir koͤnnen uns beym Auszuge des zweiten Teile 


des Marſchall von Montluc. 331 ; 
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von Montlues Denkwürdigfeiten um fo Cürger faffen, da | 
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die greuelvollen Scenen jenes unſeligen Buͤrgerkrieges unter 
der Regierung Carl IX. bekannt genug ſind. Mit innerm 
Abſcheu ſieht man Frankreichs Helden des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts ihre Lorbeern im Blut ihrer Mitbuͤrger traͤnken 
und ſich ſogar oſt bis zu den ſchwaͤrzeſten Verraͤthereyen er⸗ 
nledrigen. Was unſerm Helden insbeſondre anbetrift, ſo 
kann man ihn wenigſtens keinen Heuchler nennen. Bey 
allen, was er auch Boͤſes that, gieng er doch immer ganz 
treuherzig zu Werk. Dieſer unerſchrockne Krieger war 
fteylich ein enthuſiaſtiſcher Catholik und eben fo eifriger Ro⸗ 
jaliſt. Man hat ſogar Urſache ihn einen Barbaren, einen 
Raubſuͤchtigen, mit einem Wort, einen ſehr boͤſen Mann 
zu nennen; und doch glaubte er bey alfen feinen Unmenſch⸗ 
lichkeiten nicht unrecht zu handeln. Mißverſtandner Dienſt⸗ 
und Neligionseifer leiteten faſt immer alle feine Schritte, 
und zwangen ihn oft zu Unthaten, die fein ee Gefühl 
nicht felten verabfchenen mußte, 


Montluc befand fih zu Orleans, wo die Stände des 
franzoͤſſthen Reichs wegen des Abfterbens Franz I. und der 
Sheonbefteigung Carl IX. zufammen gerufen waren. Er 
merkte nut zu gut, daßres nicht fange mehr ruhig bleiben 
würde und. erbat fich daher bey der Königin Mutter eine Aus 
dienz. „Madame — fagte er zu ihr — ich gehe nach 
Sascogne, mit dem Endfhluß Ihnen mein ganzes Leben 
durch als ein treuer Knecht zu dienen. Solte nn irgend, 
etwas von Belang fi ereignen, wo Sie Ihre Knechte 
brauchen koͤnnten, fo bitte ich ganz. unterehänigft, Em, 
. Majeft. zu glauben, daß ich es nie mit einer-andern Parthey, 
als mit der Ihrigen, halten. und —— ſo bald Sie es 

nur 
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nur befeljlen, bereit ſeyn werde aufzuſitzen.“ Die Königin 
daukte unſerm Helden und die Frauen von Cruſſol und vol 
Chabannes· Courton, die dadry zugegen wären, verfichers 
ten, daß Sr. Majeftät ——— Zutrauen in ihn ſetzen 


koͤnnten; auch fagten fie behde viel zu feinem Lobe, und be⸗ 
gleiteten ihn bis in die Mitte des Zinnnett. 


Monthue fand — ſeiner Ankunft in Guienne die, 
ganze Provinz in großer Wewegung. Die Eotholiten ſowohl 
wie die Proteftanten glaubten gleiches Recht zu haben, ihre 
Religion als die herrſchende anzufehen ; erftere, weil fie ſich 
mit dem König und feiner Mukter zu einet und der nehm⸗ 
lichen Lehre bekannten, und den ſeit den aͤlteſten Zeiten im 
Königreich eingeführten Gottesdienſt fuͤr den einzig wahren 
hielteh und befolgten und letztere, weil der König und die 
Königin yon Navarra, die Herren eines beträchtlichen Theils 
von Guienne twaren, und diefe Provinz überhaupt ganz be: 
herrſchten, fo wie fie. der reformirten Lehre anhiengen. 
Der größte Theil der Magiftratsperfonen hatte daher auch 
die neue Religion angenommen, und die Catholiken, bey 
weitem der ſchwaͤchere Theil der Einwohner, konnten es 
nicht anders als mit Lebensgefahr wagen, die ſogenannten 
Hugenotten zu beunruhigen. 


Unſer Held geſteht, dag er den Urſprung des Wort 
Hugenotte, des doatuahls gernähnticen Schtmpfnamens aller 
franzoͤſiſchen Proteſtanten, nicht wiſſe, erzählt aber dagegen, 
er Habe erſahren, dag in verſchledenen Oertern die Dorf 
pfarrer nicht meht wagen wölten Meffe zu leſen, die'pro 
teſtantliſchen Prediger hingegen öffentlich und ohne Scheu 
ihre 


— 


! 


/ 
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ihre Lehre den: Volt vorgetragen hätten und dabey von. ihren 
Helſers⸗ „Helfern, die fie Diaconi und Surveillans zu/nens 
nen pflegten, kraͤſtig unterſuͤtzt wuͤrden, Dieſe Leute liefen 
überall auf dem. Felde mit, Ochſen ziemern in den Haͤnden 
herum und prügelten die Bauern in: die Predigten: hinein, 
Dieſe Dchfenziemer nannte man Hängchen, pder auf, fran⸗ 


zoͤſiſch: Jeannots, und dies ſey denn alles, was er davon 


‚wife... Doch, genug von diefer abgeſchmackten Volks⸗ 
ſage, deren "nähere Unterſuchung uns unſre Leſer vermithlich 
grene ſchenken werden, — 


Der Graf von Bury commaudirte in der Provinz 
Guienne als Generallieutenant oder Gouverneur, und hielt 
ſich zu Bordeaur auf. Von Natur aͤngſtlich und mißtrauiſch 


fuͤrchtete er Fehler zu begehen, wenn er ernſtliche Maaßre⸗ 
geln ergreifen ſolte, um den Unordnungen, die — ch häufig ers 
| eigneten, zu feuern. Beyde Hoͤfe, ſowohl der von Frank⸗ 
| reich, als der von Nayarrq, waren gleich mißvergnuͤgt über 


f:in Detragen. Es fam aud) in, der. That endlich ſo weit, 


daß beyde es für nöthig fanden, einem andern Officier feinen 
often zu geben. Die Hugenotten fielen zu Marmande 
über die Catholiken her, verbrannten- ein Franciscanerkloſter 
und hieben die Mouche zuſammen; dahingegen die Catholi⸗ 
ken unter den Proteſtanten zu Cahors und Grenade, nahe 
bey Toulouſe, ein großes Blutbad anrichteten. Der Herr 
von Fumel, sin eifriger Catholik, wurde ebenfalls-von feis 


nen Bauern, die fämtlich Droteftanten waren, ermordet. 


Diefe Ausſchweifungen brachten endlich den König und die 
Kinigin von Navarra auf den Endfchluß, einen herzhaften 
und entſchloſſenen Offieier aus zuſuchen, der fähig wäre J die 

un⸗ 
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— "Köpfe. von beyden Partheyen in Sranten 
zu halten. Zufällig warfen fie ihr Auge auf unſern Helden, 
und beſchieden ihn zu ſich nach Nerac, wo ſie ihn zu ihrem 
Oberbefehlshaber in der Provinz ernannten , ihn die Beſtal⸗ 
Img hierüber ausfertigen ließen und in derfelben die Erlaud— 
niß ertheilten, aller Orten, mo er es nur für noͤthig hielte, 
Soldaten zu Fuß und zu- Pferde anzuwerben, um mit ihnen 
diejenigen von beyben Partheyen, die zuerſt die Waffen ge⸗ 
gen einander ergteifen würden, zu Paaren zu ‘treiben, 
Mentluc weigerte fih durchaus 73 Ehre anfunehmen, 
um fo viel mehr, da er immer noch unter dem Befehl des 


Kern von Buryflände und‘ der Autotitaͤt deſſelben nicht, 1 


ohne feine Pflihe zu verlegen, "zu habe treten Fönnte. In— 
deß reiſte "ge doch’ unverzuͤglich nach Paris, um die Geneh⸗ 
migung der Kbnigen Miitter- einzuzkehen. Er erhielt fie, 
imd unterließ bey dieſet Gelegenheit/ wie man leicht denken 
kann, nicht, feine alte Verſicherungen zu'totedethöfen‘ daß 
er jederzeit underaͤnderlich Catharinens Intereſſe bot zagich | 
ergeben bleiben wiirde. Der König und die Königin voh 
Navarra dachten anfaͤnallch gewiß nicht, daß Mönrluie 
entſchieden fuͤr den Vortheil der eatholiſchen Partheh geſtimmt 
waͤre, fie glaubten blos einen enefchloffenen Mann zum Ober: 
befehlspaber. gewaͤhlt zu haben: umd fanden zu ihrer nicht ae 
tingen Beſtuͤrzung in ihm den furchterlichſten Feind ihret 
Glaubensgenoſſen, * es ei — denn nur zu Beni 
zeigte: ‚#* 6 
Sobald Nortiue wiedet zuge war, beſuch ⸗ 
ten ihn verſchiedene huͤgenottiſche Edelleute und Geiſtliche, die 
ſich nicht ‚allein alle nur erfirnfiche Mühe gaben, ihn auf 
ihre 


u, I . 
336 IV. Auszuͤge aus den Denkwuͤrdigkeiten 


ihre Seife zu ziehen, ſondern ſogar auch durch Verſpre⸗ 
chung betraͤchtiicher Geldſummen ihn in Verſuchung fuͤhren 
wolten. Aber alle ihre Anerbietungen wurden mit Verach⸗ 
tung verworfen. Montluc machte ihnen zugleich bey dieſer 
Gelegenheit fo heftige Vorwuͤtſe wegen ihrer Emporung, daß 
ſie endlich zur Genuͤge einſahen, wie wenig ſie auf ihn rech⸗ 
nen koͤnnten. Unſer Held behauptet, daß ſie im Zorn uͤber 
ihn ſogar beſchleſſen Hätten, ihn meuchelmoͤrderiſcherweiſe aus der 
Welt zu ſchaſſen. Dem ſey indeß wie ihm wolle, ſo piel iſt 
gewiß, daß er der unverföhnlichfte Feind der proteſtantiſchen 
Parthey wurde. Er verfolgte auf das firengfig alte diejeni⸗ 
nigen, von welchen er glaubte, daß fie entweder an. der Er: 
mordung ‚des Herrn von Fumel ‚oder. auch an Eutſtehung 
der übrigen Unruhen Antheil haben konnten. Ueberall ſolg⸗ 
ten ihm zwey Commiſſorien, die man ihn aus Paris zuge⸗ 
ſchickt haste, and Die, wie er ſelbſt geſteht, in richterlichen 
Handlungen eben nicht die gewiſſenhafteſten Leute waren. 
Sp wurden denn eine, Menge ungluͤcklicher auf das grauſamn⸗ 
ſamſte zum Tede verurtheilt, und gleich quf der Stelle durch 
zwey Schafrichter, die ſich in ſeinem Gefolge befanden, und 
die man daher nur ſeine Lakayen m ‚nennen pflegte, hinge⸗ 
richtet. Drey proteſtantiſche Prediger und ein Diaconus, 
die man an den. Wochentagen nicht haste habhaft werden koͤn— 
nen, wurden am Sountage, da fie eben im Vegrif waren 
den Prebigtſtuhl zu heſteigen, ergriffen, und quf einen Kirch— 
hof gefuͤhrt, wo fie auf Montlucs Befehl und in feiner. Kies 
genwart, ohne daß er ſich im geringfien durch jhr Bitten 
ruͤhren ließ, am Fuß eines ſteinernen Erucifiges ihr gehen 
| laſſen mußten, Man wird es ung yerzeiben, wenn wir 


| ier 
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Sir nicht noch mehr. ähnliche Greuel erzählen, die. häufig 
genug auf Montlues Befehl ausgeuͤbt wurden, der dabey 
dreiſt behauptet, dieſe ſchreckliche Mittel waͤren die einzigen 
geweſen, die man gegen die aufruͤhreriſchgeſt unten Hugenot⸗ 
gen hätte anwenden koͤnnnen; eine in der That ſeht choe⸗ 
le Rechtfertigung, die bey weitem nicht, ‚hinreichend R, bey 
der billigdenkenden Nachwelt ihn wegen. feines Ri bar⸗ 
| haciigen Betragens zu entſchuldigen. 


— Au dife Gewaltthaͤtigkeiten brachten endlich die Ger | 
genparthey ſo weit, daß ſie Repreſſalien auszuuͤben anfieng. 
Die Proteſtanten zu Cahors ließen einen catholiſchen Seife 
lichen in Verhaft nehmen, der Viole hieß, von gutem Her⸗ 
kommen und mit den beſten Familien des Landes anvet⸗ 
wandt war fie aber dabey jederzeit als ein ſehr elſriget 
| Feind der. neuen Lehre gezeigt, hatte. Auf der Stelle wit 
de ihm der Progeh gemasht, den ſogat die Commiſſorlen⸗ une 
| jers Helden genehmigten, Der erſte von dieſen, der Com · 
pain hieß. und "Mitglied des großen Raths mar, legte den 
beyden Befehlzhabern, Buy und Moneluc, mit welchen 
er nach Cahotz kam, dieſe Rechteſache vor, und drang auf die 
Veſtaͤtigung des Urtheils. Montluc gerieth aber uͤber 
dieſes Verſahren in eine ſolche Wuth, daß er mit dem Dolch 
in der Hand auf Compain loßſtuͤrzte, der auch nur "mit 
genauer Noth fein Leben durch ſchleunige Flucht retten konn⸗ 
te. Unſer Held erklaͤrte hierauf den Archidiaconus Viola 
| für völlig unſchuldig und Bury, der es nicht wagte zů wi⸗ 
derfprechen, ſtinimte mit ein, Montluc ſchrieb nun gleich 
nach Bam Machtſpruch an ben Hof und bat ſich neue 
Com⸗ 
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Cewmiſſarien aus. Die erſten beiden wurden alſo zuruͤck 
gerufen und ah ihrer Stelle zwey Parlamentsräthe von - 
Bordeaug erhäunt, von welchen der erfte ‚hier d'Aleſme, 

der Vater, genannt wird; ein eifriger fanatiſcher Cathos 
fi, der ohne Mitleid foviel Todesuriheife ausſprach, als | 
Montluc nur immer vollftreden laſſen konnte. Der an⸗ 
dre war ein gelehrter, ehrlicher und friedfertiger Mann, 
deſſen ganze Familie aus Proteſtanten beſtand; aber dem - 
ohngeachtet unterſtand er ſich nie den Urtheilsſpruͤchen ſeines 
Collegen und des Befehlshabers zu widerſprechen. Fol 
gender Zug mäg zum Beweiſe dienen, wie man bey Haud⸗ 
habung der Gerechtigkeit damahls zu Werke gieng. Ver⸗ 
fiedene Perfonen, die in kleinen obrigkeitlichen Bedienun⸗ 
en fanden, und Proteſtauten waren, wurden beſchuldiget, 
daß ſi ie idas Feuer der Zwietracht, anſtatt es zu dämpfen viel: 
mehr zu unterhalten ſich Muͤhe gegeben haͤtten. Montluc, 
der es bald erfuhr und ſie beſtrafen wolte, trug alſo dem 
Parlamentsrath dAleſme auf, die Sache zu unterſuchen, 
und im Fall die Beſchůldigung erwieſen wiirde, ihnen nad) 
‚aller Strenge, ihr Uttheil zu fällen. Aber dieſer Ehrenmann 
rieth nun ſeinen Helden, daß er, um alle Weitlaͤuſtigkeiten, 
die mit einem Prozeß verknuͤpft waͤren, zu vermeiden, die 
Säußdigen fogleich feſtnehmen laſſen, ihr Urtheil alsdenn 
ſelbſt, ohne vorhergehende Unterſuchung faͤllen, und ſie in die 
Hände der Henker überliefern folte. Monkluc fand dier 
fen Kath viel zu fehe nach feinem Geſchmack, als daß’ er 
ihn nicht puͤnetlich haͤtte befolgen ſollen. Die armen 
Oqlachtopfer wurden nn von feinen Soldaten er 
griffen 
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griffen und. ohne Gnade und Recht ·auf/ der Stelle vor den 
Senftern des Rathhauſes der Stadt aufgehangen. 


Um die nehmliche Zeit — man, daß der Prinz 
vn Condé Orteans überfallen. Hätte; und der Koͤnig ſich 
wit Gewalt ruͤſtete, um dieſe Stadt, wieder zu erobern. Bald 
darauf erhielt auch Montluc durch einen Courier Ordre, 
mit zwey Compagnien Gensd'armes, und ſechs Compqgnien 
Onfanterie ‚zur Föniglichen ‚Armee zu ſtoßen. Aber der ca 
choliſche Adel des Landes. wolte. diefen: braven Vertheidiger 
ſchlechterdings nicht fahren laffen, und Montluc ſah ſich das 
her gezwungen, dem Hofe vorzuſtellen, Daß feine Gegenwart 
in dieſer Provinz durchaus nothwendig ſey, und zwar um 
ſo vielmehr, da Montauban ſich oͤffentlich fuͤr die Hugenot⸗ 
tiſche Parthey erklärt haͤtte. Die Königin Mutter billigte 
vollkommen diefe: Gruͤnde, und in dem nehmlichen Yugen- 
blick verhinderte Montluc wirklich das Unternehmen der 
Hugenotten ‚gegen die Stadt Toulouſe. Zufaͤlligerweiſe hat⸗ 
se) er ihr, Vorhaben entdeckt und es ‚dem erſten Praͤſiden⸗ 
‚ten mitgetheilt; aber dieſer hatte nicht fogleich, wie eg feis 
ne Pflicht geweien wäre, die Parlamentsglieder zufammen 
kommen laſſen, fondernes big auf den andern Tag verſchohen. 
Während diefer Zeit ‚hatten: fich ſchon wirklich einige feind⸗ 
liche Truppen in ‚der; Stadt eingefunden, und man erivare 
tete ſtuͤndlich noch mehrere, als gluͤcklicherweiſe Montlue 
und ſein treuer Lieutenant, der Hauptmann Charri, mit 

den ihrigen erſchien. Die Hugenotten zogen ſich nun eiligſt 
zuruͤck, und die koͤniglichen Voͤlker wurden rund um: die Stadt 
in die Doͤrfer verlegt. Montluc hielt hierauf zu Toulouſe 
N. Litt. u. Volkerk. Vi 3 über 
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über die dortigen Hügenoteifchen Bürger ein fo fürchterliches 
Gericht, daß, tie et felbft- gefteht, „er noch nie fo-viel 
| Fr fliegen fahe, als damahls.“ Ei 

Bald nachher brach er mit feinen — auf und 
marſchirte gerade auf Montauban loß; weil er aber erfuhr, 
daß ſich dort mehr als zweytauſend Mann fremde Soldaten 
und taufend wohlbewafuete Bürger befanden, fo tagte er 
nicht diefe Stadt foͤrmlich zu belagern. Er marſchirte alſo 
immer laͤngſt der Garonne und da es ihm eben fo wenig 
mit Nerac gluͤckte, ſo wandte er ſich nach Bordeaur, in Hof 
nung, daß Schloß Trompette uͤberrumpeln zu können. Die 
Meichlichkeit des: Strafen von Bury war Schuld, daß biefe 
Unternehmung Fehl ſchlug. Kurz darauf geriech diefer “Gr: 
neral in Bordeaux felbft in fo große Verlegenheit, daß er 
unfern Helden am Hälfe erfuchen mußte, der denn auch ums 
verzuͤglich zu feiner Nettung 'berbey eilte. Unterwegens 
ftieß er auf die hugenottiſche Armee, und es kam zu einem 
Treffen, in welchem Montluc den Platz behauptete und 
viele Gefangene machte, die er gegen ein beſtimmtes Lüfes 
geld wieder entlieg. Er entfehuldiget diefes Verfahren mit 
der Nothwendigkeit im welcher er fich befunden, feinen cathor 
liſchen Soldaten den ihnen ſchon längft rüdkftändigen Sold 
"bezahlen zu muͤſſen, die ohne dieſen Schritt noch lange Zeit 
unbefriedigt geblieben wären. Endlich kam er gluͤcklich zu 
Bordeaux an, wo er das ſehr geſunkene Anſehen des Herrn 
von Bury wieder aufs neue befeſtigte und alle Verſuche der 
Hugenotten zu vereiteln wußte. 


a — Mont⸗ 
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Montluc erhielt damahls Briefe von der Königin von 
Navarra, die ihn mit Vorwürfen überhäufte.. In den 
ehtfurchts vollſten Ausdrücen antivortete er ihr: daß alle feisr 
ne Unternehmungen ſich bloß. auf das Intereſſe des Könige, 
feines Heren, gründeten, wobey er doch unmöglich glauben 
koͤnnte, daß die Kbaigin von’ Navarra wirklich gefonnen feyn 
folte, dem Könige feine Provinzen und fonderlich die Stade 
Bordeaux wegnehmen zu wollen. Ungeachtet all diefer Hof, 
lichkeit wurde aber dochder Krieg mit nicht geringerer Hiße 
als bisher fortgefeßt. Die Hugenotten belagerten Reole 
und Montlut machte ſich auf den Weg, um ſie zu zwin⸗ 


‚gen, die Belagerung wieder aufzuheben, welches ihn indeß 


doch nicht eher gelang als nach einem blutigen, umd-vegele 
mäßigen Treffen, in welchem er alle feine militairifhe Kennt 


niſſe entwickelte. Er ergreift zugleich dieſe Gelegenheit um 


jungen Kriegern uͤber die Kunſt, Schlachten zu liefern, ſei⸗ 
nen Unterricht mitzutheilen. Sein zweyter Sohn, den man 
den Halwtmann Perrot von Montluc nannte zeichnete 


ſich hier unter den Augen ſeines Vaters auf eine ſehr vor⸗ 


theilhafte Art aus. Beyden wurden ihre Pferde unterm 
Leibe getodtet, abet keinet von beyden verwundet; auch 
verlohren fie nur wenig Leute, dahingegen die-Feinde einen 


ſehr großen Verluſt erlitten und gänzlich auseinander. ges 


fprengt wurden. Erſt nachdem die Schlacht bereits gewon⸗ 
nen war, fam Herr von Bury an, der unfern Helden 


noch auf der Wahlſtatt Glaͤck zu dem eben erfochtenen Sies 


de wuͤnſchte. Bende faßten hierauf den Endſchluß nach 


Montſegur zu marſchiren und ſich dieſes Poſtens zu bemei⸗ 


ſtern, weil man ſich hiedurch auf die u Are die 
8 2 freye 
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fee ‚Zufuhr der Lebensmittel von Bordeaux ausfichern 
konnte. 


Auf dieſem Marſch erfuhr Montluc, als er durch 
Gironde kam, daß ſich ein Haufe von ſechszig bis achtzig 
Hugenotten dahin gefluͤchtet hatten. Auf ſeinem Befehl 
wurden fie nun ſaͤmmtlich aufgeſucht, ergriffen und fiebenzig 
von ihnen an den Pfeilern. der großen Burghalle aufge⸗ 
bangen. Mentfegur that, zwar einigen Widerftand, wurde 
aber doch bald mit. Gewalt eingenommen’, und alle. darin 
befindliche Leute, die man mit den Waffen in der Hand an⸗ 
traf, niedergehauen. Hauptmann Heraud, Commendant 
des Orts, war der einzige, den man gefangen nahm, es 
geſchah aber bloß in der Abſicht, um ihn nachher haͤngen zu 
laſſen. Montluc ſagt, die Urſache, warum er dieſen hu⸗ 
genottiſchen Hauptmann ſo hart behandelte, ſey die geweſen, 
weil er ihn als einen ſehr braͤven Mann und guten Offi⸗ 
cier kannte, denn er ‚hatte mit ihm fchon im piernontefi ſchen 
Kriege zuſammen gedient. „Er dachte immer — fagt er 
— ich würde ihm das Leben vetten, ‚weil ich wohl toußte, 
daß er tapfer war; abet dieg. war eben eine Urſache ‚mehr 
für mich, ihn tödten zu laffen;. denn ich mar feſt über 
zeugt, daß »er nie auf unſre Seite treten würde, weil er 
aͤuſſerſt hartnaͤckig und viel zu erpicht auf dieſe (die refor⸗ 
mirte) Religion war. Haͤtte ich ihn alſo laufen laſſen, ſo 
wuͤrde er uns gewiß bey jedem Dorfe die Spitze geboten 
und uns noch in manche Verlegenheit geſetzt vn ie 


Bury RER Montluc belagerten hierauf die Stadt und 
das er Duras; beydes ſehr bald mir Capitulation 


uͤber. 
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uͤber. Man fand. in diefem Ort eine Menge Waffen und 
Gewehte/ die ſogleich unter die catholiſchen Soldaten ausges 
heilt wurden. Da Bordeaur. gänzlich nun für den Feind 
geſichert war, fo wandte fih Montluc nad) der Seite; von 
Agen. > Alles floh bey feiner Annäherung, und Agen ſelhſt 
wurde verlaſſen. Hier ſtießen drey Comgagnien ‚fpanifche. 
Soldaten zu Montlucs kleinen Heer. Dieſe gehoͤrten zu den 
dwoͤlf oder fufzehn Compagnien, die Philipp IL, der Köni. 
gin Satharina. zur Bertheidigung des catholiſchen Glaubens 
in: Guienne zugeſchickt hatte. Die übrigen’ Compagnien ver⸗ 
einigten ſich bald nachher gleichfalls mit ihnen, und. Mont ⸗ 
luc, auf dieſe Weiſe anſehnlich verſtaͤrkt, belagerte nun das 
feſte Schloß Pene, welches zwiſchen Agen und Guercy geles 
gen war. Die Etoberung dieſer Kleinen: Feſtung machte ihm 
viel Mühe. Die. Beſatzung wehrte ſich ſehr talfer und ver⸗ 
eitelte mehr als einen Angriff der Belagerer. Charry legte 
Hier große Preben feiner Unerfchrochenheit ab... Er ließ Feuer 
an das Thor legen, und ſtuͤrzte ſich, ſobald es lichterloh 
brannte, / muthig in die Flammen. Eine Menge kuͤhner 
Soldaten folgte ihm und ſo wurde das: Schloß. — ei 
Grid ungeadptet glücklich ——— 
‚A 
Montlues Abſicht war nun — * Cahors zu 
muarſchiren, weil er von dem Vorhaben der Hugenotten, die 
ch dieſer Stadt bemaͤchtigen wolten, ſichere Nachricht erhal⸗ 
‚wen hatte. Zwar weigerte ſich Bury fange unſerm Helden 
in ſeinem raſchen Verfahren zu ſtuͤtzen. Dieſer General, dem 
man zwar petſoͤnliche Btavour nicht ‚ganz abſprechen kaun, 
‚hof, doch: — keinen feſten Character, und aͤuſſerte 
33 — bey 
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. bey allen Unternehmungen jederzeit viel Bedenklichkeit; ja 
man machte ihn fogar den Vorwurf, daß er vielleicht feine 
Urſachen hatte, warum er die Proteſtanten ſchonen wolte. 
Montluc aber der ganz entgegengeſetzter Meynung war, 
hörte gar nicht auf alle ſeine Erinnerungen. Er brach mus 
geſaͤumt auf, Hatte mit der Gegenparthey verfchiedene kleine 
Scharmuͤtzel, befreyte Cahors und belagerte ſogar Montanı 
ban. Doch dieſe große Stade, war nicht fo leicht einzunehe 
men, fie am alfo diesmal noch mit einer Eleinen Beaͤngſti⸗ 
gung davon, und bie eꝛtholiſche ne — nach 
Gaſcogne. is" 
| Nachdem man ſich in diefer Provinz verſchiedener Pos 
| ſten bemeiftert hatte, wurde Leiloure belagert. Diefe Stadt. 
vertheidigte ſich mit vieler Tapferkeit, wobey denn. eine Men⸗ 
ge braver Leute von beyden Theilen ihren Tod fanden. Ends 
lich aber gieng fie dody mit der Bedingung über, daß die Bes 
ſatzung freyen Abzug erhaften und umgehindert nach Montam 
ban fich begeben folte. Die fpanifchen Truppen twolten nun 
bie franzöfifche Armee verlaſſen und nach Hauſe zurückkehren ; 
endlich aber gluͤckte es doch unfern Helden fie zum Bleiben zu 
überreden. Um ihren Beyſtand num defto beffer zu nügen 
entfchloß ſich Montluc, aller Widerfpräche feines Mitfeldherrn 
ungeachtet den Proreftanten eine entfcheidende Schlacht zu lie⸗ 
fern. Kurz vor dem Treffen hielt er eine Rede an die Spa⸗ 
nier in ſpaniſcher Sprache, fo wie er denn auch feine: Gaſco, 
nier in der ihrigen zur Tapferkeit aufmunterte, Eigentlich 
war wohl diefe letztere, als feine-Meutterfprache, für ihn bie: 
‚seläufigfte von allen; aber waͤhrend ſeinen Feldzuͤgen und bey 
F dem 
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‚Dan öftern, Umgang; mif ſo verſchiedenen Nationen gegen wel⸗ | 
hhe ex ſochte, hatte er doch wenigſtens fo viel ceutſch, engliſch, 
ſyaniſch und italiqaͤniſch gelernt, daß er muͤndlich in allen dies 
ſen Sprachen ſich ziemlich verſtaͤndlich auszudrücken wußte, 
ob er gleich frevlich keine, ak Als blyb bie. franaöffche _ 
Jen aber metcn EN. 24.308} —— u ® 
‚arg 6) | 

"Der @iea des Monrlug dp Ber 1, Pafosue dh 
Bir Protefiguten; erfacht gehhrt iu, den „glängenöften Thaen 
feines, Lebens. Neunzehn Sahngır, und fünf Spandarten wur⸗ 
den -erobert und eing: große Anzahl Gefangene. gemadit, Ein 
beträchtlichen Theil von; denjenigen, die der, Gelangenſchaft 
and dem · Tode auf dem, Schlachtfelde entronnen sparen fielen 
auf, ihrer Flucht ig die Hoͤnde der catholiſchen Bauern und 
wurden / in den Doͤrfern haufenweiſe erſchlagen. Nux ſehr 
wenigen gluͤckte es uͤbet die Garonne zu kommen und ſich nach 
Saintonge zu retten, ad ſelhſt dieſes mußte, nur einzeln ge⸗ 
ſchehen, ohne daß es ihnen je wieder moͤglich war, ſich wie⸗ 
der, mig einander verginigen zu koͤnnen. Da auf dieſe Weiſe 
Guienne nun gaͤnzlich won Hugenottiſchen Truppen geſaͤubezt 
war, maufhirgen Bury. nund Montlue mit den Spaniern 
nach Languedoc, wo ſie zu dem Grafen von, Montpenfier 
Biehen ..: und dieſer Prinz der wirklicher Seugratliff imus aller 
£ipiglihem: und sachen Truppen ‚jenfeit der Loire, war, 
ſuchte pie Veſten dapon gqus, um mit, ihuan Bon Fr im 
2, net — Bun zu len: — 


"Die ——— — — — 


— 
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abır Montlucs Thatigteit vereitelte alle ihte Anfhläge) An⸗ 


ermuͤdet eilte er bald von Toulouſe nach Bordedux, bald · wie⸗ 


der von Bordeaux nach Toulouſe. IR beBtütptet‘, baß bey 
dieſer Gelegenheit et nie ſich der Strenge bedient babe,’ als 
SGloß dann nut, winn es die aͤuſſerſte Nbth erfordert haͤtte; 


WO obgleich, wie er felbft fagt, es ihm’ weltnututlicher wat, ſei— | 
ne Hände in Bewegung zu feßen, (A remuer les mains ) | 


alk’anf eine uͤlliche Welſt Shen Bendtegen? denn ich 
mochte Fieber zuſchladen drid’ intap Hfchkte Bätgeh;, al re 
den.“ — Um bieſe Jeit ſtatbeeilchſchleimig der Herr von 
Noailles, vdamaltget Gouverneur zu’ BordeaurNoDirſet 
Hartz ubermuthete Todesfall etregte den Verdacht, "Bahr )et 
von den Hikenbtkeh vetglftet feyn muůßte. gedetmann glaubt⸗ 
und wanſchte, tie Montlut behauptet ⸗ daß ebl dieſeln erla 
digten Ehtenpoſten im erhalten vntde ſogar der· Wof von 
dazu geneigt hin denſelben zu ertheifen‘; Mut: Fr war es 
allein/det ſtch burchais — * — Baar N 
Mm er Bugs Kai „2 stde lieh 
Endlich tufirde dei ıgten PO Pr Kran Karl EX 
—** feiner graufamen Muxrtet aind den ungluckſichtn 
franzöfffchen Proteftanten’ in Frlebenbobrtrag veſchloſſen ind 
unfer Heid, der fo gerne die "Härtbie’Yülften mochte, “WM 
darch abermals in Unthaͤtigkeit wirft Seinen Para 
Montluc; gemetnlglich nut der a Parroe ige 


nannt, ſcheuete Ei duhiges Beben Hierher 


ter, er faßte daher den Entſchlug Gelrgenhelten u Ruhm 
und Krieg felbt bis in Africa und Oftindien aufzufuchen, 
Dleſein Vorſatz gemaͤß rüftete er drey Grohe Shchiffe ichſt ver⸗ 
thirdenen kleinen Softiengen aus, hut · hlchori ach der 

Kuͤſte 
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Kuͤſte vi Mohamdit anter Segel gieng. MOB kn hiet 
ſahen fie ſich aus Mangel: an Erfriſchungen, genoͤthiget an 
der. Inſel ⸗ Madera zu ankern,wwoh ihte unvermuthete Erſchei⸗ 
nung den Verdacht / und dis Eifetſucht dee Portugieſen · Inn eir 
nen ſo hohen Grad erregten; daft wer jumge Montluc chinter⸗ 
liſtiger Welſe überfallen und erſchlagen känsder 7 Dies mar 
nun ſchon· der zweyte Sch, dein: Frühzeitigen Ehen 
Helden Entrig..rDiefer ungluͤctliche junge Mann marratikgb 
nem Frauleia aus / dem Hauſos wow Gasen? verheprarhst 
veweſen )) von welcheb ſer einen oh hatteqnudaro im Kriege 
mii aca, und nnur eineneingige Torheeii hinterließ; Adieräniıber 
Folge mit Anton = u Marquis von: Themineb 
Kira es nalen 9 A 
„Le a ad ar reale en an Cu 
Dandehr 1964 burcpetifete‘ Bari — ———— | 
taken feiner Meder, diei, Pltamünzen feinen. Reichẽ. 
Montluo, der micht imterlaſſen: wolte ynihtzen bey Dielen Mes 
legenheit den Sof gu wachen; brgab fühı daher anaͤnglich na 
Toulouſe, und folgte’nadher. dem Hoſe durch Guienne his 
Mont de Marſan. Hier war es, wo er die Verſicherung 
Kies Dienſteifers ser: Köttigiie Mutter abetmals; ecueuerte, 
und ihr von allen Vorfaͤllen ſchleunige /Rachricht zu⸗ geben 
verſprach. Die Ruhze dauerte auch wirklich nicht unge s und 
Mo ntluc ſahenſich bald genug sgegmuiıngen;; ihr won neuen 
BAvegurigen der Protoſtanten Machricht zu artheilen. Un⸗ 
etandetu faheen Letztere! auch den Chtſchluße ſich der Stadt 
Leiloute zirdemeiſternz ¶ aber Montluc vereitelte ihren 
ganzen Plan/ indem) er ſich ſeibſt in dieſe Stadt warf und 
den un von Fontraillesder ein Proteſtant · und Son 
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verneüt des Schloſſes war, mit Gewalt Eönigliche Beſatzung 
einzunehmen nöthigte. Auch entdeckte and, Hhintertrieh er 
noch verſchiedene andre Entwuͤrfe, von welchen einige ſogar 
gegen ihn ſelbſt gerichtet waren, um die er ſich aber, mie er 
behauptet, am allerwenigſten bekuͤmmert. Doch bald genug 
kam es Fü weit ernſtlichern Auftritten. Der Hof erhielt une 
allen Seiten die fuͤrchterlichſten Nachrichten von, gewaltigen 
Zuruͤſtungen and aͤuſſerſt bedenklichen Bewegungen der Pro 
eftanten,: Der: König und die, Königin ſchrieben ſogleich an 
unſern Helden und geboten ihm ein wachſamee Auge auf die 
Auftochterhaltung der Ruhe in Guienne zu haben. Monk 
lue erwartete nach einem ſolchen Auftrage nichts, gewiſſereg, 
als daß er zum Generallieutenant dieſer Proyinz ernannt wer⸗ 
den wuͤrde; aber auch dieſesmal taͤuſchte ihn ſeine Hofnung. 
Micht eb, ſondern ein gewiſſer Here vvn Candae erhielt die - 
Anwartſchaft zu difeme Moſten: Montluc merhte num wohl 
daß er heimliche Feinderbeym Hofe haben muͤßte, die ihn ſehr 
Able Olenſte geleiſtet haͤtten ein umgand/ — er in 8 
en‘ — — — ug). 
ERTERRT 
Indeß * nich, als Mr der * bald — 
haette gegen ihn geaͤuſſert Haben; muß; weil 
er don Auftrag erhielt; zu Bordeaux den Frieden won.1s62, 
den man wegen ſeiner funzen Dauer nr den kleinen Frie ⸗ 
den nannte, bekannt. zumachen. Auch ſetzte er ſeine Be-⸗ 
richte, welche die Schritte und Entwuͤtfe der Hugenotten 
Bertafen, noch immer foͤrt, und fügte denſelben jederzeit gu⸗ 
ten Rath bey, wie man dem: Uebel am beſten vorbeugen 
und abhelfen — © ‚erhielt. denn der Hof: — ihn 
. fogleich 


„ar * 
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ſogleich Nachricht, daß die Koͤnigin von Navarra aus dem 
Innerſten von Bearn ſich nach Neyrac begeben hatte. Er 
fonnte von allem was in dieſer Stade vorgieng, um ſoviel 
genauere Nachricht erhalten, "da ſich die Frau von Monrfüc 
ſelbſt dort unter dem Vorwand aufhiele,idag‘ fie. ver Koͤnigin 
and: dem ‚jungen Prinzen Heinrich, ihren Sohn ihre Auf: 
‚wartung zu machen wuͤnſchte. Alle dieſe Nachrichten. Als 
auch.; ein.‘ genauer Auſſatz uͤber diech damahlige Verfaffumg 
der Proteſtanten wurden ungeſaumt won ihm! eingefchicht, 
ſo daß der Hof vollkommen ſeine Manßregelndarnach er⸗ | 
‚greifen konnte. Indeß -firleh in: Guienne noch keine: Feitid- 
-feligkeiten vor, weil die Hoſparthey wenigſtens den Au⸗ 
ſchein haben wolte, als ob ſie die Proteftanten bis auf“ das 
aͤuſſerſte mit aller ame erſinnlichen Schonung behandeitf. 
Dieſe Zögerungen waren ‚freylich nicht nach Monklucs Sr 
ſchmack, aber er. mußte, doch wider feinen. Wilken: fo - lange 
ruhig bleiben, bis endlich Der Bere von Piles ein hugenot ⸗ 
tiſcher Officier, fo offenbare Feindſeligkeiten zu begehen an⸗ 
fieng, daß Montluc dadurch gezwungen wurde gegen ihn 
ins Feld zu rücken. Er ſchlug ihn in drey hinter einander 
folgenden Treffen ben Tontiing,, bey Sainte Foi, und bey 
SBergerac ‚und zwang: ihn; endlich gar Guienne zu verlaſſen. 
Die Ringmauern von VBergerar; wurden Hierauf niedergeriffen 
und alle Behungeprt Be Erde gleich Be 

;  Wißeenn dem der Senn von Anjeu. 2 — —* 
als Heinrich I. den ſranzoͤſiſchen Thron beſtieg, 
Schlacht bey Jarnae gewann, ‚machte Montluc — | 
imma: kleine Eroberungen und entriß der proteſtantiſchen 


Par⸗ 
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Parthey die feſten Pläge Levignde amd la Roche-Chalais. 
Der Gouverneur dieses zulegt genannten Schloffes war ein 
ſehr berufener und unter deh Namen Brufquin, bekannter 
Straßenraͤuber. Er wolte ſich auf Diſeretion ergeben, aber 
Jeine eiguen Religionsgenoſſen waren fo erbittert gegen ihit, 
daß fie unſern Helden ſelbſt erſuchten, dieſen Boͤſewicht Bein 
Quartier zu geben. Das Todtſchlagen war eine Sache, 
um die Montluc ſich nicht lange bitten ließ. Bruſquin, 
der unter feinen Streichen fiel, brachte ihm mod): ſterbend 


eine‘ Wunde in einem Schenkel: bey. Man fand, wie 


Montlue verſichert, in der Tafche" dieſes Straßentaͤubers 
eine Liſte von hundert und fiebjehn- Perſonen, die er einzig 
and) allein deshalb ermordet hatte, weil ſie eatholiſche Prie⸗ 
ſter oder Moͤnche geweſen waren. So ſuchtem in jenen un 
ſellgen Zeiten, beyde Meligionspartheyen/ vom taſendſten Fa⸗ 
natlsmus entflammt, miteinander zu weteifern/ welche von 
ihnen die mehreſten Srend und — — be⸗ 
gehen —— Wir. an are ‚3% C. 
A ET 

rer: nehmliche Zeit — der PR dem: Dar 
— Montmorenci von Anville, den zweyten Sohn des 
verſtorbnen Connetable in den mittaͤglichen Provinzen das 
Obereommando und mit 'demfelben zugleich die nehmliche 
Gewalt, die ehemahls der Herzog - von Montpenſier beſeſ⸗ 
ſen hatte; Meontluc mußte daher ebenfals feinen Befehlen gehor⸗ 
chen. @ie fprathen ſich beyde einander zu "Touleufe und 
entwatfen einſtimmig den Plan ‚' die Proteftanten ſowohl 
"ans Guienne — aus — zu vertreiben. 


Der 
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Der Graf: von Montgomery“ (der nehmliche den ein 
—8* Zufall, wider feinen Willen’ zuHeinrich HI. Moͤr⸗ 
der! machte, und der wegen der grauſamen Verfolgungen der 
blutduͤrſtigen Catharina fi & nun bffentlich für’ die Gegen: 
parthey "des Hofes. erklärt Harte) näherte ſich an der Spitze 
einer'anfehnlichen Menge proteſtantiſcher Ttuppen der Pros 
vinz Guieune. ‚Montluc gab davon dem Herrn von 
Terride/ der mit verſchiedenen koͤniglichen Voͤllern auf: der 
Graͤnze von Beatn ſtand, und den · Feind das weitere Bor 
dringen verzehren konnte, ungeſaͤumt Nachricht. Aber diefer 
wagte es nicht ihn anzugreifen und-felbft der Marſchall von 
Anville hielt es nicht fiir rathſam, dem Grafen den Ueber⸗ 
gang uͤber die Garonne zu verwehren, aus Furcht, daß Süd 
Land ſonſt zu‘ ſehr ausgefogen und verheert werden moͤchte. 
Unſer "Held ſahe nur zu gut ein daſt Terride durch ſeinen 
ſaumſeligen Aufenthalt zu Ortez keinen geringen Fehler ber. 
gangen haͤtte, und“ der" Erfolg: zeigte re” zu ſehr, daß 
Montluc Recht hatte; denn er wurde wirklich von einem 
hugenottiſchen Detaſchement, welches Montgomery zü die 
fem Behuf ausdruͤcklich zuruͤckgelaſſen hatte, überfallen und 
gefchlagen, worauf f ch denn diefes- Detafchement wieder ib 
den a Trinpen des — vecelntgt. J 


Montlue. — indeß den Verhaltungebefehlen dee 
Marſchalls von Anville gemäß, zu Agen bleiben und ſich 
bloß begnuͤgen, verſchiedene mit Mannſchaft beſetzte Poſten 
zu decken, weil von hieraus ein Angrif auf den Feind, ſo⸗ 
Bald ſolcher zur Hälfte die Garonne paßirt, und durch dier 
fen Fluß von den übrigen abgefihnisten ſeyn wuͤrde : ſeht 

er: 
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 erleichtere- werden konnte Dem Marſchall, dem uppen 
genng zu. Veſehl anden, wäre es freylich eben nicht ſchwer 
geweſen, den Feind anzugreifen; aber er wolte nicht, und 
Montluc, der gerne gewollt haͤtte, gehrach es an Macht, 
auch durfte er es nicht wagen, etwas ‚gegen die Defehle feis 
nes Vorgefeßten zu, unternehmen, Er ſchraͤnkte fih daher 
bloß auf die Bitte ein, ihm zuferlauben, Mont de Marfan 
au belagern, febald Montgomery: nur dieſen Ort paßirt 
feyn würde, Der Marſchall wolte anfaͤnglich durchaus 
nicht ſeine Einwilligung dazu geben, denn er hatte Leute | 
um, fich, die unfern Helden heimlich beneideten, und nichts 
ſo ſehnlich wünfhten, als ihm alle Gelegenheit abzuſchnei⸗ 
den, wo er feinen Ruhm vergroͤſſern konnte. Montluc bes 
fiegte zwar endlich alle dieſe Hinderniſſe, aber waͤhrend der 
Zeit, die dieſe Negociation wegnahm, hatten die Hugenotten 
bereits den Ort mit Mannſchaft hinlaͤnglich verſehen ud 
unter andern auch den Hauptmann Favas, einen Offieier, 
der in großen Ruf ſtand, dahin abgeſchickt. Dem allen 
ohngeachtet fuͤhrte Montluc doch ſein Vorhaben aus, und 
ſchloß den Ort, nachdem er ihn zuvor recognoſeirt hatte, mit 
ſeiner ganzen Macht ein. Nach einer ſehr muthigen Ges 
genwehr, welche von beyden Seiten viele Leute koſtete, wur ⸗ 
de das Staͤdtchen endlich in dem nehmlichen Augenblick, 
da man in denſelben bereits von Uebergabe zu ſprechen an⸗ 
fieng, mit Sturm eingenommen. Der Marſchall verfügte 
fih dahin, um felbit in eigner Perfon diefe. neue Eroberung 
in Beſitz zu nehmen. Montluc erhielt bey diefer Gele 
genheit fehr harte Vorwürfe wegen der Grauſamkeiten, die 
bey der Erfleigung des Orts verübt worden waren, und 
\ die 
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die! er, wenn’er-menfchlicher sera, wohl Hätte verhindern 
fönnen. Lob, aber keinesweges Tadel, hatte Montlue er⸗ 
wartet; ſeine Wuth uͤber die ungerechten Vorwuͤrfe des 
Marſchalls nie er fie naunte, tannte bahet keine Gran⸗ | 
zen. In der etften Wuth bat’ er den König um Feitien 
ſchid und Entlaſſung voh allen feinen bisherigen Dienſt 
hertichtungen und Brfepiehäberspflichten, in Gulenne. Der 
Marſchall hingegen ſchrieb cbenſatts ad) Hofe’ und ſchilder⸗ 
te unfern Helben als’ einen haleſt artigen bbſen Mann und 
eitien Officier ver des Dienftes aͤberdruͤßig waͤre. Mont⸗ 
luc erhlelt alſo Antwort vom Hofe, in welchet ihm ange⸗ u 
deutet: wurde, daß er bleiben und feine Befehlshaberſtellen 
noch ferner behalten ſolte; doch. war dieſer Befehl in fee 
gemäßigten Ausdrücken abgefaßt, fo daß es wohl fchien, als 
ob der Rapport des Marfchalls eben keinen großen Eindruck 
gemacht haben müßte. ° "Won diefem-Augenhlist an, ließ 
ihm der" Herr don Anville nur zu fehr fuͤhlen, daß er fein 
Vorgeſetzter ſey, dahlugegen Montluc fi jederzeit ſtand · 
haft bewieß und alle Vefehle oder Verweiſe, die er erhielt, 
immer mit dem Stolz aufnahm, det den haſconiſchen Edel⸗ 
leuten beſonders damahls, fo eigen zu ſeyn pftegte. Endlich 
wurde der Maͤrſchall wirklich fo weit gebracht, daß er ihm 
"feine DBefehlshaberftellen nehmen und ſoiche andern auftra⸗ 
gen. wolte; aber Moneluc erklaͤrte fi ch, daß er fie, weil 
es der König nun einmahl befohfen hätte, behalten würde, 
Diefe Zwiſtigkelten, die täglich immer größer wurden, wuͤr⸗ 
den vielleicht noch ſehr verdruͤßliche Folgen gehabt haben, 
wenn nicht nahe und gemeinſchaſtliche Gefahr die erzuͤrnten 

= | Se 
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Gemuͤther, wenigftens für. den gegenwärtigen Augenblick, 


wieder, mitelnauder verenge Fe 


Während, die angehsufen dee gafzonfigen Adels, dep 
Maiſchall von Anville unaufhoͤrlich baten, ihnen nicht ei 
nen Befehlshaber, zu rauben, ‚der weit, fähigen, « als jeder, an⸗ 
Dre. wäre, fe zu heſchuͤtzen, vernahm man, daß der Admiral 
von Coligni, bey deſſen Armee ſi ih auch die in dem furcht 
harſten Ruf ſtehende deutſche Reuterey befand, fi fi mit dem 
Cyrps des Grafen von Montgomery. vereiniget hätte und 
nun, mit, ftarfen Maͤrſchen, um in Guienne einzufallen, fh 
der Garonne naͤherte. Montluc war an und für. ſich viel 
zu ſchwach, als daß er den Feind haͤtte verhindern koͤnnen, 
Montauban in Beſi itz zu nehmen, er mußte ſich daher be⸗ 


gnaͤgen Agen zu erhalten und den catholiſchen Adel um ſich 


der zu verſammlen, wobey aber doch einen Augenblick ſo wie 
den andern su. vermuthen at, daß diefer kleine Haufen 
‚von, ber Uebermacht ihrer Gegner zu Boden , gedrfikt wer⸗ 


den "würde, Zum Sid ftieß ‚hier noch der Herr Mont: 
ferrand zu. ihnen und mit. ibm taufend. Buͤchſenſchuͤtzen und 
ſechs Saladen, deh. ſechszig kleine Compagnien Fußvolk. 
Zwar konnte unſer Held, ungeachtet dieſer anſehnlichen Ber. 
ſtaͤrkung den Feind nicht hindern, der Stadt Aiguillon ſich 


‚zu bemaͤchtigen, aber er ward doch dadurch in Stand ges 


"est; feine beyden jüngften Söhne zu detafchiren, von wel⸗ 
chen der erſtere, der Malteſerritter war und nachher Bi⸗ 


ſchof von Candom wurde, ſich in Bilfenenve hineinwark, 


und der andre, den man nur den Hauptmann. Sabian *) 


nanns 


*) Er wurde im Jahr 1575 ben Nogarol in Gufenne getößtet, 
indem er eben im Brgrif war, einen Schlagbaum zu forcirin, 





3. Bi: Markt von Dont 353 


—— ſich bey Port Sainte Matie define, wo. der Ad: 
miral «eine Bruͤcke ſchlagen ließ. Der Marfchall von Ans 
pille. machte nun ungeſaͤumt Weranftaltungen diefe Bruͤcke 
m zerſtoͤren, welches ihm auch endlich, obgleich nicht ohne 
viele Schwierigkeiten gluͤckte. Dem aber allen ohngeach · 
tet / kounte man doch am Ende’ den Hugenotten eben ſo we⸗ 
nig den Einfall’ in Guienne verwehren als man ihre deut, = 
ſchen Reuter: ‚hindern «konnte, daß fie’ nicht duch Pläne 
dern fich wegen: des ruͤckſtaͤndigen Solds, dei’ der Admiral 
* — war, Hätten — —— ma. 
r a = Bu a ze) erh 
Meoentlue, der am Sofe = immer viel Feind‘ aber 
einen Freund hatte, der von dem wahren Zuftand der Sa⸗ 
hen .unterrichtee, ihm hätte das Wort reden‘ koͤnnen, wur⸗ 
de. bey dieſer Gelegenhelt beſchuldiget/ daß er. das hätte ge _ 
ſchehen laſſen, was er⸗doch wirklich nicht hatte verhindern 
koͤnnen. Die proteftäntifhe, Armee war indeß, nachdem fie. 
Guienne verheert Hatte, nach Languedoe marſchirt, und auch 
aus dieſer Provinz brach fie bald wieder auf, um immer 
weiter" vorzudringen. In dieſer mißlichen Lage gab Mont: | 
luc den Rath, den Krieg nach Bearn zu ſpielen, und der 
wieder mit: ihm: einigermaßen ausgeſöhnte Matſchall von 
Anville genehmigte dieſen Plan, zu deſſen Ausführung nun. 
unverzüglich gefchritten wurde. Die eheholifche Armee fand 
‚in, den von Truppen fehe entblbßten Staateti des Könige 
von Navarra “ anfanglich keinen großen "Wiberftand "und 
Montkuc entſchloß fich Rabaſteins, einen fehr Eleineh aber 
fast «befeftigten Ort mit einem: Schloß tr ‘der "Stafichaft 


Bigotre zu belagerni | Diefes "Unternehmen war ‘mic nice 
MM bitt. u Voltert. IV. 1. B. Aa ge⸗ 


. 
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geringen Sqwicticeiten verbunden, die aber Montlues 
unbezwinglicher Muth am Ende doch alle zu überwinden 
wußte. Mehr als einmahl wurden feine Soldaten: zuruͤck 
getrieben und muthloß gemacht, aber fein Zureden ermun⸗ 
terte fie immer wieder zu ihrer Schuldigkeit. So wurde 
denn endlich das Staͤdtchen erſtiegen und zum Schutthau⸗ 


fen gemacht, worauf man ſogleich zum Angrif gegen das: 
Schloß ſchritte. Lange waͤhrte es, ehe man eine Oefnutig 


in die Mauer machen Eonnte, um Sturm zu laufen.; Noch 
ehe diefes geſchah, wurde Fabian. von Montluc ſchwer 


verwundet und auch fein Water fahe ſich oſt der größten 


Lebensgefahr ausgeſetzt. 


Noch ehe es zum Sturm, kam, verſammlete Montlur 
feine Dfficiere um fih, trank und fcherzee mit, ihnen und 
fagte: „Last uns trinken, Cameraden, bald wird man fer 
ben, wer von uns gute, Milch,  getrumken Hat. . Gott: gebt, 
daß wir einft wieder miteinander teinken koͤnnen. Solte 
dies aber. ber legte von unfern Tagen’ feyn, fo bedenkt, dag 
eg nicht von ‚uns abhängt, unfer Schickſal zu verhindern... 
Wir fü nd bereit sum fhlagen; nehmen wir dieſe Veſt⸗ 
weg, fo iſt Bearn unſer, und Niemand wird es mehr mwa- 
gen, ung Trotz zu bieten.“ — Nun gab er das Zeichen 
zum Sturmlaufen und alle Trommeln: fehlugen Lerm. Er 
felbft gieng voran. , voll vpn einer gewiflen traurigen Ahn⸗ 
dung, daß er Hier getndtet oder doch wenigftens verwundet 
werden wurde. Seine Ahndung betrog ihn nicht; nur zu 
bald ſah er ſie auf,.die ſrecklichſte Art erfüllt. In dem 
nehmlichen Augenblich, da er Befehl ertheilte, die Sturm⸗ 

47 a . lei⸗ 


des Merſchall von Monriuc. 2387 


leitern an die Mauer auslegen s;ctoesde.ar im Geſicht von 
einem Wuͤchſenſchuß gerfoflenz: ſo daß die Kügel ihn durch 
beyde Baden fuhr. Ungeachtoet ſeines ſtarken Blutverluften 
wolte er ſich doch nicht ſortbegeben, ſondern befahl, daß der 
Sturm unter Anfuͤhrung feines Neffen⸗Balagni,*) mit 
dem nehmlichen Eifer; fortgeſetzt werden ſoite. So wurde 
denn das: Schloß. mit ernenerten Kraͤftan — und 
erſtiegen und die ganze Beſatzung ohne Barmherzigkeit nie⸗ 
| ie mer ® a mu 5 
p Ws ENTE u) DS TEC 
er er an ‚den Kleines mh he waͤhrend Reſt 
dieſes Feldzuges haͤtte Theil nehmen, können, Nur mit ge⸗ 
naher, Reef wurda. ſein Leben gerettet. Von dieſem Au⸗ 
| fich, fo fange 4 er Ihe — als mit einer Rasse, ie 
| al zeigen — J 


PO NER: LE 1 
7 . u “ih Eur * — — * 

J "a ® Di 

7 rege, ae 24438 


u) Johann von Montlue, Herr von Salacui, war 
ein unehlicher Sohn des Biſchofs von Valence, und ei⸗ 
ner der beruͤhmteſten Abenthenger, feiner Zeit. Im Iehn 
2594 wurde er Marſchall von rankreic und fur; darauf 
gar Fark von Cambrai," Wie er fein Farſtenthum und 
mit demſelben zugleich feine @Bemaßlin,;: eine Schwefter des 
beruͤhmten · B,u65; dietm boiſe, verlor, if deu Leſern die⸗ 
‚Ser Zeitfehrift bereits aus einem den man im er 
Kr et des vorigen ‚Jopres finden € fann, bekannt. Jahr 
N ysgg untetnahm ce abi ermahls "einen Verfü, 8 ich der 
Siadt Cambeai wieder zu bem uchtigen, der über ohne er 
J Aolg mar; ee wu - 
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Da er nun,stwenigfiens "auf eine geraiume Zeitlang, 
gang auſſer Stand geſetzt war, feine bicherigen Deenſtpflich⸗ 
sen. zu erfüllen, fo erhielt der Marquis vom Villars an ſei— 
ner Stelle das Dbercamntando in der. Provinz Gulenne. Er 
ſelbſt ſcheint mit dieſer Verfuͤgung des Hofes ganz zufrieden 
gerweſen zu ſeyn; deund ded Marquis zeigte gegen ihn * 
beits alle nur erſi ianliche —— und ee 
Tre 1— „7 ups’ . | Le A 
/ Nach — weitſchweifigen ERROR und. einen 
Ruͤckblick über fein’ ganzes Leben, bey welcher Gelegenheit 
venn Moneluc nicht pärfem mit feinen Selbftlob umgeht; 
nach umſtaͤndlicher Herzaͤhlnng aller feiner im Kriege erhal⸗ 
kenen Wunden, worunter allein ſieben waren, die durch Büch 
ſenkugeln verurſacht wurden; nach beygefügter Verfiherung; 
daß an ſeinem ganzen Leibe “Fein Glled, ausbenommen nur 
der⸗ rechte Atm, unverwundet geblieben waͤre; nach der Ers 
klaͤrung, daß fein Character gut und billig und daß er jeder, 
zeit ein abgefagter Feind jedes Laſters und aller ſchaͤndlichen 
Streiche, vorzuͤglich aber der Verraͤtherey und Treuloſigkeit 
geweſen ſey; nach dem freymuͤthigen Bekenntniß, daß er ſich 
zwar ungluͤcklicherweiſe nicht ſelten von ſeinem Jaͤhzorn haͤtte 
hinreißen laſſen, und in der ‚erften ie Mn: die gehaͤſſ igſten 
no wialen —— ‚über: das: Schie, feiner: vier Sihne, 
von welchen drey im Kriege ihren Tod fanden; und der eihzige, 
der ihm noch übrig blieb, wider feinen Willen, dein Solda⸗ 
tenftand mit dem geiftlichen verechlelte, «. fhliegt Montluc 
ſeine Memoiren ungefehr mit, dem Jahr 15760 Indeß hat 
er doch noch,e ehe er ſtarb, denſelben einen kleinen Anhang 
bey⸗ 


| —X ven Ra. 13898 
Sepdefügt, ‚mar wverſchledene Abm: hrtufiende Borfälle.enthält, 


und füch his auf das Dehr ais75 erſtreckt· Er erwähnt his 


obgleich nur mit wenig Morten, jenen ſchrecklichen Barthoen 
lomaͤusnacht die ſo plelen unſchuldigen Menſchen das Le⸗ 
ben koſtete, welche auf die abſcheulichſte Weſſe der: raſendſten 
Rachſucht und dem märhemditen Fanaismue geopfert wurden a 
wobey en dennwerſicherten hůr leine Perſan micht den gerigan 
ſten Antheil an dieſen Greueln gehabt zu buben Eine Brrfihen 
rung / der: man um ſo viel mehr Samba brnmefien fant, weil: 


er damals wirklich nichts mebr in Gudenup zu beſehlen hatte. 


VUebrigens ſcheint ‚ev: palktonınıen uͤherzeugt geweſen zu ſeyn 
daß der) Adwiral ven Coligni die gefſaͤhrlichſten Anſchlaͤge 


gegen den Kbaig,die Konigin und. Die Catholiken Überhaupk | 
im verborgenen geſchmiedet und ‚daher ſein trauriges Schicke 


| ſal nur zu ſehr verdient haͤtte doch miſdilliget er dabeny ſehp 
die unwuͤrdigen Kunſtgriffe, kart 
* Amen ins Beau en. =. uns ni Au 


nam X PILNT} Ber Bier ngo/ 


— Im ale 1573. Faß de guys: von Anjou den Ents 
ſluß Rodellezu belagenn. Dieſer Prinz war feſt aͤber zeugt⸗ 
daß unſer Held ihm bey einem ſoſchen Unternehmen die nuͤtz 


lichſten Dienſte wuͤrde · leiften koͤnnen er bat ihn daher zu 


ſich ing: Lager und fragte ihn bey ‚allen, Worfällen um ſeine 


Meinimg. :Montlue behauptet, daß dieſe Stadt, woferng 


man feinen Rath yünkelich. beſolgt bätte;: gewiß erobert wor⸗ 
"Ber; wäre Pr weil. es aber nicht geſchah, ſo blieb Rochelle auch 
wneingenommen, Die Belagerung, wurde endlich aufgeho, 


ben und Montluc tehntesauf ſeine Guͤter hu En 


rn — — 
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Zm Folkeniben Babe’ Rarb Catt IX umd "fein- Vruder, 
der waͤhrend dieſer Zeit Kbnig vor Polen geworden , wurde 
nun eiligſt nach Frautreich zuruͤck gerufen; um den erledigten 
Thron zu beſteigen "Die Königin Mutter’ xeifete' dem neuen 
Monarchen bis Lyon entgegen, wohin auch unſer Held be⸗ 
ſchieden wurde. Hier erhielt er aus den Händen des KL 
nigs zur Belohnung der vielen dem koͤniglichen Haufe gelei · 
ſteten treuen Dienſte Sen Marſchallſtab, welcher ihn indeß 
in feiner traurigen Verfaſſang zu weiter nichts dienen konnte, 
als hoͤchſtens fein Grab zu ſchmuͤcken,Er ſelbſt ſahe feine 
Unfähigkeit zu allen fernern Kriegsdienſten nur zu wohl ein; 
da er nach feiner Zuruͤckknuft Genſab in Guienne belagern 
wolte. Zwar warde dieſer Ott nach vieler Muͤhe endlich 
eingenommen saßen" Montluc konnte doch nicht ‚mehr zu 
Pferde ſteigen, und ſeine Krieger, wie er es ſonſt immer zu 
thun pflegte, zum Augbif fuͤhren. Hlemit endigte ſich denn 
auch feine kriegeriſche Laufbahn, denn von dieſein Augenblick 
an brachte er den kurzen Ueberreft” feines Lebens auf feinem 
Schloſſe Eſtillae in Agenois zu, wo er eudlich im Monat 
Julius 1577 ſtarb/ nachdem er ſein Leben bis * gr 
| fubentg Yahte gebtacht⸗ share: : via ot 
Dies war das Etide eines der‘ größten keanöf —— 
Feldherren des ſechszehnten Jahrhunderts. Der König und 
das ganze eatholiſche Frankreich beweindene in ihm zugleich den 
tteueſten Diener und’ den eiſtigſten Vertheidiger Nur die 
Ptoteſt anten waren 08 allein/ die Urſache hatten, ſich uͤber 
eineh Tod zu freuten, Dusch den ſie auf immer von einem ih⸗ 
ver furchtbarſten Feinde befreyet wurden.. Bar 
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Rälhrige von ih Ainolächern, die im. 
"Zahre 1569. auf einer Reife nah Dftindien 
verfchlagen wurden, und an einer unbewohn⸗ 
ten — Schifbtuch beten, F 
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* Dieſe Mochricht iſ von Cornelius van Sbbetten⸗ Capitaͤn 
an eines hollaͤndiſchen Schiffes, "der durch Sturm im 
| Jahre 1667 an jene are — ward, und 

ihre Nachkommen fand.” ir 


» 


— 44 u 7 
Ing 
! “ \ * 1 ! 





Mars die (großen Vortheile, die. der oftindifche Handei 
gewahrte, angelockt, ruͤſteten einige engliſche Kauf⸗ 
leute‘, im Jahr.2569, mit Erlaubniß- dee Königin Eliſabeth 
vier Schiffe zur Fahrt nad) Oſtindien aus. :.; Det Factor 
diefer. Unternehmung 5 Namens Engliſch, gieng am dritten 
April mit ſeiner Frau und Familie, die ans einem zwoͤlfjaͤh ⸗ 
tigen, Sohne, einer vierzehnjaͤhrigen Zochter Iwey Maͤg⸗ 
J einer Negerſclavin und aus ſeinem Buchhalter Georg, 
Pine beftand, an Bord eines biefer ‚Pie, yon. 45p Tonnen, 
Namens der oftindifche Kaufmann, das mit allen Arten von 
VBeduͤrfniſſen ‚md Bequemlichkeiten, die zur Sinrinung eis 
— noͤthig ſind, verſehen war. | 
Am vierzahnten May fuhren fie vor, den Cnatſha 
an Rn bald, darauf. ‚kamen, fie. bey den. Juſeln des, 
Aa«4 | gränen 


oo 
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grünen Vorgebirgeg an, und nachdem fie hier frifche Rebeng- 
mittel genommen hatten ‚ fleuerten fie füdöftlid, und er, 
reichten am erften Auguft die Inſel St. Helena. Hier ver: 
fahen fie fih mit friſchem Waſſer, und erreichten. endlich 
glücklich, ohne Sturm und nachtheilige Witterung das Vorge 
birge der guten Dofuunge: =. . 


re 17 


Als ſie nun ſchon im Angeſicht von Et. Laurenz wa⸗ 
ren, (welches eine der groͤßten Inſeln in der Welt fein fol) 
wurden fie yon einem flarken Sturm uͤberraſcht, der fie 
von den übrigen Schiffen trennte, und der mehrere "Tage 
mit, einer folhen Heftigkeit anhielt, daß ſie in ganz unbe⸗ 


kannte Gegenden geriethen, und alle Hofnung der Rettung 


[4 


verlohren. 


Am erſten October, beym Anbruch des Tages, als ‚die, 
See noch immer ſtuͤrmiſch war entdeckten fie Land, "dab. 


hoch und -felfiche ſchien. Je naͤher fie. ihm kadnen, deſto 


groͤßer ward ihre Furcht daß das Schif ploͤtzlich in Stuͤ⸗ 
den würde zerſchmettert werden. Ar Big mu Ze 

Der Capitän, ‚Herr Englifch und einige andere fties 
gen ins große Boot, in der Hofnung ſich hierauf zu retten. 
Sogleich ſprangen alle Matroſen über Boort, und ſuchten 
butch Schwimmen zu entkommen; aber wahrſcheinlich ka⸗ 
men fie alle in den Wellen um. — | 


= Pine, Engliſch Tochter, bie beyden Maͤgde und die 


Megerfelavin blieben” Allein’ auf dem Schiffe, und wurden 


wimderbar gerettet. "Nachdem Ba.Schiff deep Bid viermal 
gegen die Felſen geſchleudert war, zerborſt es und gieng um 
muune > | ter. 


v. Machricht on einigen Eiglaͤnvern. 30% 


tet. Dieſe fanf Manchen hatten ſich af daß ab gebrochne 
Bowſprit gertiuchtet, und wurden von den Betten ir eine 
fleine Bucht’ getrieben, in die ſich "ei Dad erheß. ea > 
fie von allen Stern“ mie‘ Seifen amringt 1.10% Wurde 
die Macht dee ia geherättit, "id die Unglũtklichei 
deren Kräfte fh fd) —R ejöpfe waren "fänben Selegeni Wil 
Fand zu aleichtrit * 23 rt 
| ‚236% lg 
Pine fuchte verfauftes Sol zufammen, und machte 
mit Hülfe eines Feuerzeuged, das er in feiner Taſche hatt 
Feuer, bey dem fie ſich trocneten. Eh verließſhierauf die 
Frauenzimmer und eilte an dag" Ufer, mm’ nachzuſehen, vh 
nicht etwa einige ſeiner Gefährten ſich Krettet Härten ; dabet 
er fand: Feinen. > Es’'fieng ſchon an’ Abend zu werden, dals 
ee mit dem Wenigen, was er ‚vorm zerſcheiterten @rhifie 
gefunden hatte, "zu den Theilnehmerinnen feines Unglüͤckt 
zuruͤck kehrte. Schon lange hatten ſie ſeiner Rückkehr, angſt⸗ 
lich entgegen geſehn; "denn er war min. — einziger Troſt 
bieſer ——— — il Ted m 


| Sie ** vor dr Sehanfen, aß die Bilden die 
ſes Landes, (mern es hier welche gäbe) fie finden möchten, 
aber fie. fahen weder Fußtanfer noch gebahnte Bege. Al 
ſi ie. fi ch nun, von Wäldern mit Dornbüfgen und Brombeere 
ſiraͤuchen buhwachſin umgeben fahen, befiel ſie eine Andre 
Beſorgniß vor wilden, reißenden Thieren, ob fe gleich tãne 
Spuren bemerken. "allen ‚machte fie di "Furt er⸗ 
arten, daß fie aus Mangel an Lebensmitteln verhungern 
müßten, Die Joͤrſhuns hatte uf eine ‚andte Art Ihe fe 
geſorgt. E > 
Aas Die 


364 V. Nachricht von einigen Engländer; 


1... DIR Truͤmmer des ‚Schiffes verfaben . fie mit mane, 
cherley Beduͤrfniſſen. Sie ſammelten ſich zerbrochne Bohr 
len und Bretter, Seegel und andere Schifsruͤſtung; bau⸗ 


ten auf Pfaͤlen ein Zelt; trugen Holz zum Feuer zuſom⸗ 


meu; ftellten die Negerin zur Wache aus; bedeckten ſich mit 
drey bis vier, Matroſentleidern J und ſchliefen ‚die, ganze, 
Nacht ſehr gut, da fi fü e mehrere Nächte vorher —* zu⸗ 
en hatten. 


—W tes: 


T 


Mi Nachdem ſie nun — den Sale — waren, | 


der Wind ſich am folgenden Tage; gelent hatte, und; das 
Wetteriswarm war, ſtiegen -fie , von dem Felſen zum Ufer 
herab, wo fie eine Menge von der Schifsladung theils an⸗ 
geſchwemmt, theils in der, Nähe ‚herumtreiben ſahen. Pine 
zog tie Huͤlfe feiner Gefaͤhrtinnen das meifte ‚davon ‚ans 


Land, Was zu ſchwer var, zerbrachen fie; ſie fchlugen 


vie Tonunen und Kaſten auf, nahmen. die Waaren heraus, 
und retteten alles, ſo daß es ihnen weder an Kleidern noch 


an andern Beduͤrfniſſen der Haushaltung fehlte. Das 


Meerwaſſer hatte alle kebensmittel verdorben, einen Kaſten 
voll Zwieback ausgenomineh, der unverdorben geblieben war, 
| weil er leihtet unb beſſer verbahret als die andern war. 
Sie ‚schaffen ſich hiermit ſtatt des Biodtes eine lange Zeit; 
eine Gattung Bügel, von der Größe eines Ichwans, die 
ſehr ſchwer und, fett "waren, und deswegen nicht fliegen. 


£onnten, gab ihnen, vors erſte Nahrung. Das Gedervich, | 


vom Schiffe, das fh auf irgend eine Art ans Ufer geret · 
tet hatte rs ‚vermehrte fi fi an ſehr, und diente Ahnen zum Uns 


serhalte, Auch fanden fie im Gebuͤſch an einem Eleinen 
Fr. Fluße 


A⸗ 


. 


* 





5 — von einigen Eaghindern 26 


Fluße eine: zahlreiche Menge Gefluͤgela, unſezn Enten; ah 
lich⸗ das eine: ſehr nahrhafte SERIEN fie num. 
lebendig zu greifens brauchten. san lılagımn do sı mad 
* ine ak Re Wi ae dutch 
irgend etwas geſtoͤrt werden mer We 22 fa alſo Ha | 
einen bequemen Platz um, wo er für ſich und ſeink Far ‘ 
melie eine Huͤtte baueli wolie.d unerhalbudroer Wochen 
vollendete etebincWohniugzdie gooß genug war,nſte are 
hebp ihren Guͤternzu faſſenz0 aüch ſchlug er Hangeinat⸗ 
inf,‘ im benen ſeine Famille ſchlafen ſolte?? ande 


— Nachdem ne ie bier t Wonate auf biefe Art gelebt dat * 


en, — ‚ ohne ettons zu eben‘ and au biren, dag ihre Kuhe 
härre. fen Aninen, fanden ſ ‚fie e vendligh, daß ‚das 2 Land, das 


ſie benohnten „eine einzel ne Sufel ‚ei, von der, man kein, 
and weiter , abliden Fonnte P die, von feinen, „eifenden 


1 > [7 } ; 


Thieren und von ı feinen, \ Menfejen als. ‚Ahnen . ‚alleine, ; bes 
twohnt war. ‚Das Ei 9 Be eines. der, ‚Angenepmfeng 
ker. mit Sin befleite, voll der ‚ebtien, Fruͤchte ‚ud 
von, den erfihiehenfien, Bipeln Se bewehng,.fetg arm, und 
nie fölter,. ‚al, eß in Soelent im ‚Sensgmber,, 5 kurz, 
päre, es ‚von; einem eulkigisten, Volte angehaut ancſs fa 
würde, eg ein Paradies geweſen ſeyn nn el 
| In den Waͤldern wirdhfen RE dick als 

große Aepfel; ihr Kern war ſuͤh und trocken, fie genoßen 
ihs daher ſtatt· den Brodes. ı Eanfrblte--ähmen;;alfb nicht 
an. Lebensmitteln, denn auſſer jener Frucht Hatten fie das oben 
arwaͤhnte Gefluͤgel, die Waſſervoͤgel, die unſern Enten glichen, 
und, brauchbare Eier⸗legten 34 ein Thier von der Groͤße und 
My % Ge—⸗ 


306 Wr ONidpiäron eirge — 


Oele eier gene, das immer zweh Iuuge zugleich zwey⸗ 
mal hit Jahrotzur Welt brachte, amit⸗ dem die Thaͤler und 
Waͤlder reichlich angefuͤllt waren aninds das ſich leicht fangen 
ließ weil es einfälgig, und zahm war; endlich auch Fiſche im 
Ueberfluß, vorzäglig ——— rip aan —J pn 
ne Ms Kai A a tte ln am SE enci,g 

Be? Ala ne an) dies Elland Aue fang beſeſſen Pe 
tem, erinnerte ſie die Natur an das. wichtige, Gehot, das der 
Schoͤpfer unſern erſten Voreltern gab ʒſie hielten es fuͤr wine 
Fuͤgung der Vorſehung, daß die xinen geue Welt bevoͤlkern 
folten.. Sie waren nun in diefengPungte nicht | unfruchtbar, 
ben, kaum waren zwälf Monate nach ihrer erſten Ankunft 
verfioſſen als alle Weiber e fhtvanger waren, und da fie au 
verfiednen Zeiten. entSunden wurden , fo fonnten fi ie fi ch eine“ 
ander wichtige Dienfte leiten. "Sie n wurden alle Jahre von. 


4 ı Y.ttr17 


E Da fi & ihre Faimilie vermehrt hatte, ſo (waren fie mit re 


Enge ſehr zufrieden ; denn es förte fie ie Bein Ungemach. Sie 
(ufttdandelten öfters, "von ſchoͤnen Klima gelockt auf ihtem 
Eilande uber‘, und ruhen auf bemoßten Bänfen im Schat 
ten der Bäume. Pine” pflanzte mehrere aůgenehme Lauben, 
worin er und ſeine Weiber während der Hige' des Tages zu 
fehlafen pflegte. Hier verfloßen ihnen Öte Stunden unbe 
merkt, keins mochte a bes andern TORE leben. 


LI — = 2 0 2 zur r 4 
‚ J > N 


— —* Gate ſch in ſechzehn Jahren durch fie; 
den und vierzig Rinder vermehrt.‘ Seine eine" Frau gebahr 
ihm dreizehn Kinder, ſeine andre ſieben; mit ſeines Herrn 
— Die — — Beguͤnſtigto war, "erzeugte. er 
funf⸗ 
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funfzehn, and mit der — * waren dien | 
ſten Menſchen aufsdiefen Onſel. ui TI E DR zeiPRR TE RT 
Ne3.. — 

| Pine hielt es für gut, für die Fortpflanzung einer ar 
dern Generationzu forgenis erögKb alſo ſeinem aͤlteſten Soh ⸗ 
ne eine Gattin; undaverheyrathete die. uͤbrigen, ſobald ſte 


herauge wachſent ruhen. "30 Damit ſie ſich nun einauder mishe. 


im Wege: wären; u wieß er ſeinen Soͤhnen in einiger Entſer⸗ | 
nmung Wohnungen tunz denn als er, älter würde liebte er. das. | 
en — — — — A 
re Br a 
Als er das ſechzigſtẽ Zehr feines Alters," und bas vier, 
nor * feiner Abit‘ aufrder Ihfel erreicht hatte/ berief et 
ſein ganzes Vbltchem feine Kinder; Enkel and Grosenkel, die 
ſich zuſammen auf fuͤnfhundert und fuuflund ſſechzig beyderleh 
Geſchlechts beliefen. Er verheyrathete die Juͤnglinge der einen. 
| damllie mit den Maͤbchen det andern/ und erlaubte· keinem 
kine Saweſter ww rehklichen/ wie nn Aus Maugel * 


bi od. meh Pe 
N \ j Fat 5, 1 0% or . nut . J + 


Ä — Midi, ) A —X 
Einigen ſeiner Kinder lehete er Leſen ‚ih legte es ih⸗ 
nen zur Pflicht auf, die Bibel aͤlle — — in einer 


ce Berfonintng ‚sötgulefen: — 
Due N Ein — KT 
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Mitte, ſo dag zwcdi ſeiner Weiber zit rechten and zur linken 
und von feinen Lieblingen eine an den: beyden andern Seiten | 
beygelegt ——— 


Ar 
1 » > . 
» a » sn 3 rt 


Ale. et mm‘ — apıe * war/ und krieg Dahre 
Pr der Inſel verlebt hatte, rief er feine Familie’ zum zei, 
tenmal zuſammen.Ihre Anzahl belief ſich ſchon auf tauſend, 
ſtebenhundert /und neune und achtzig.Er unterrichtete ſie in 
den Sitten der Europaͤer, empfahl ihnen / auf die chriſtliche 
Religion zu halten, ſo wie ſie von denen die mit ihnen ei⸗ 
nerley Sprache redeten eingefuͤhrt ſey, und feine ändere ans 
zunehmen,wenyy ſie etwa von andern. Nationen ſolten ent⸗ 
deckt werden. Als er hierauf zu Gott gebetet hatte, daß er 
ihre Anzahl vermehren. und ihnen das ve des Evan⸗ 
* zuſenden möchte, ae er ſie * 


3*234 
,s 


- 
he) 
—* 


Er —— 2 Dies Eiland Dines Seh, un gab feinen 
wWehtermenen Nahmen engliſche Pinen. Die verfhier | 
denen Stämme aber nannte er nach feinen Weibern ‚Englis | 
ſche, Sparkeſen, Trevors und — (Philippin⸗ hieß 
— die NRegerindd 
ê | TRTPGET Ur 

 & war nun fer alt, und Ein, Seht m wurde. * 
ſchwach. Er vermachte feinem älteften Sehne feine Bob. 
nung und feine Geraͤthſchaften, beſtalte ihn zum König und 
Gouverneur, der, ‚Ötrigen, , und übergab ihm die Geſchichte 
dieſer Begebenheiten, von feiner eignen Hand gefehrieben jur 
Verwahrung, . „Solten je Feeimbde. durch ein Ohngefeht die 
ut Aa, " ‚Ile s et ihnen dieſe Ur vorzeigen, und fe 
wenn 
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wenn fie es wolten abſchreiben laſſen/ damit der Name dh, 
nes Volkes - Erden nicht verlohren ‚gehe. er a 


Ee ereignete fi, im Jahre 1667, daß Cornelius van 
. Stoetten, Capitaͤn eines hollaͤndiſchen Schiffes, Ampterdam 
genannt, durch Sturm an dies Eiland getrieben wurde 
Er fand, daß Pines Nachkorhmen noch gut Engliſch ſprachen, 
und ſi wey coea auf zehn⸗ « dis ‚Prölfzaufend 6 beliefen. s 

J Die Sefsigte, auß der Biefe Sraäßtung ge genommen iw 

| hatte. der hellandiſhe Capitaͤn von Pines Groeſohn erhalten. 
Sie ik zu London recenſi rt und — am 27. ‚Sa 166. u 
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Anecdote von Dr. Patence. 


} 


Aus dem Engliſchen. “abi 
—* T e ıyde Mi ’ Haar sol 
— 
» fr 


tis Tran, Ir ht" 

u 3 ſeinen jünger: gebensjaßten (et war damals — 
Ber) fühlte Patence eine heftige Neigung: fuͤr die Buͤhne, 
md, voll dramatiſcher Wuth, erhielt er eine Audienz bey 
Garrick. Nachdem er ihn zum Sitzen genoͤthigt hatte, 
ſragte Garrick um die Urſach ſeines Beſuchs, und konnte ei⸗ 
nige Merkmale von Ueberraſchung nicht unterdruͤcken, als 
er ſie erfuhr. Er ſammlete ſich indeſſen, und verlangte zu 
wiſſen, welche Charactere am beſten für feine Talente paß« 
. | ten. 


\ 


07 VI. Aneodote von De. Patence. 
det. 5: Der Doetor antipertere +: „Er wäre zu Allem für 


big, von dem rar bis zur Be eat 


"Die Allzeineine chemzetle erhoͤhte eben die Meis 
mung nicht, bie der Director nach feinem Aeitfferfigien: von 
ihm gefaßt hatte; " | indep bat er ihn um‘ eine Probe. Der 
Bokter waͤhlte eine aus der Waife, : und folterte den armen 
Chamout fo graitſam/ dag ihn Gariick in der Mitte uns 
terbrach und ihm ſagte, er waͤre nicht groß genug ‚für die 
Bühne, und die Siadt wuͤrde ninſmer Geſch mac an ihm 
finden. — „Richt Geſchmacka an mit finden, Herr, @ 
fagte der Doeton wie kam ſie ie denn dazu, daß fie an Ihnen 
Geſchmack fand?“ „Ich bin groͤßer, als Sie, wenigſtens 
einen halben Zoll.“ „Nun erlauben Sie mir, in meiner 
Rede fortzufahren. “Als Garrick nicht darein willigen 
wolte, wurde der Doetor ſo ungeſtuͤm, daß Garrick einen 
Bedienten rief ihn die Treppe hinunter zu welſen. „Halt, 
nicht t ſo raſch, ſagte Patence, ich muß Ihnen eine andre 
Probe meiner Talente geben.“ Darauf zog er einen Stuhl 
mitten ins Zimmer, warf ein Tuch daruͤber, zog ſeine Fidel 
hervvt, machte ſeinen Buͤckliug und: gieng· daun hinaus mit 
einer Sackpfeiſerarie, m. der Melodie‘; von Dancy 
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en | Weir: 4 u ne 
Da es der Provinz Oſtfriesland noch immer an einen vol⸗ 
ändigen Gefchichte mangelt, fo hat der Landſchaftliche Sekretair 
Herr Wiarda übernommen, eine vaterlandiſche Geſchlchte von 
dem Nefprunge bis auf die jesäigen Zeiten aus den beſten Quellen 
zu bearbeiten. Die gute Aufnahme der biforifchen und philolos 
gifchen Schriften des Verfaffers in den gelehrten Journalen, bürget 
ſchon für den Werth diefes Werks. Fuͤr bie duffere Zierde, in 
Abficht des Papiers und des Druks, leiſte ich als Verleger bie 
Gewähr. Der erfie Theil enthalt die dlteſte Offriefifche Sefchichte, 
bis auf den: erfen Grafen Ulrich, oder bis zur Mitte bes 15, 
Jahrhunderts. Diefer Theil wird gegen Dfiern bie Preſſe ver⸗ 
laſſen. Es werden noch 4, boͤchſtens5 Theile bald moͤglichſt folgen, 

Das Wert ſelbſt wird in gros Lvo Format auf ſchoͤnen weißen 
Papier gedruckt und «der erſte Band an 36 Bogen Kart werden, 


| 


wozu ich den Wegder Vorauszablung wähle, und den Vorfhußs - 


preiß auf 1 Rthlr. 12 Gar. bis Anfang Matz befiimme, Der 
nachherige Ladenpreis it 2 Rthlr. Wer die Güte bat und Prds 
numeration colligiret, befommt auf 10 Eremplar das IIte gratis, 
und wuͤnſche ich die Namen bderfelben deutlich geidhrieben, mit 
Ablauf des Vorſchußtermins zu erhalten, da fie dem Werke vors 
gedrukt werden follen. Aurich den 17. Jan. 1791. 


Auguſt Friedrich Winter, Buchhändler. 
u 2 u Se 


| No, 2. | | 
Ankündigung einer Schrift, welche in meinem Verlage 
unter dem Titel: | Er 
Aurora: in Miniatur — VBerjüngungsleiter und 
Schoͤnheitserhalter, für jedermann der feinen 
Welt ıc. — Ein bisheriges Geheimniß. E 
erfheinen foll. — | 
Diefe Schrift darf man nicht mit jenen vor kurzen in 
ffenelichen Blaͤttern angebothene Mittel verwechſeln, nehmlich 
wie man ſein Geſicht in etlichen Minuten um ı5 bis 20 Jahre 
verjuͤngern Eines; — Wer glaubt ein ſolches Mittel fo lange 
nicht erwiefen iſt, daß Verfhönerung und Verjüngerung, wie 
Kreſſe oder Sallat Über den Licht wachſend gemacht werden | 


Anhang 


er vielmehr durch dieſes Verkchen das bisher unentdeckte Ges 
heimniß der Ninon de ’Endtos fo gründlich erfährt fich ver« 
jöngsen und verſchoͤnern zu konnen, wozu ſchon ein jeder den Stof 
bey ſich traͤgt, wird es dem Herausgeber Dank wiſſen. Dies 
Werkchen Hefert zugleich: peue Gedanken über das Verſehen 
der Schwangetn, und über die Möglich « und Witklichkeit wie 
Schwangere züt Verſchoͤneruug ihrer Faͤtuͤße mitwirken fonnen, 
aus Naturhandlungen Beyſpielen und. durch Raiſonnewents 
bewieſen. 

Der theure Preis des Manuferipts E welches ein Eng 
fänder an fi zu dringen dachte; um eg in London zuerft in 
englifhen herauszugeben und nachrhals dag deutfche Original 
für Ueberfegung paßiren zu machen,) nochmehr aber die jatale 
Furcht für den räuberifchen Tagen der Nachdtucker, welche ofte 
mals den Verleger kanm zu feinen baaten Auslagen fommen 
laſſen, mache mir die Praͤnumeration nothwendig, welche aber 
ſehr geringe nehmlich nur zu 3 Thlt. Hamb. Cour. eder = Gul⸗ 
den Conventions Muͤnze anſctze. 

Fiuden ſich bis zum 15. April. hinlaͤugliche Liebhaber dazu, 
fo wird das Werkchen zur Leipziger Oftermeffe für Praͤnume⸗ 
ranten auf feines Poſtpapier mit ſchoͤnen neuen Lettern in Format 
‚der Muſen/-Almanuache gedruckt und ‚mit ein paar Kupfet⸗ 
ſtichen geziert erſcheinen. Auswaͤrtige koͤnnen ſich entweder 
direete au mich oder ihre jeden Orts reſpektiven Poſtaͤmter 
oder Buchhandlungen wenden, woſelbſt auch ausführlicere 
Avertiſſements gratie ausgegeben werden. * Wer auf ıo Exem⸗ 
plate, praͤnumeriret erhält das ute ſrey. Briefe und Gelder 
werden franko erbeten. 


H. J. Matthieſſen, Vuchaͤndleri in Hamburg. 


No, 9— 

Disk Werke find befanntlich eines: der intereffanteficn und 
merkwuͤrdigſten Produkte, die wir, ſeit mehrern Jahren erbalren 
‚haben, uud es if wirklich eine jeltene Erfcbeinung, daß der gröffe 
Theil derjelben noch unüberfezt iſt. Denn fein Pefer von Ge: 
mad, kein Freund der —— und ber: edlen, ungeſth minkten 

Natur 


Ankana 


Natur — feine vortreflichen. Schriften ungifefen laſen. Be⸗ 
ſonders verdient ſein Briefwechſel mit Anaſtaſig Socoloff in den 


Handen des ganzen leſenden Publikums zu ſeyn. Bei der Be⸗ 


urtheilung feiner Werke in, der. allgemeinen Pitteraturzeitung 
(‚Bebruar 1785. Num, 42.) , wird, davon geſagt: Wir glauben 
von Divals Sriefivechfel, der feinen Aus zug ‚leidet, fondern 
ganz genoffen fegn will, AÄlles mit einem Worte’ zu fagen, wenn; 
wir ihn die Reihe der Briefe einer Seviane, Ninon, Babet und 
. eines Voltaire ſtellen, und dadurch auf ein neues, intereffantes 
Werk aufmerfam machen, - das nicht leicht einen Lefer von Ges 
ſchmack gleichgültig laffen wird. Und von diefem Werke erſcheint 
in unferın Verlag. eine geſchmackvolle deutſche leberfegung, die 
mir einem Monne aufgetragen haben, der durch mehrere ueber⸗ 
ſetzungen wichtiger franzoͤſſſcher Werke ruͤhmlich bekannt iſt. 

Druck und Papier ſollen dem vorzuͤglichen Werth des Inhalts 
entfprechen, und ber Zitel wird init Duͤvals Bildniſſe geziert 
werden. | Zelledeyſche Bochhandlon. 


No. 4. 


In der "Stinaföpehen Buchhandlung - in Gosfar erſcheint 
auf Neujahr 1791 eine Zeitung unter dem Titel: Correſpon⸗ 
denz der Gelehrten, melde pon vielen Gelehrten bears 
beitet wird. Es werden wöchentlich zwey Stück geliefert, und. 
wird auf felbige 2 Rthl. ı2 Gr, oder ein halber Rowisd’or in 
obige Bnchhandlung pranumerirt. Es wird dieſelbe auch als 
Journal brochirt dur die Buchhandlungen, -Poldmter und Zei⸗ 
tungs» Erpeditionen monatlich ausgegeben. Als Journal foftet 
felbiges 3 Rthl. 6 Gr. in Louisd'or As Rthl. Die Zeitung oder 
Journal if ſowohl politifch ald gelehrt, daher auch die Corres 
ſpondenz in jedem Stüd mit Rutfonnements über politiſche Ges 
genftände eröfnet wird. Von der ganzen Einrichtung derfelben 
bekommt man in gedachter Buchhandlung ein weitläuftiges Avers 
tifement unentgeltlih. - Jedes Poſtamt, Zeitungsexpedition, 
Buchhandlung und wer font fi die Mühe der Collection giebt, 
befommt den gemöhnkihen Rabatt, daher bittet man jeden Ins 
treffenden, -fich poſtfrey an das ihm zundchft gelegene Poſtamt, 
Zeitungserpedition oder Buchhandlung zu wenden, und dieſe wers 
den erſucht, die Beſtellung bey obiger Buchhandlung zu machen, 
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Anfündigung eines Buchs, unter dem Titel: Hifto- 
riſche Nachrichten und Bemerfungen 
über die merfwürdigften Zuchthaͤuſer 
in Deutſchland. Mebft einem Anhange über 
bie zwectmäßigfte Einrichtung der Gefängniffe und 
Serenanftalten. | re 
Ohnerachtet ich gar nicht Howards Verdienften, die mit 
‚goldenen Buchftaben im Himmel angefchrieben find, auf irgend 
eine Art zu nahe treten mag; fo ift doch unleugbar, daS er 
"denen, die ihren Bi, fo wie er, auf Menſchenbehandlung 
und Menfheneiend in Sefängniffen und Zuchthäufern, richten, 
noch manches, befonders was deutſche Anftalten betrift, zu 
bemerken und zu erzählen übrig gelaffen Hat. Wuͤnſchens⸗ 
werth wäre #8 daher wohl, wenn «in Deutfcher mit eben dem 
Forſcherauge, und mit eben dem warmen Gefühl für die Leis 
den feiner Mitmenſchen, ‚die Gefängniffe, Zucht» Tod: und. 
Krankenhaͤuſer feines Vaterlandes bereifete und durchfpähete,; 
wie der. Engländer die des feinigen; . und noch wünfhenewer: 
ther wäre es, wenn feine Beobachtungen und Wuͤnſche eben fo. 


viel und noch mehr bemwirkten, als die des Howards, nicht nur 


in England, ſondern auch an andern Orten, bewitht haben. 
Doch vielleicht naͤhert ſich dieſe Zeit! — Unterdeß wage ich 
es, melne geſammelten Bemerkungen und Nachtichten über 
die Beſchaffenheit unferer Zuchthäufer in Deutfhland, in dem 
oben angekündigten Bude, dem Publikum mitzucheilen, um. 
wenigftens die Aufmerkfamkeit immer mehr auf dieſen Gegen⸗ 
fand, der, derfelben fo werth ifk, hinzulenken, und ein gewiſſes 
Streben, das den gerechten Klagen der Menſchheit und den 
mannigfaltigen Mängeln, die diefen bisher fo ſehr uͤberſehenen 
Inſtituten mehr oder weniger eigen geweſen find, abzuhelfen, 
und. fie ihren wahren Zwecken inmier näher zu bringen fucht, 
au verbreiten. Hatte doch mein eeftes Buch: über die mora⸗ 
liſche Vetbeſſerung der Zuchthausgefangenen, hie und da, wie 
ich gewiß weiß, dieſe gluͤckliche Wirkung; vieleicht vollendet 

| das 


— 
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das —*? was jenes angefangen hat: — Schon 
ber Titel lehrt, was man darin zu fuchen babe. Es enthaͤlt 
ziuerſt mehrere allgemeine Bemerkungen über Zuchthaͤuſer, und 
A Über die ‚fehlerhafte oder zweckmaͤßlge Einrichtung berfelbens 
und. dann hiftorifche Nachrichten von der Beſchaffenheit einzel 
ner ſolcher Anſtalten in, Deusfchland, Die allgemeinen Bes 
merkungen find meiftens aus meinen gemachten Erfahrungen, 
and aus dein Erfahrungen anderer abftrahirt, und werben for 
‚ wohl über Zwecke der Zuchthausſtrafe aus richeig anerkannten 
Prinziplen ralſonniren, als auch zeigen, wie man diefe Zwecke | 
‚bisher. verkannt hat, welche Mängel unfere Zuchthäufer cha⸗ 
racteriſtten, wie ihnen’ om beften abgeholfen, und welche in⸗ 
nere und aͤuſſere Form dieſen Anſtalten gegeben werben müffe. 
Die Nachrichten hingegen, die alle noch ungedruckt ſind, ſollen 
gleichſam die. Belaͤge, oder, wenn man lieber will, die Vor⸗ 
derfäge zu jenen Nefultaten: und Bemerkungen ſeyn, den Geiſt 
der einzelnen Sinftitute der Art, ober das Gute ſowohl als das 
Scclechte in der Einrichtung derſelben darftellen, "jenes, zue 
Machahmung, soo diefe ſtatt finden kann, empfehlen, und dies 
fes nach) dem Locale verbeffern lehren. — Freilich ſehe ich zum 
voraus, daß es diefen Nachrichten nicht an Widerſpruch, Pros 
teftationen u, dergl. fehlen wird — denn wer laͤßt gern feine 
Bloͤße aufdecken! — Aber einmal werde id nur ſolche Nach» 
‚richten, von deren Authenticitaͤt und Glaubwürdigkeit ich fo 
ziemlich überzeugt feyn kann, aufnehmen 5 zweytens werde ich 
mich überall ‚der Beſcheidenheit im: Referiten und Urrheilen 
.befleißigen, ‚und nie welter als es noͤthig it; oder als es Weis⸗ 
heit und Bruderliebe rathen, die Gebrechen ausmahlen; drite 
tens werde ich es gern ſehen, wenn man der Welt ſagen und 
es beweiſen kann, daß man den getügten Mängeln laͤngſt ab⸗ 
geholfen hat. Denn alsdann iſt ja der Zweck meines Buchs, 
mags ſeyn ohne dafjelbe; erreicht! — Es wird In zwey Baͤn⸗ 
den in ge. Oetav, mit lateiniſchen Littern, auf weiß Papier 
gedruckt, und vom Herrn Buchhaͤndler Gebauer zu Halle yer⸗ 
legt werden. Der erſte Band, etwa a4 Bogeu ſtark, * 
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dieſe Oſtermeſſe 1751 herans, und wird mie Howards Bildniſſe 
von Liebe, nach dem engl. Originalportraͤt, geſtochen, geziert 
ſeyn. Er enthaͤlt I. Bemerkungen über Strafen und "Strafs 
zwecke; über die fehlerhafte Einrichtung der Zuchehäufer in 
Deutſchland; über die ziwectmäßige Verbefferung und Geſtalt 
derſelben u. ſ. w. II. Nachrichten von den Saͤchſiſchen, 
Schleſiſchen und einigen andern Zuchthaͤuſern. — Der zweyte 
Band, der Oſtern 1792, meinen Wuͤnſchen nach, erſcheint, 
wird. Howards Verdienſte um Gefaͤngniſſe und Zuchthaͤuſer 
ſchildern, litterariſche Notizen von ſelnen und andern hleher 
gehoͤrigen Schriften geben, und die angefangenen Bemerfutis | 
gen über: die zweckmaͤßigſte Einrlchtung dieſer Anſtaiten, ſo 
mie die hlſtoriſchen Nachrichten von ihnen, weiter. fortfegen, 
und ſich inſonderheit Über die reichsftädtifchen Zuchthaͤuſer vers 
breiten: . (Sn einem beſondern Anhange will ich eine kurze 
Nachricht von einigen auswärtigen. Zuchthaͤuſern, "die fich bes 
ruͤhmt gemacht Haben, mittheilen, und ſie in eine Vergleihung 
mit den Deutfchen feren, und zuletzt von der been Einrich⸗ 
tung der Gefängniffe. und: Irrenanſtalten, ſo weit dieſe mit 
Zuchthaͤuſern verbunden find; keden. — Der Herr Vetle⸗ 
ger bietet den Weg der Praͤnumeration an, und es kaun bit 
nen hier und der naͤchſtbevorſtehenden Leipziger Oſtermeſſe an“ 
die Gebauerſche Buchhandlung "er: Gr. ſaͤchſtſche Conventions ' 

münze ‚den: wichtigen Louisd'or zu 3Rthſ. und den Ducaten 
zu 2 Rihl. 20Gr. gerechnet, auf den erſten Theil, und bey 
dem Empfang deſſelben, eben ifo: viel auf den zweyten Theil 
voraus bezahlt · werden. Btiefe und "Gelder werden poſtfrey 
eingeſendet. Die Herren Collecteurs oder ſouſtige Befor derer 
dieſes Werks, erhalten bey zehn Exemplaren eins, bey zwauzis 
drey, und bey dreyßig vier Freyexemplare. ; Mebrinens . 
empfehle ich mein Merk allen deutſchen Männern, ; die fuͤr 
Menſchenwohl und Menſchenelend fuͤhſen inſonderheit denen 
welche, ihrem Berufe nach, Votmuͤnder ihren: Bruͤder ſeyn 
ſollen, und: auf Zucht / und Gefatigenenbüufer wirken koͤnnen, 
> ich Kammern und Regierungen, MWagiſtr are ‚and Ges 
$ 5 en 
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richtshalter, Zuchthaus vorſtehet und Zuchthaugßrediger rechne. | 
Vielleicht legen auch die , die wohl ſonſt gern Topographien les 
fen. mad, fich anit den öffentlichen; Gebäuden-eines DEI, und 
der-äuffern und Innern „Einzichtung derſelben hekannt machen 


wollen mein Bach ‚nicht ganz unbefriedigt aus der Hand. · — 


* 


Gotues Vorſehung laſſe es;wiel Gutes wirken! > 

Halle, im Janugr, i91. — ——— 

PIE 4 Bir, rim h ı % 9 B. Wagnitz * 
oe, 
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siohie sd. TO ReE 
ODie Hernen Dubſeribenten auf die ben uns erſcheinende 
KHandausgabe von . : 3 3: u 
A ER 7 5:7 5% 20-1. 200 5 A 72 SEREEE Zen 
benechtichtigenawir, daß wit auf das; wpsı den meiſten geaͤußerte 
Verlangen eine etwas groͤßere Schrift, aAls in dem Probeblatt 
gewaͤhlt haben, welche wirklich neu gegoſſen wird; der Anfang 
des Douks wird zwar hierdurch bis nach dem Neuen Jahr vor 
zoͤgernn werden, wir hoffen aber demungeachtet den iſten Band 
auf naͤchſte Oſtermeſſe argı.liefern zu koͤnnen und erſuchen daher 
diejenigen, welche auf; diefe Unternehmung ſubſeribiren wollen, 
Sieh ſobald möglich anzuzeigen. Tübingen; / d.. Dec. 790: 
nn re G. Cottaiſche Buchhandlung 
Daoas heoße Kffehen ; weldhes diesen uns Oſtermeſſe 1789 
ira: te ai BÄRLN. 
9, € gGmelins neue Unterſuchungen über den 
— thieriſchen Magnetismus u * Ca RATE N 
in verfchledenen Gegenden maͤchte, hat mehrere veranlaͤßt/ von 
Aie die Herabſetzung des preißeh zu verlangen, damit auch uns 
Bemitetetee fich diefes intereſſante Buch eher anſchaffen koͤnnten. 
le hoben uns daher entſchloſſen, es von nun an für baare 
. fl, 1a’. ober 16 Ggr. ſaͤchſiſch zu erlaffen, und hoffen dadurch 
Yenem Venlangen dh eutſprechen, ‚fo wie den bedrohten Nach 
drtuck zu hindern. Tübingen, vr Dee. 1790. > 
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Wiſteuoe ren: = 

Unter der Menge Muſikalien, bie wir beſizzen, worunter 
ung In keinem Fach eine gänzliche Leere bleibe, iſt das Fach, 
worinne Suiten für blafende Inſtrumente zu finden, find, 
am menigften bearbeitet. Davon find wohl die Meßkatalogen 
der entfcheidenfte Beweis, worinne man doc immer die Mus 
fitafien fuchen muß, welche zum öffentlichen Gebrauch deſtimmt 
find. Ich bin daher entfehloffen, 6 vierftimmige Suiten, 
für blaſende Inſtrumente, Heraus zu geben. So viel ale 
möglich Hab’ ich mich demuͤht, felbige in einem naiven und leich⸗ 
ten Stil zu ſetzen. 

Es befinden ſich auch hierunter 4 Serenaten oder Stände 
en, im Wöltston. Und um dabei huͤbſch auf. dem Wege 
der Natur zu wandeln, Sonne ich niche anders, als. mir ‚den 

Liebhaber denken, der, vom gefunden Gefühl befeelt, des Abends 
unter dem Fenſter feiner Donna fein Liedchen ſingt, ſo gut es 
ihm die lebe Muster Natur eingab Mein Intereſſe iſt nun 
wohl aicht allein die Triebfeder zu deren Hexausgabe, ſondern 
um: gemeinſchaftliches Vergnuͤgen zu verbreiten, und andere 
Erdenſoͤhne das fühlen zu laſſen was ich fuͤhle. Zum Beweis 
deſſen hab' ich den Praͤnumerationspreis nur bis auf is Gr. 
ſaͤchſ. beſtimmt, welches keinem zu ‚viel ſcheinen wird, wenn 
er die Druck⸗ und Papierkoften bedenkt, und demjenigen nicht 
zu viel ſeyn kann, der Anfuͤhrer einer muſtkaliſchen Geſellſchaft 
iſt, und damit ſein Brod verdient Diejenigen aber, die ganz 
sublg abwarten und; fehen wollen, was für ein Wert 26 ſey, 
die alfo.nichts zur Befoͤrderung der Herausgabe beitragen, zoh ⸗ 
len alsdenn im Buchladen netto = Mehl. ſaͤchſ. Der Ptaͤnu · 
meratlonstermin iſt bis zur Oſtermeſſe, und die Befoͤrderer wer» | 
den dem Werkchen vorgedruct: Der auf 8. Exemplare prä 
Aumerirt, erhält das ote zum Dan. Briefe ‚und, Gelder bitte 
ich poſtfrei an ‚die Severinfche Buchhandiuug zu Weißenfels 
und an die Sommwerſche Buchhandlung zu Leipzig einzuſenden. 
Im Januar, 17h 9. ©: Tuch. 
“ No, 8. 
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Am das Publitum 
Die Ausgabe des vierten Quartals von dem Muſenm 
‚für Frauenzimmer iſt durch die fpäte Vollendung der Kupfer 
platten eiwas verzögert worden, und wir: müffen desfalls bei | 
unſerm Publikum um Nachficht und Verzeihung bitten. Noch 
haben wir Bein öffentliches Urtheil uͤber unſte periodifhe Un⸗ 
terhaltungsſchrift gehoͤrt, und ſollte dieſes Stillſchweigen von 
Gleichguͤltigkeit —— womit die Herren Reꝛenfenten ung 
betrachten) ſo wäre dies in der That Kein gutes Zeichen und 
wenig Aufimunterung in unſerm Unternehmen fortzufahren. 
Alleln demohngeachtet wollen wir uns nicht abſchrekten laſſen, 
da ung von: der andern, Seite einzelne vortheilhafte Urtheile 
und freiwilliger Beitrit verſchiedner neuer Thellnehmerinnen 
aufmuntern. Niemand beſſer als wir ſelbſt, kann fuͤhlen, 
wie diel unſte petiodiſche Schrift: noch an Vollkommenheit ge⸗ 
winnen kann; allein das iſt ja der Fall bei allen menſchlichen 
Unternehmungen: und dies Gefühl muß nicht abſchrekkend, 
fondern aufmunternd fepn, nach mehrerer Vollkommenheit zu 
ſtreben; und daß. wir ung dies bei-unfter kleinen Schrift zum 
Geſez gemacht haben, ennen. wir unſerm Pubilkum fehr ernſtlich 
verſichern. Jede Unterſtůzzung, jede Erinnerung, jeder Del 
Fall und‘ grinhpRicher Tadel wird Gewinn für unſer kleines 
Das wiiste Quartal enthäfe — 1) Ebgae und 
Emma; ein Driodrama aus dem Franz. von W. v. G. 2.) 
Geſchenk und Raub; Gedicht mit beigefügter Melodie. 3) 
Cornelie Sedley. Beſchluß. EHlebei iſt anzumerken, daß 
wir kuͤnftig keinen ſo langen Roman ganz liefern werden; wohl 
aber kleinre im Auszuge, oder auch bloße Scenen, Erifoden ic) _ 
4) Der Frau Kriegsraͤthin Reinhold am 17. Mätz 1790, "von 
Sopb. Albrecht. 5.) Monaldeſchi, eine: Hiftorifche Skizze 
Hieraus iſt die Idee zum Titellupfer genommen, Die 8 
nigin Chriſtina iſt im Abgehen und Hat das Todesurtheil über 
Meonaldefchi ausgefprochen. — liegt auf den Knien 
& | ‚un 
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und bittet um Gnade; neben. der Könlgin Eniet dee Water 
le = und. vereinigt feine Witte mit dem Ditten des Verurtheil⸗ 
65) An die.Liebe. 7.) . Deiefe einer. Dame auf einer 
— Fortſe zzung. 8.) Gedanken über Rouſſeau. K. 
9.) Seyn Sie ruhig! von Linna. BR 
Fuͤr die Zukunft wollen wir nicht mit Selbftzufeiebeng 
beit viele Verfprechungen thun, fondern unverfprochen viel zu 
leiſten ſuchen. In der Verlagshandlung und in allen Buch⸗ 
handlungen Deutſchlands iſt num der vollſtaͤndige Jahrgans roh 
für. einen Dukaten und brochitt fuͤr drei Thaler zu haben, 
Mit Anfang eines Jahrgangs kann ‚neu angetreten merden;- 
allein. ſich auf den ganzen Jahrgang verbindlich maden , iſt 
nad) allen Umſtaͤnden a LE und * keine arpaliue 
Forderung. 
( Sf In allen —— und an. m — wo 
das Welßenfelſiſche Wochenblatt: er und’ Dichtung 
— wird, zu haben. * 


"No. 9 BR ER | | 
Bon nachfehehben Werken bey: den Zus 
haͤndler Fleckeiſen in Helmſtedt, Ueberſetzungen: LE Kerze 


, The prefent. ftate of Audfonsbay, confäining a fall 
deloription of that ſettlement and u, Meet 
“ 
.gauntay ‚by. E, Umfreville,. 4 


Herr Hofrath Zimmermanu in oo. vo 3 diefeh 
Werk eine eigne Karte nachden neuften Angaben und Beobach⸗ 
tungen von der Hudſonbay zuſammentragen, welche dem ac 
fehlt und daher dieſer Ueberſetzung zum: Worzug. gereicht. 

Cı Des Heren-Durande Arztes bey: den Staaten — 
gund ꝛc. Beobachtungen über die Wirkung der, Miſchung von 
Schwefel, Aether und flüchtigen Terpentinoel bey. Leberfchmerzem 
bie. ee. — wird — 
* ee, 
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No. 10. 


| — Flora, koder botaniſches Luis au we 


das gr 1791. von Hrh. Prof. © . St. Hoffe. 


manı 


den, hat auch mich ermüntert, ' Feine Koften And Mühe zi 
fpaten, biefen Kalender ſo atůlehendeu und nuͤhlich als mödtig 
zu maden. J 


Der Beifall i womit bisher Kalender uͤber andere hie x 
liche und wiſſenſchaftliche Segenflände ind aufgenommen wor ⸗ 


Meine Abſicht wor — einen Kalender zu Kiefern, Er | 


unterrichten und mehr als Tändeley ſeyn Toll. Aus‘ dleſer 
Urſach habe ich die Pflanzenkenntniß; and war von deutſchen 
Pflanzen gewaͤhſt. Cs it beynah itzt Mode, und gewiß die 
löbenemwärdisfte "und nuͤtzlichſte von allen, einige Kenntniß der 


Natur zu erhalten, die ſich nün nirgends leichtet tod‘ angel 


nehmer, als bey Unterfubung der Pflanzen erreichen tage: 
Deutſche füllen nun vdrzuͤglich ihre einhelmiſchen ſchoͤnen SA 


waͤchſe intereßiten, die ſich einem jeden Liebhaber in feinen. 


Gegend auf Spaßiergaͤngen in Wieſen und Feldern, in buntlen 


Waͤldern und auf hohen Bergen, allenthälben in aroͤßer Mens 


‘ge von ſelbſt darbieten, "Dazu wat alfo ein allgemelues Ver/ 


zeichniß von deutſchen Pflanzen nbthig, wozu bereits Sr: De: 
Roth in ſeinem Verfuch eines Verzeichriffes deutſtchet Pflanzen 


den Anfang gemacht hat, Die Graͤnzen jenes Berzeichniſſes 


find abet Hier ſeht erweitert worden, und die Zahl der Pflan⸗ 
jen in dleſem Taſchenbuch wird fi, zumahl in der letzten oder 
24ten Linneiſchen Glaſſe noch einntäht fo hoc) Halten.’ Um 
aber auch Für die Bequemlichkeit der Pflanzenſyrſchet zu ſor⸗ 
Yen, habe ich das Format elnes Kalenders gewaͤhlt, „das ſich 
ohne Beſch werlichkelt uͤberall bey ſich führen läßt.” Da man 


ſonſt gezwungen war, mehrere Octavbuͤnde in der Taſche zu 
haben, oder wohl gar eine kleine Bibliothek von mehrern ein⸗ 


ein! Euren beſitzen mußte, um eine Pflanze aufzuſuchen. .> 
Bekanntlich Hat nicht allein: Linne durch fein. Pflanzen⸗ 
— aſondern auch durch: un EIER Epoche.in dieſer 
Wiſſen⸗ 


— 


— 
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Wiſſenſchaft gemacht. Es iſt alfo jedem nothwendig, der“ 
etwas mehr als oberflaͤchliche Kenntniß der Pflanzen zu er⸗ 
halten wuͤnſcht, beydes zu verſtehen. Wegen der Beſtimmt⸗ 
helt und Allgemeinheit dieſer Sprache war es alſo such noth 
wendig, diefes Verzeichniß In der Kunſtſprache felbft abzufaffen, 
Zuerft wird alfo nach der neueſten Ausgabe „der Linneiſchen 
Gattungen, und nach andern Beobachtungen der kurze und 
verbefierte Gattungscharakter vorgefegt. Daß diefe Gattun⸗ 
gen nach den 24 Linneifchen Claſſen vertheilt find, verfteht ſich 
von felbit, da mir zur Zeit noch kein vollkommeneres, wenige 
ſtens allgemeineres Pflanzenfpftem als das Linneifche Haben, 
Nun folgen die unter diefe Gattungen gehörigen, und ia 
Deurfhland wildwachſenden Arten, in. der Eurzen und 
harakteriftifchen Linneifchen Sprache gefhildere. Dann wird 
gleich eine vorzuͤgliche Abbildung diefer Pflanze ( dabey die koſt⸗ 
baren ausländifhen Werke eines Curtis, Bulliard, Jacqin, 
Flora daniea benugt worden) zum Nachſchlagen verwieſen. 
Unter der: Pflanze ſteht nun ihr Mohnplag oder Standort, ob 
fie in Wiefen, Thälern oder Bergen u. f. f. zu wachſen pflege : | 
dann wird. auch, bey feltenen Pflanzen; das Land, in welchen 
fie, oder die Stadt, um welche fie gefunden worden, angeführt s 
zugleich auch die gewoͤhnlichſte Blüchezeit derfelben angegeben, 
Dies ift die innede Einzichtung. Zugleich Hat aber die⸗ 
fen Ralender der Hr. Verfaffer malt zwoͤlf meifterhaften Pflan⸗ 
jenzeichnungen in feiner Manier verfehen, die im Kleinen das 
Ehurakreriftiihe der Pflanzen auf die Art darfteßen, wie die 
zeichnungen des Herrn Chodowiecky das Charakteriftifche von 
Benebenheiten, und Menfchengefichtern. Dieſe Zeichnungen 
find eben fo fleißig von den beften KRupferftechern in diefem Fach, 
von Heren Capieux, Nußblegel, Schmidt, Schwattz, geſtochen. | 


ı. Den Anfang mache ein vortrefliches Titeltupfer von Herrn 
Chodowiecky, das ſich auf den Inhalt des Kalenders bezlehet 

2. Stellt den Bergebrenpreiß (Veronica montana) eine feltne 
und feiche zu vermechfelnde Art vor, zugleich, ift Ihre Zer⸗ 
gliederung beygeſetzt. Cine Pflanze aus der zweyten Claſſe. 

2 | 3. 
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Stellt das offleinelle Eiſenkraut (Verberia officinalis) vor, 
lches wegen feiner Staubfaͤden zetgliedert wird, um Ans 
fange für Irrthum zu fihern | 

i Die terbefblättrige Silge (Selinum carvifolium von 
welcher eine gute Abbildung. nöthig war. Eine Pfiange aus 
der fuͤnften Claſſe. 

3. Die weiße Binfe (Iuncus elbidus), eine nene und. mie | 

dem Tuncas niveus Linn. bisher verwechſelte Art. Eine 

Pflanze aus der ſechſten Claſſe. 

6. Eine Pflanze aus der zehnten Elaſſe Stellaria Alle), 

bie unter verfchiedenen Nahmen bicher ift angeführt worden. 

7. Eine Pflanze aus‘ der zwölften Ciaſſe Commarum paluftre), 

aus welcher einige Botaniſten nebft der folgenden. 

$. (Fragaria fterilis), die nicht häufig votlommt und noeh 
weniger gut vorgeftellt if, eine befondere Sotzunp ge⸗ 
macht haben. 

9. Eine Pflanze aus der dreyzehnten Claſſe (Aconitum Cam- 
marum) ‚ die mit dem Napell gewoͤhnlich iſt verneäle 
worden. 

so. Eine Pflanze aus der, *— Caſſe ( Teucrium Bo- 
trys), davon eine gute Abbildung noͤthig war. Ä | 

ri. Eine deutſche Pflanze. aus der nehmlichen Elafie (Stachys 
 germanica. ) ' 


| 12. und 13. Sind aus der meunzehnten Ciaffe (Eiigwon‘ Ca 
nadenſe und acre), die wegen ihrer Zergliederung den 
Anfängern vorzüglich zu empfehlen find. | 


> Diefen zwölf Monatskupfern iſt Ihre Befchreibung In 
Binneifiher Sprache gegenüber gefegt, und mit Zahlen auf: die 
einzeln Theile der Pflanzen verwiefen worden, zur Erleichterung 
für ſolche, die ſich erft mit dieſer Kunffprache — mas 
Ken wollen, 


Auffer dem bat bet Het Berfaffe den ine Zägen 
eines jeden Monats den Namen eines berühmten Botaniſten 
une Jahrhunderts beybeſetzt, und zur Vefoͤrderung der Be; 
| tani⸗ 


er.‘ 
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zoaniſchen Vuͤcherk euntuiß jedesmal ein — Bat beſſel⸗ 
hen wit argeſuͤhrt 
Da ich 13 Kupfer von —— Meiſtern und eine 
‚größe Anaahi. Bogen Tept, der mit neuen Lettern von Herrn 
Prillwitz in Sena, in 4, abgedruckt ift, liefere, fo wird man 
folgenden Preis nice unbillig finden. Ein Kalender mit 
ſchwarzen Kupfer Eoftet gebunden ı Rthl. 12 Gr. mit gemahl⸗ 
gan ı Rihl. 20 Gr. in Louisd’or zu s "Thaler. Saͤchſiſch Letz⸗ 
terer muß ausdruͤcklich beſtellt und verlange werden, denn es 
werden nicht mehr Exemplare ausgemahit, als beftellt wotden. 
Ein · Kalender blos brochirt, koſtet aber ı Rthl. 48r. 
Ä Ich verfichere jeden Liebhaber, wel her duch die Duds 
Bandlungen oder Poftängter feines Orts noch vor Ablauf dieſes 
Jahres feine Beſtellungen macht, gute Abdruͤcke und ſchnelle 
F &iefsung. Briefe und Gelder muß ich mir aber Poftfrey erbitten. 
„Johann Jacob Palm, 
———— in Erlangen. 
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NMeueſte Valagchucher der Bauer und Mannifchen 
| Buchhandlung zu Nürnberg, 
z 2.) Deurfhe:-Sprüchworter mit Erläuterungen, von Kra, 
Prof. Siebenkees in Altdorf, — ein Buch das: Lehrer in 
Dürger und Landſchulen mis Nugen gebrauchen koͤnnen. 3. 
8 Ser. - 2.) Unterfuchung Dreyer Fragen, . veranlaft durch 
des Hın. H. R. Weishaupts Pythagoras. 8. 6 Ggr. 3.) M. 
U. Biſchoffs Eurzer Lehrbegriff in Eosmologifch und anthropolos 
giſchen Wiſſenſchaften für Kinder, m. R. gr. 3. 16 Bär, 
4.) C. G. de Murr notitia libri rariſſimi Geögraphia 
Francisci Berlinghieri, Florentini 8 maj. = Ger. 
5) Deſſen Beyträge zur Geſchichte des 30 jährigen Kriege, 
infonderheit des Zuftandes der Reichsſtadt Muͤrnberg während 
Deflelben. Nebſt Urkunden und vielen Erläuterungen zur Ges 
ſchichte des berühmten Kalſerl. — Albrecht Wallen ⸗ 
Reine; gr. 8. i Rihlr, Gat. 

Dr No. ı2- 


’ 


4 abung. 


No. 12. | 
3 CH F 


Bei mir Endesbenannten wird auf folgendes Werk Pränumes 
ation angenommen’: Atlas aller bekannten Lander unfrer Erdfus 
gel „mit. bürzen hiſtoriſchen politiſch⸗ ſtatiſtiſchen Anmerkungen, 
nach des Herrn Bonn, Ingenieur hydrographe de la marine 
meltbetannten Atlas. _ Diefes nuͤtzliche Werk fol in verſchledenen 


abtheilungen nach und nach erfheinen und man mird mit 
Deutfäfend und ſeinen angrenzenden Landern (in General, oder 
Specials Charten) den Unfang- machen, Die erfie Abtheilung 
in 8 Blatt, welche den oberſaͤchſiſchen Kreis, neo der Ober⸗ 
nd Miederlaufiß, enthält, erſcheint zu Anfange des Monats 
ebeudr diefes Jaͤhrs, den, Liebhabern den. Ankauf zu erleichtern, 
wird Y Kehle. Vorſchuß angenonimen, Diejenigen welche Buͤ⸗ 
ſchings, Fabris, Feonhardis, Raffs, ꝛc. Erdbeſchreibung beſitzen, 
kbnnen die Charten zu 8 Blatt zu 12 Ggr. Vorſchuß illuminirt 
auf ſchoͤn Papier, apart haben, außerdem koſtet jede Charte mit 
Bemerkung 4 Ggr. ohne Bemerkung 2 Ger. Die Zeichnung der 
Eharten if uͤbrigens richtig, der Stich ſauber und correst, ‚der 
Druk auf groß Royal Papier und. die Illumination reinlih und 
ſthoͤn. Auf den breit ‚gelaffenen Rande befinden ſich die Anz 
mierkungen, die zum Theil merkantiliſch folglich auch den Kaufe 
manne brauchbar find,. das erſte Blatt zum erſten Hefte iſt fertig 
und enthalt 1.) den Churkreis und die Grafſchaft Barby, 2.) 
den Meihniſchen Kreis und 3.) den Leipziger Kreis und fann fos 
gleich verabfolgt menden. Mehreres hiervon befagt ein noch aus⸗ 
führlicher Avertiſſe went welches grdtis ausgegeben wird. Briefe 
-M0d. Gelder. erbittet man ſich franreeẽ.. — , 
Leipzig im Monat Januar 1791,  - —* 
L Zohaun Gottlob Schladebach. 
auf der Nicolai Straße in Schirmerſchen Haufe par terre. 
| No. 13. \ 
Von folgenden engliſchen Schriften: 
Ellen Woodley, a Novel, by Mrs Bonhote. 
he fair Cambrians, aNov. * 
Lodiſẽ, a Novel, by the Author of the Siſters. — 
erſcheint naͤchſtens eine Ueberſetzung in Johann Caſpars Stahels 
Buch handlung; welches, um Colliſion zu vermeiden, hiermit 
angezeiget wid, — — Ä — 
No. 14. 


J⸗ 


2. Anfang 
wo. 14 
. Nedrid t. | 
Bon Thomas Sörfters Erzählungen von feinen Reifen 
in allen vier Welttheilen wird das erfte und zweite Stuͤk von 
dem laufenden Jahre nun ausgegeben. Der Berfaffer liefert für 
diefes Jahr Bekanntlich die Befchreibung umd Geſchichte 
von Oft: Syndien, welche um fo anzüglicher für feine Leſer⸗ 
klaſſe feyn muß, da ihnen allgemein bekannt ift, daß diefe Ges 
gend jenes Erötheils fo wichtigen Einfluß auf unfer Europa 


gehabt und eine unzählige Menge Menſchen an ſich gezogen 
Hat. Sa der Einleitung erzählt der Verfaffer , wie’ die Pot⸗ 


tngiefen den Weg nach Oft» Indien um Afrika; herum entdekt 


haben, redet hierauf von der Benennung von Oft Indien und 
geht dann zus Befchreibung ſelbſt Über. Mel Ealcutta, der 
ijezzigen Hauptftadt in Bengalen, führt er die traurige Ges 
ſchichte der 146 Engländer an, welche dee Mabob von Bengas 
len, als er 1756 dieſe Stadt eroberte und fie zu Gefangnen 
machte, In der größten Sommerhizzje die Nacht über in einem 
engen Kerker fperren ließ, wo 123 verfchmachteten und erſtikten. 
Liebhaber, welche diefe Volksſchrift in monatlichen Heften mit, 


Halten wollen, muͤſſen fi auf den ganzen Jahrgang verbinde“ 


ih machen. Jeder Jahrgang beſteht für ſich und Handelt 
von einem Lande beſonders. Daher iſt Niemand genoͤthiget, den 
vorigen Jahrgang, der die Beſchtelbung von China enthaͤlt, auch 
anzuſchaffen, wer nicht die ganze Sammlung, welche nach einem 
beſondern beigelegten Titel: Thomas Förfters Erzählun: 
gen ac. eine gemeinnuͤzzige und urnterhaltende Volksbibliothek, 
in fortlaufenden Baͤnden ausgegeben wird, zu beſizzen wuͤnſcht, 
ſondern mit deu, Beſchreibung einzelner Laͤnder ſich begnügen will. 


2 (HR in allen Buchhandlungen und. an den Dtten, wo 
das Weißenfelfifhe Wochenblatt: abe und Dichtung 
ausgegeben wird, au baben.) 


No, 13. 


Anhang. — — 


| No: 15. 
Das eihenfelſer Wochenblatt: ‚ Babreit und 
wahrfcheinfiche Dichtung, bat fih nun Ftel Jahre durch 
mit mmer gleichem Drfalle erhalten, und auch das vierte ver⸗ 
fpriche mehr Zu: als Abnahme. His jeit ward dieſes Blaet 
blos Auffer dem Buchhandpl, vertrieben „ weil ſich dieſer mit 
Berfendung“ einjelner, Blaͤtter nicht abgeben lann Da aber 
Mehrere Fbeunde, ‚denen, es nicht, drauf ankommt," ‚9 fie woͤ⸗ 
denitich ‘ein Blat ‚erhalten „ ſehr öftere: Anfrog gethan baben,, » 
fü Hab ih ihren, Wunſchen gemaͤß, die Eintich ng, getroffen, 
daß In Zukunft, in allen Buchhandlungen. dieſe Wochenſchrift 
alle "viertel Jahre brofchirt. für den ſehr mäßigen. Preis von 
3.Cr. ohſ zu Haben,ift. In diefer Hinſcht gHceint es pon 
gegenwärtigen Sabre an in gvo da e6. vor! er in 4t0 aust geben 1* 
wurde. Auſſet dieſet und der Eleinen Beränden ng dee. itels: | 
in ; Wäprheit ı und. Dihtung, bleibt ‚die „ganze inrichrung, die 
nehrmliche, Reine Sefaichten und, Homane, Auffäzie aus der 
Geſchichte, Völkerkunde, Returgeſchichte Oekounomie ꝛc. Se 
dichte, Anekdoten ıc. bleiben. als erforderliche Mannigfoltigeeie 
eines ſolchen Blattes der Hauptinhalt. Mit dem erſten Quar⸗ 
tale wird das Bildniß des Kaiſer Reopold IT, ausgegeben, i 
* J Severin. — 


ZN 
” Bon folgenden unfängft | R RN:  erfäleienen Beten 
erfcheinen Verdeutſchungen: | 

| 1.) The orplian Marion: or. the Parent rewar- 
ded II vol. 1790. 2.), Memoirs „of Maria an _perfian 
Slave II vol. 190. 3.) 'Georgina Harcaurt.” by a 
Lady. 2 vol, 1791. 4.) Maple; ‚Vale or the hi-, 
ftöry of Misf Sidney 30 vol. 1791. 5.) Lindor and 
Adelaide a moral Tale in ‘wich are exhibited the 
Eftecta öf the late F rench ‚Revolution on the Pea- 
-fantry of‘ F rance 1791. . 6.) William ‚Thornborough 
the benevolent ‚Quixöte IV. vol. 791. 
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Anha ng 
— No. 17. | 
"Des — Hofmarſchall und Droften W W. FR & von 
Donop Hiftorifch - Geographifche Be— 
ſchreibung der Fuͤrſtlich Lippiſchen? Lande 
in W eftpd alen, herausgegeben und mit Zur 
fagen hr re von dem Herausgeber des 
Wertppäri en Magazins. Neue derbefferte 
Auflage. Hi einer Karte. Lemgo, in der 
Meyer hen Buchhandlung’ 1790, 352 Ei 
ten 8. (20 Ggr.) 

Das mübfeelige Geſchaͤft, welches, uns Recenſenten ob⸗ 
llegt, ſehr oft‘ Schriften durchzufefen,, von denen man, ohne 
Prophet zu ſhn, mit einem hohen Grade von. Gewißheit vo 
herfagen kann, daß ihre Verfaſſer vergebens für den Ruhm der 
Unfterblichkeit gearbeitet haben, wird nur. allein dadurch ers 
leichtert, wenn? uns wiederum Werke vorkommen, durch welche 
das Gebiet icgend einer Wiſſenſchaft wirklich eriweltert worden 


iſt. Zu diefen gehter denn auch obige Beſchreibung der 


&ippifchen Sande, die mit Recht ein Mufter ihrer Art genennt 
werden kann. Aus der Vorrede zu derſelben, welche den 
Herausgeber diefer fehr inſtruetiven Topographie, den Kern 
Magiſter Weddigen zum Verfaffer bat, erfeben wir, daß 
diefelbe zuerft im Jahre 1785 in den drey erften Heften feines 
Weſtphaͤliſchen Magazins erfhienen, nachher auf Ver— 
lagen befonders, als ein für ſich beftehendes Ganzes abgedruckt, 
und, weil auch dieſe Auflage ſehr bald vergriffen, zum deirten 
male aufgelegt worden ſey. Schon diefer ſchnelle Abſatz des 
Buchs giebt ein gutes Vorurtheil fuͤr die Guͤte deſſelben, die 
aber durch die hinzugekommenen Berichtigungen und Zuſaͤtze 
ſehr erhoͤhet worden iſt. Unter den letztern zeichnen ſich ins⸗ 
beſondere aus die Monumenta Lippiaca, melde der Heraus, 
Heber, Herr M, Weddigen, aus einem wi: bergefundenen Mas 
nuſeript des verdienten H. %. Meinders ins deutfche überfegt 
und mit Anmerkungen begleitet hat, Necenf. geftehet ftey⸗ 
wuͤthig, aus dieſen Monumenten ſehr viele fuͤr die Geſchichte 

wich⸗ 


Eu “ 


Anbang 
wichtige Notizen gelernt zu haben, dfe man vielleicht vergebend , 
 isgend anberswo, ſuchen wird. Diefe Monumente be immen 
mit dem böchften Stade‘ hiftörifäher Gewißheit das chlacht⸗ 
feld, auf welchem der deutſche Hermann den ſtolzen Homer A 
Bars (hlug, und werfen alle Hypotheſen über den Haufen, 
die, ‚ältere „und ı neuere Schriftſteller hieräßer aufgeführet haben, 
Die ‚bepgefügt Chaite iſt ohnſtreitig eine der vorzuͤglichſten 
Opecinicharten Pr bie wir Deutſche bis jetzt aufzuweiſen haben, 
und iſt jedem Beöraphen unetitbehrHich, weil durch —— die 
— Lotterſche SO, unbrauchbar — wird. 


* dir: No. 18." e; * 
— guͤr Waͤter und dr | | 
ni meinem. Verlage erſcheint .feit zwei Jahren‘ 2” Mo 

natſchrift fuͤr Kinder, unter dem einfachen Titel! Jugend 

freuden. Die gute Aufnahme /dieſet Schrift ſezte mich in 
den Stand, ſolche um den aͤuſſerſt geringen Labenpreiß fie 

1 Rthl. 6 Gr. geben zu Eönnen, und,tver darauf pränumericte, 

erhielt den ganzen Jahrgang für 1Rihl. Saͤchſ. Einzelne 

nachverlangte Stütfe konnte ich zeithero nicht ausgeben, weil 
ſie mir ſehlten; nun aber habe ich alle dieſe fehlenden Stücke 
wieder neu aufgelegt, und biethe den Liebhabern beide Jahr⸗ 
gänge komplett von 24 Heften noch um den Pränumprationes 
preiß A 2 Rthl. Saͤchſ. an, wenn fie fi fidy directe on Mid) tere 
de und das Geld franfo einſenden. Zugleich mache ich bes 
kannt , daß diefes Journal fortgeſezt witd und daß man auch 
mit dieſem 179iſten Jahre ontreten kann. Jeder nen antre⸗ 
tende Liebhaber wende ſich gefaͤlligſt an die ihn zunaͤchſt geler 
gene Buchhandlung, wo er den ganzen Zahrgang für 1 Rehl; 

6 Gr. erhält, . | 

Auch iſt diele Monatſchrift an allen Orten zu haben, 
wo das Weißenfelſer Wochenblatt: Wahrheit und Dich⸗ 

tung, ausgegeben wird, Weißenfels, den 24, Januar, 1791. 

| Friedrich Severin, 
—— Buchdtutkter und Buchhaͤndler. 
IE Dr Be No. 19: 
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— Jedes neue naturhiſtoriſche Bat, dee Ye öleten 
Kupfern, verbunden iſt, ann fih nur auf. eine. ‚doppelte Welſe 
dem Publikum empfehlen, und feine Unterneh munſg rechtfetti⸗ 
gen, entweder wenn es ſchon bekannte Chrper mit einer auffer» 
prdenilichen Kunft darſtellt, wodurch es dem Kenner dee legtern 
vorzüglich fhägbar wird, oder wenn es unbefannte, und richt 
forgfältig genug abgebildete Coͤrper liefert, die den Natutkenner 
intereſſiten, und wahrer Zuwachs ſeiner ‚Biffenfchaft find, 
Zu dem letztern Zweck wird zwar eine hohe Kunſt entbehtlich 
ſeyn, ja ſie wuͤrde ſo gar die Brauchbatkeit verhindern, aber 
genaue Darſtellung der Natur, wo moͤglich nach Umriß, coͤrpet⸗ 
lichem Gehalt, Subſtanz, Farbe und Oberfläche zugleich, iſt 
eine Forderung, die unumgänglic) nothwendig witd. 

Aus diefem Geſi htspunfte ſehe ih das Weit an, 100: 
durch ich die Anzahl naturhiſtotiſcher Abbildungen zu vermehten 
denke, und deſſen Ausfuͤhrung von der Ünterftägunig des Publi⸗ 
cums abhängen wird, fo fehr ich auch meiner eignen Ausdauer 
und Anhänglichkeit an den Gegenſtand gewiß bit. 

Ein Werk bewundernswuͤrdiger Kunft kann und foll es 
nicht werden; aber wenn. ich mir ſchmeicheln darf, daß die 
ratur von ihren Freunden und Deobachtern in meinen bis— 
berigen Arbeiten dieſer Art mit leichter Mühe wieder gefunden 
wurde, fo werde ich mich jezt um ſo weniger von dieſer treuen 
Darſtellung entfernen, da ich mich entſchloſſen habe, die Tafeln 


ſelbſt zu aͤden, und für die Illumination felbft Sorge zu 


tragen. 


‚Sollte meine Arbeit den Beifall des Publicums finden, 


fo würde es mich aufmuntern, mich immer mehr datinne zu 
vervollfommnen, und in der Folge noch eine beträchtliche Ant 


zahl der merkwuͤrdigſten Gegenftände der Natur in treuen und 


durchdachten Abbiſdungen zu liefern. 


Jetzt wuͤnſche ich mit einem noch wenig bebauten Felde, | 
mit der Kenntniß der Fleinern Conchplien mit Spefula | 
zien anzufangen, und ich hoffe babep, aufjer meinem eignen | 


Ron 
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Anhang. a \ 


Vortathe, noch durch mehrere Naturfreunde, —— 
aber durch den würdigen Herrn Chemnig, der den Mangel, 


dieſer Geſchichte in feiner Fortfeßung des martinifhen Werks 


erkennt, und jedem Unternehmer feine Hülfe verſpricht, untere 
ftüßt zu. werden, Die meiften, von diefen kleinen Conchylien 
entworfnen Abbildungen entfprechen ihrer Abſicht nicht, ſelbſt 


* 


‚In dem martiniſchen Werke konnten ſie, wie Hr. Chemnitz offen⸗ 


herzig geſteht, nur unvollkommen geliefert werden. Ich glaube 
daher, daß es denen Befigern jenes Werks vielleicht angenehm 
ſeyn dürfte, dag meinige als ein Supplement des martinis 
cheinnitziſchen zu betrachten, und einen Mangel erſetzt zu ſehen, 
der wohl nur in einer aͤhnlichen Lage, wie die meintge iſt, am 
leichteſten gehoben werden kann. 

Saͤhe ich die Kenntniß dieſer kleinen Geſchoͤpfe nur als 
Unterhaltung im Einzelnen an, fo würde e8 mir an Muth 
und Ausdauer fehlen; ich würde glauben, meine Zeit zu vers 


ſplittern, wenn ich nicht gewiß wäre, daß die Kenntuiß des 


Einzelnen-jur Kenntniß des Ganzen, und zur endlichen Ver, 
kettuug der wehren. Verhältniffe eine unentbebrliche Dedingung 


fev; und vieleicht habe ich noch die Freude, fpäterhin einige , 


diefer Ideen ausführen, da es mir nicht an Gelegenheit ger 
fehlt hat, viele Taufend Schanlengehäufe mit großer Muffe zu 
vergleichen, gleichſam das Syſtem aus der Natur zu ſtuditen, 
und die weſentlichen Kennzeichen nach ihre anzumerken, 


Um. aber gewiß zu feyn, daß ich felbit bey der Lnters 


nehmung nicht Schaden leide, fehe ich mich genöthigt, mie einer 
Lieferung von 6 Tafeln in Quartformat zur kuͤnftigen Oſter⸗ 
meſſe 1791 einen vorläufigen Vetſuch zu machen, um zu feben, 
ob mein. Eifer nicht groͤßer gemelen ſey, als der Wunſch des 
Publicums, ihn zu benutzen. Diefe 6 Tafeln, welche microſco⸗ 
piſche Conchylien des Seeſandes, enthalten werden, und ſchwer⸗ 
lich weder durch Planeus, noch durch Boys und Walker ent⸗ 
bebrlich gemacht find, kuͤndige ich alſo auf Subfeription, die 
. bis Ende März 1791 offen feyn wird, in einem Umfchlage, 


mit einer kurzen Erklärung, illuminirt für ı Rchir. ſchwarz 
fuͤr 


\ 


* 


Anhang. 

für 12, Gar. den Lonied’or zu 5 Rihit. an. Die biefige 
acanemifche Buchhantlung übernimmt die Beforgung, und 
Hiefere die Eremplare auf der Dftermefje gegen baare Zahlung 


an die Buchhandlungen aus, welche deshalb Beſtellung ange⸗ 
nommen, , und fie der hieflgen academifchen vor dem bemerften 


Termine bekannt gemacht haben. Aufferdem nimmt obige 


Handlung auch unmittelbare Beſtellungen von Liebhabern an. 


Solite ich mid) nad) diefem Verſuche durch den Beyfall 
des Publicums geſichert und ermuntert finden, dann erſt würde 
ich auch die Ausaubeitung des Tertes unter-dem Titels Samms 
“ fungen zur Kenntniß der Eleinern Conchylien, mit 


‚neuen Abbildungen nach Originalen — nebft der Fort 


fegung der Kupfer unternehmen; wäre es aber nicht,. fo werden 
vießeicht Copien andrer Eopien den Mangel meiner Arbeit ver« 
wien u Jena omı. Der. 1790. 


U — C. . Bar 


No, 20. 


x Die guten Kufnahme der Beſchreibung ber — zu 
- dem großen Werke des verſtorbenen Heren Super, Schäffere, 
welche unter dem Titel: Icones Infectorum circa Ratisbo- 
nam indigenorum zu Regensburg 1784. in gr. 8. herausge⸗ 
kommen, bey dem Betleger aber ins Stecken gerathen, giebt 
mir der häufigen Anfragen und Empfehlungen wegen, welche 
ſowohl in oͤffentlichen Schriften, als in Briefen an mich ges 


ſchehen, nothwendige Veranlaffang, das Werk nicht nur fort» 


aufeßen, fondern da mit deffen weiterer Herausgabe fo lange 
verzögert worden, daß es dadurch einigermaßen mangelhaft ges 
worden, auch den erften Band, welcher damals erfchlen, in 


ganz andrer Geſtalt darzuftelen — Ich habe zu dem Ende 


mich eutichloffen, das Werk nun auf elgne Koſten ganz von 
nenem in 4 Baͤnden herauszugeben, und zwar in Quartformat, 
ganz ähnlich mit den Schaͤfferiſchen Werfen, damit es wir fols 
chen ein Ganzes ausmachen fönne, m 


Um 


u\ 


8 — Anhang. = — 
Um ſolches nach Wunſch deſto brauchbater zu machen), \ | 


wier es nicht nur nach Hrn. Fabricius Mantiſſa inſectorum 
ganz umgearbeitet , fondern auch mit den neueften entomologis 
ſchen Schriften vermehrt, auch die darinnen angeführten Zwei⸗ 
fel und Erinnerungen beym erſten Bande benüge und berichtls 


get, und das Syſtem des — Fabricius durchaus etlau⸗ | 


tert: werden. — 


Der erſte Band, lie die Kientörete bes Seren : 
Fabricius<enthalten folk, wird alfo zuverfichtlich auf die Oſter⸗ 


meſſe 1791 erſcheinen, und in billigem Preiß in Cammißion der 
Montagifchen Buchhandlung zu Negensburg zu haben feyn. 


Der ate Band wird fodann ganz gewiß zur Mich. Meffe 


geliefert werden und die Ulonata, Syniftata, Agonata und‘ 
Unogata enthalten ; die beyden letztern Theile aber nebft dem 
volftändigen Negifter jenen aufs baldigfte folgen, da bereits das 
ganze Micrpt. zum Druck bereit liegt. 

Diejenigen Herren Liebhaber, welche hollaͤndiſche oder 
Schreibpapierne Exemplarien zu eshalten wuͤnſchen, belieben 
ſich dieferwegen in Zeit eines Monats entweder an mich Endes 
bemeldten. oder die beſagte Montagiſche ud zu wen⸗ 
den, " Regensburg, im Dftober, 1790. 


G A. Harrer, 


Senator, und der Regensburgiſchen Botanifhen 


Gehſeliſchoſt Ehrenmitglied, 


No. 21. 


| Authnbigung einer — Geſchichte des brepßigjäßel j 


en Kriegs. 


‚ Meine EEE von Deutſchland iſt im vierten Bande | 
bis zum Anfange der Geſchichte bes drepßigjäheigen Kriegs 
ſotigeruͤckt. Da diefe nun, ihrer Wichtigkeit gemäß, einen. 


eignen Band von ungefähr vier Alphaberen ausmachen wird, 
fo glaubte, ſowohl der Herr Verleger als ich, den Liebhabern 
"per vaterländifchen Geſchichte einen Dienft zu erweiſen, wenn 
wir * dieſes Werk ah beſonders abzuſchaffen, Gelegen · 


> beit, 


an Anhang. 


heit näben.: Sie bekommen auf diefe Art eine vollftändigere 
Geſchichte dieſes für Deutſchland fo hoͤchſt merkwürdigen uiid 
durch die Mannigfaltigkeit feiner Scenen fo überaus unterhals 
tenden Kriegs, als wie fie bisher noch nicht gehabt Haben. 
Denen; die mit meiner hiftorifchen Manier noch nicht bekannt 
find, glaube ich- verfichern zu dürfen, daß ich mich bemühen 
werde, ihnen diefe große Begebenheit fo gründlicd und fo untere 
halt end zu erzaͤhlen, als-es meine Kräfte und Einſichten ers 
lauben. Sin der Eünfrigen Jubilatemeſſe fol der erfte Theil 
von ungefähr zwey Alphabeten In Quart erfcheinen ; der zweyte, 
eben fo flarfe, wird ihm in der Michaelismeffe nachfolgen. 
Der Here Verleger bietet den Weg der Pränumeration an, 
und ‚es kann binnen bier und dem Ende des naͤchſtkommenden 
Aprils an die Gebauerſche Buchhantlung! zu Kalle im 
Magbdeburpifben Ein Rthlr. ſaͤchſiſche Eonventions« Münze, 
den wichtigen Louisd’or zu 5 Nehlr., und den Ducaten zu 2 
Rthlir. 20 Er. gerechnet, auf den erften Theil ‚ und bey dem 
Empfang defelben, eben fo viel auf den zweiten Theil voraus 
bezahle werden. Nachher koſtet jeder. Theil ı Rthlr. 12 Gr. 
Die Herrn Collecteurs biefes Werks erhalten bey zehn Exem⸗ 
plaren eins ſrey. Briefe und Gelder werden poftfrep-eingefendet. 
Eben diefe beiden Theile, welche die Geſchichte des zojaͤh⸗ 
tigen Kriegs enthalten, machen zufammen den szften und tefp. 
zoften Theil der Allgemeinen Welthiftorie, und den sten Band 
meirier deutſchen Gefchichte aus, in welchem olſo die Herrn 
Sirtereffenten diefer Werke die Geſchichte diefes Kriegs zur 
naͤchſten Michaelismeſſe vollftändig erhalten werden. Gotha, 
den 30, Jan. 1791. Galletti. 
Wer No, 22. * 
Won der Roſtokkiſchen Monatsfchrift, herauegegeben 
von D. Burchard d. A. und D. Koppe; find die erſten bey⸗ 
den Monate erſchienen, und in Roſtok bei den HH. Hetausge⸗ 
bern, und in Leipzig bei dem Ken. Buchhändier Kleib in Kom⸗ 
mißion zu haben. Die Herten Herausgeber wollen bei ihrer 
3; Ä 2 Schrift 


! 


Anhang 


Schrift vorzuͤglich darauf Nuoͤkſicht nehmen was für Medien 


burg befonders Intereffant iſt, und werden daher mehrere une 
gedrukte Aufſaͤhze liefern, welche zur Geſchichte und dem Staats⸗ 
rechte des Vaterlandes gehoͤren. Da die Mecklenburgiſche Ge⸗ 
ſchichte nach Maßgabe noch wenig bearbeitet iſt, ſo verdienen 


die Herren Verfaſſer alle Aufmunterung und Unterſtuͤzzung ihrer 


Landesleute ſowobl, als auch ihrer Nichtlandesleute, da fie. 
Mannigfaltigkeit und, Intereffe in ihren zu liefernden Auffäzgen 


zum: Hauptzwek gemacht haben. Der Jahrgang koſtet 2 Rthl. 
12 Ör. den Louisd'or zu sThalern gerechnet, Im erften Stuͤk 


befindet ſich? 1.) Kantate vom.Hrn; Präpofitug Tode. 4.) | 
Gefchichte der oͤffentlichen Univerfitätsbißliothet und des. Mur 


ſeums zu Roſtock. Vom Hrn. Hoft. Tochfen, 3.) Beitrag 


zur Meckienburgifhen-Land » und Hofgerkchtshiftorie. D. Bur⸗ 
hard d. A. 4.) Kofod Anchers Rede: Von der Abftams 


mung det Mecklenburgiſchen Fürften, von den alten dänifchen 
Königen, Knud dem Großen, Erich Glipping und Friedrich 1. 
Aus dem lat. Auszugsweiſe. D. Koppe. 5.) Blographie Sr 


Excellenz des verftorbnen Herrn Geheimenraths und * 


Miniſters, oh. Pet. Schmidt zu Schwerin. D. Koppe. 


u: 


Im zweiten Stuͤk: 1.) Hrn, Hofrath Tychſen Geſchichte der 


oͤffentl. Univerſitaͤtsbibliothek ꝛc. Erſte Fortſezzung. 2.) Von 

den Ordalien oder Gottesurtheilen. D. Burchard d. j. 3.) 
Beittag zur Mecklenburgiſchen Land + und Hofgerichtshiftotie. 
Fortfeszung. 4.) Noftockiches Theaterjournal von der Eins 
weihung des neuen Rombdienhaufes 1786 bis zu Ende des jahre 
1790.D. Koppe. 5.) Verzeichniß der Schriften des verſtorbnen 
Minifters Hrn. J. P. Schmidt Excellenz. 6.) Berichtigung 


6. 
— 


einer Stelle in den Skizzen einer Geſchichte det deutſchen — | 


= in der Olla — 1790. No. 2. S. 165, 


N No. 23. N 
Der durch verſchledene mit allgemeinen Beifalle — 


Schriften, bekannte Herr Inſpector der Kirchen und Schulen und 


Ober/ Prediger Zerrenner zu Derenburg im Fuͤrſtenthume Halbera 
habt wird in meinem DEI, eine Beiefgprift, unter dem u 
er 


“ 


Anhang. 


Der deutſche ESchulfreund, ein nutzliches Haud⸗ und Leſebuch 


für: Lehrer in Bürgers und Landſchulen, herqusgeben, wovon 


nachſtens eln Bändchen von 12 Bogen In Octav mit einem farbi⸗ 
gen Umſchlage brochirt erſcheinen und jedes 6 Ggr. koſten fol, 
Ein weitlduftiges Avertiſſement giebt dleſerhalb nahere Nachricht 
über Man, Zweck und Einrichtung. 

Durch eine andere Ankündigung eröfner der Here Juſpectot 
Zerrenner Subfeription auf; Chriftlide Volkreden 
über die Epifteln. Für Landleute zum Vorleſen beim 
‚ dffentlichen Gottesdienft und bei der. häuslichen Andacht eins 

gerichtet. Das Ganze wird ein Quartband, etwas mäfiger, 
ald die von ihm über die Evangelien berausgegebene, werben, 
und der Preis für die Gubfertbenteh nicht über aRthle, kommen, 
Die Subferiptionszeit dauert bis Michaeli fünftiges Jahr. 
Weide Ankündigungen find in allen Buchhandlungen und 


Zeitungss Erpeditionen zu haben, Erfurt, d. * — — 
Keyſer. 


No. 24. 


er das vortrefliche Altenburger Aderiofiem , den (don 
ange betriebenen Kleebau, welches der fel. Herr Geh. Kath 
Schubert von Kleefeld nur nachahmte, genauer fenut, wird es 
‚füe feine überflüßige Arbeit hatten, wenn diefe in ihrer Art ein⸗ 
ziar Wirthſchaft vollſtandig befchrieben wird. Da ich aber theils 
wegen des Nachdrucks, theild wegen der Kupferkiche den _fichers 
ſten Weg wählen muß, fo oͤfne ish den Weg der Pränumeration 
. auf das ein Alphabet wartes Wert mit einem halben Laubthaler 
oder ı fl. 10 fr, Pie, 
Auf Pfinaſten liefere ich das Buch, und da ich ſowohl als 
die Boͤhmiſche Buchhandlung zu Leipzig bis zur Oſtermeſſe Prds 
. numeration annehmen, ſo ſoll fogleich nach detfelben der Anfang 
mit dem Druck-gemacht werden. Der Inhalt des Werks if 

folgender : 

3. Don der Lage des Amtes Altenburg, Bevölkerung ꝛc. 

2. Bon der Bertheilung und dem Verhaltuis der ðtundtuce 
des Amtes. 

3. Bon den verſchiedenen Frohnen. 

4. Bon der natuͤrlichen Beſchaffenheit des Erdbedens 

5. Von der Zubereitung des Ackers, Dängung und Düngforten, 
Schlammfängen, ıc- 

6. Bon der Saat, 
- * yon den kaͤnſtlichen und —— Wieſen. 


+ 


8 Dom. 


— 


Aufn 


3. Dom Ackerſyſtem und. Beuchtwechfe — nn 

9. Bon der Erndte.' ER FRE 

10, Bon der Aufbewährung und Verbauf bed. Getraides, 

u. Bom Bichftand, Stallfütterung , ſuͤßen Kdien .ıc. 

12. Bom Bau der Futtergewaͤchſe. 

13. Von der Beholzung und Obſtbau. 

34, Von den Gebäuden eines Bauernhofed. - 

15. Bon Speis, Trank, Kleidung und Hausrath. des Bauern, 

6. Vom Handel, in auſſerhalb und durch bie Stadt und Amt - 

Alteunburgs. E 

17. Bon der Armuth und dem Bettek, ;* 

18. Don der Mühe und. den guten Tagen des Bauern. . 

19, Von der Abtretung des Hofes an den jäneften Soßpn.,  .. 

20. Bon den noch vorwaltenden- Sehlern im Zufammenhang den  .., 
ganzen MWirthfchaft. \ F 

Sch fodere alle Patrioten auf, mich mit Ihren Beytraͤgen zu 

beehren, damit ich” etwas Ganzes. und Vollſtaͤndiges liefern kann, 

fo wie ich den etwaigen Geminn aus biefer Schrift zu. einem 

Bfonomifchen Inſtitut für 6 junge Leute zu verwenden verfpreche, - 

Zu gleichem Behuf habe ip die Gehravon Leeden druden 

laſſen, von denen noch Eremplare 39 Or. vorrdthig find, e 

— Stumpf, Prof. zu Ienax 


No. 25. | — 


Ankuͤndigung und Plan eines praktiſchen Handbuches fuͤr 
Prediger, von J. C. F. Witting, Paſtor in Ellenſen. 
Foſt in jedem Stande beſtrebt man ſich jest, feine Geſchafte 
zwectmäßiger und vollſtaͤndiger anszurichten, als ſonſt; auch einen 
großen Theil des Predigerſtandes beſeelt dieſer Eifer. Dieſer, ohne 
Zweifel ehrwärdigite Theil unter Predigern, verdient alle Aufmert? 
ſamkeit und Erleichterung feiner Abſſcht. Vieles if zu dem Ende 
(dom geſchehen; aber ein vollftändiges, praktiſches Handbuch 
für fic fehlt noch, das nebft Materialien zu Kanzelvorträgen 
und andern Amtöreden, auch praftifche Anweiſung zur ganzen 
Amtöführung enthalten müfte, fo. daß jeder Sektion die Nez 
ein Fürzlich vorangeſchickt wuͤrden, welche zur Richtfehnug . 
y der Bearbeitung und dem Gebrauche des gefammleten 
Sioffs, und zur Erfindung mehrerer Materialien dieneten. 
Ein ſolches Handbuch waͤre von großen Nuten für angehende 
Prediger, denen doch immer die praktifche eigene Erfahrung, off 
auch der nöthige Worrath an Kenntniffen fehlt. _ Auch dem ges 
- Abten Vecdiger fchafftg es großen Vortheil, einen Vorrath von Stoff 
’ Pr ‚zum 


4 


Anpang 


zum Nachdenken zuſammen zu. finden; alsdenn koͤnnte er eine 
beffere Auswahl treffen. Oft fe hit es ihnen, auch an Zeit, oder . 
fie haben eine Stunde, ‘da innere oder'duffere unangenehme ut⸗ 
ſachen das Selbſtdenken unmöglich machen, — aus dieſen und 
manchen andern noch ſpeziellern Gruͤnden iſt ein vollſtandiges, den 
Beduͤrfniſſen unſerer Zeit angemeſſenes, praktiſches Handbuch fuͤr 
Prediger, gewiß eine ſehr wuͤnſchenswerthe Sache. Der Herr 
‚ PBalor- I, C. F. Witting zu Ellenſen bey Einbeck, der ſich bereits 
durch einige mit Beyfall aufgenommene Schriften bekannt gemacht 
bat, will ein ſolches praftifches Handbuch für Prediger in 6 
Bänden liefern; jeden Band in fo gedrdngter Kürze- als möglich, 
damit das Werk durch unnüge Vielſchreiberey nicht. vertiguret 
werde, Der Dan iſt folgender; : 

Der ıite Band foll enthalten: A Grundfdge und Kegeln 
wonach man predigen muß. B Difpofitiones und Themata über 
die Evangelien an Sonn: und Fefttagen. (Dabey fol auf die im 
Ehurbannoverifchen veränderten Evangelien ebenfalls Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen werden.) 

Der 2te Band: A Themata und Difpofitiones Aber bie 
Erifteln an Sonns und Feſttagen. B Anmwelfung zuieinem drey⸗ 
jährigen Ehrfus über die Glaubenslehten, Gittenlehren und 
Weltklugheit. 

Der Zte Band ſoll enthalten Diſpoſitiones und Themata zu 
Gafualreden. Bey jeder von den folgenden Arten wird erftlich 
von dem Zweck und der Einrichtung berfelben kuͤrzlich geredet, 
dann folgen die Materialien felbft zu A Bußpredigten. BPaßions⸗ 
predigten. C 2eichenpredigten bey Frommen, Gottlofen, Keichen, 
Armen, Kindern, Alten, merkwürdigen Menfchen, Fürften, Wohl⸗ 
thätern bee Menfchheit , unglücklichen Perfonen ꝛc. D Hagels 
fenerpredigten. E Erndtebankpredigten, F Antrittspredigtenr, 
G / Abſchiedspredigten. H Brandpredigten. J bey Einweihung 
‚neuer Kirchen. K an Friedensfeſten. L am Reformatlionsfeſte. 
M $eldprebigten, N bey herefchenden Landplagen. O Intro⸗ 
duktionsreden. P Eonfirmationgreden,  - 

Der gte Band. A von der Beicht und dem heil. Abends 
mahl, 1. ’ Kegeln bey deffen Verwaltung. 2.) Stoff zu Beichts 
eeden. B Copulationen 1) VBorficht und Kegeln dabey. 2.) Stoff 
au Horhzeltreden. C Taufe, 1.) Kegeln bey Verrichtung ders 
felben. 2.) Stoff zu Taufreden. D’von Catechifationen, 

Der ste Band. A Verhalten am Kranfenbette. Theoretifche 
und präßtifche Anmelfung dazu. Bon ber Kronfengommunton, 
B von Schulbefuchen. C Anreden on Schwörende. D Beſuche 
an — Bey Hinrichtung derſelben. k Betragen eines 

Dres 


Anfang. a 


pedigers gegen Keltgionsfpötter, Hurer, Zanker, Enpdtet, Diebe, 
vaſterer, unwiſſende, Gruͤbler, Separatiſten, Proſelyten, Aengſi⸗ 
"pipe; Zweifelnde, Melancholiſche, Wahnſinnige. 


Der 6te Band; : A Verhalten eines Predigers im —*8 | 


‚ante feinen Obern, mit Vornehmen, Patronen; Beamten, Amts⸗ 
genoſſen, untergebenen, irchen⸗ und Schuldienern, Mitgliedern 
der Gemeine, Hausgenoſſen. B Betragen und Vorſicht, 1.) bep 
Bern Änderungen tm difentlichen Gottesdienſte, Ein ührun) treuer 
n@iefonbäther Catechismen te." 2.) unordnungen an dee Kirche, 
3.) Bey Annahme der Eonfirmandemiir 4.F, Be Kirchen⸗ und 
— ——— und Beriieidungs a Kirchenſtuͤhle. 

) Bey Berwaltung ber. Kirgpenau ter, Ben der, Wahl 


| Son Schul⸗ und Kirchenbiene 8, 7.) Wahl des Umgangs, in. 
Ar der Gemeine.“ Sein Tot in Öefenfthaften. 8.) Tapı 


der Fraul 9.) Hetonontiiche Einslihtungi tt Ba“ 

Hhne weiteres, da der vorſtehe nde Plan einer — 
nuͤtlichen Werks Bonn empfiehſt, g zeige ich hur noch: an, daB 
von dieſem Werte der ie Band, zur ig ei ar. in meinem 
"Berfage eriheigt "Und jeder der Folgenden 
Jahr, vieleicht auch früher, "jeder Den ME rein und ein ha 
dilphadet ſtark⸗ denich hierdurch der Gemeinnuͤtzigkeit wegen — 





in vom. Jahr zu 


— 


Das Werk fo. wohlfeik: ala möglich. unter ‚folgenden Bedingungen | 


auf — des Namens der Vefoͤrderer und Iraumera⸗ 
‚tion, anf n£üudige 


1 fe Yrdnuinteanten unel eichden ihre Namen init“ deul⸗ 


licher Bemerkung Ihres Standes und Wohnorie und wie es ihnen 
am’ wöptfeitfen zu fiefern und pranumeriren auf ein und ein 


alb Ulph. re in Ponieb’or. As Kıhlei Die Namen’ der; 


Shefdrderer werden denn dem Werte vorgebruckt. 
2,) dm Ablieferung des Iften Theils zahlen ſi fie- wieder 1 th 
auf Ne aten Theil und fo weiter bis zur Beendigung des Ganzen, 


Bird das Wert ja fidrker, To wird jeder dem etwanigen Nachſchut 


bdein Ganzen andemeſſen ſinden und billig bewilligen. —8 
3.) Die Unterzeichnung und Praͤnumeration kann. in allen 
Anaefepenen-SBuchpandlungen, Poſtamtern, Zeitungs⸗ und’ Zus 
teligenz; Eomtoiren Deutſchlands geſchehen. Das Porto. trdgt 
der Erapfänget. Met uͤbrigens eine Sammlung von 16 Exempl. 
Aberniimtit, hat eins fren, ein halbes auf s Exempl. und dreh 
auf 20 Erempl. Daasgen forge Ih- — 
40) fün reinen —2 und correeten Druck auf weiß gend 
Druckpapier und verbinde mic) zur gewiſſenhaften Lieferung gleich 
nah Eriheinung eined jeden Bandes. . Leipzig, den ıllen 







Dec. 1790 Joh. Ambr. Barth, Buchbaudler. 
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anhand | 
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In der ————— —— ER in — * 

And yachſtehende neue Bücher zu haben: 

Diners, Biſchofs von Merſeburg, Ehronif ; aus dem u 
teiniſchen Äberfege, und mit Dertipeigungen und Amnerkuns 

gen erläuteret.von M. Urfinue, gr. 31 Rthl. 20 Gt. 

Peders, W. ©. vermifchte Blätter, enthalten Traäplungen 

und Gedictei: 1. Band; 8.02 Mehl, 

Zu, Sram, topographifche Beſchreibung des bbhmiſthen Be 
ſengebirges, mit phyſikal. Bemerkungen. 4. 6 Gr. 
Veobachtungen auf Reiſen nach dem boͤhmiſchen Rieſengebitge, 
von Jiraſeck, Haͤncke, Gruber und Gerſtner mit Kupfern 

und einer topographiſchen Charte. 4. 2 Rthl. 

D Reus Orographie des Nor dweſtlichen Mittelgebirges in 
Boͤhmen. Als Erörterung der Stage; iſt der Baſak vul⸗ 
kamnſſch oder nicht? gr. g. 10 Gr. 

RA Polizepverfaffung des —— Sachſen 

6; und der Stadt Dresden nen; zter Band. 

gr. 8. ĩ Rihl. 

D. Joh. Mayers —— der Seuehrunnen 

in Böhmen, ste. Auflage. 8.38. u 

Ueberſicht uͤber die Entſtehung, den Zweck und die innere Eins 
richtung des korreſpondirenden iiieariſchen Zirkels zu Maim, 
eine Rede. 9.2 Gr. 

De em pfindfame Wanderer, öder meine Reiſe * VYverdon 

Aus dem Franz. des juͤngern ‚Hrn. Vernes uͤberſetzt. 8. 

Des Hin, Grafen A. F. von D. theatralifche Belupigungen, 
st Dand.. 8, ı Rthl. 4 Gr. | 

le Mentor des Enfans, ou Recueil Onfrußtions, de 

Traits d’Hifoire, Fables &e. 8. _, | 

Epigrammata felecta ad ufum maxime Scholarum, cum 
Annotationibus, 8.12. ) 

Locke’s Esq. Eſſai concerning Man underftanding, 
abridged. g, ı Reh 

Ä | |  Dianyo- 


\ 
Anhang: 


Dianydlogie ou Tableau philofophique de l’Entende- 
‚ment ‘par le Prince Belofelsky. 8. 6Gr. 
le Voyageur fentimental; 'öu'ma: Promenade & Vver· 
dun, par Vernes le Fils. 8.:8'Cr. ER —— 
Penites de Pope, avet uu Abrege de ſa Vie. 8. 10 Gr. 
Perifdes diverfes; ou Réflexions fur diſſerens Sujsts, 
dans’le gout de Mrs de la Bruyere & de la Roche- 
foucauld. Wi6 Sr nn Ä 
Solution du’ Pröblöme Deliagde, par Cafanova de Sin 
galt, 4. 16 Se" — ER af 
Colle®tion des Moraliftes modernes, favoir!' Roche- 
».foucault, Pope Comteſſe de Genlis , Ducheffe: de 
Liaucour &c. Tom, I. à 5 en g.i2 Rthl. 5 Or. on} 


Bu eg” is Sr“ No. 27. mem, “rt uhiet Nat 
2Es iſt unleugbar, daß vom: der Kinderzucht das Wohl 
Sir menſchlichen Geſellſchaft und. eines. jeden einzelnen Siebe . 
derſelben großentheile abhaͤugt. Zwar iſt bishet ſeht viel uͤber 
die Erziehung geſchrieben worden, aherauf ben zahlreichern 
Theil der Famillen hat dies noch wenig oder gar feinen Cine 
fiuß gehabt, auch um deswillen, weil Erziehungsſchriften vicht 
allgemein genug geleſen werden⸗ Prtedigten hingegen werden 
doch woch von ſehr vielen geleſen, die ſonſt weiter nichts als in deu; 
Bibel und in ihrem Kalender leſen. Dies hat mich ſchon vor 
mehrern Jahren auf den Gedanken gebracht, es dürfte wohl 
eine wohlfeile nach einem guten Plane vetanſtaltete Samm⸗ 
fung von Predigten uͤber die Erziehung von großen Nugen: 
ſeyn. Ich Habe meinen Pfonmebrerern würdigen dem. Pu⸗ 
blikum vortheilhaft bekannten Männern mitgetheilts ‚fie, haben 
ihn im Ganjen gebilligt "und mich zur Ausführung deſſelben 
ſehr ermuntert. Ich habe mich alſo jetzt dazu entſchloſſen und 
hoffe auf die Unterſtuͤtzang und den Beyfall des Publikums. 
Denn dieſe Sammlung iſt nicht nur für alle Aeltern und Fre 
jeher in jedem Stande, fondern auch für andre, die Feine Kine 
der haben, da doch Jedermann öfters in den Fall kommt, wit 
u | Kine 


J 
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indern rimzodehen, und da ſein Betragen alsdenn ganz und 


gar nicht gleichgültig iſt; auch der Landmann wird auſſer dem, 
daß hm das. Ganze nuͤtzlich ſeyn kann, noch nee — 
— für ſich darin finden. 

GIch werde in dieſe Sammlung nur gute Xebeiten — 
—— Merken. deutſcher Kanzelredner aufnehmen; da 
ſich abet uͤber manche Materien noch nichts finder, ſo werden 
auch ungedruckte Predigten ihren Pla& darin; finden, und ſchon 
ruͤhinlich befannte. Prediger haben mir zur ihkerbelung ihreg 
Arbeiten Hofnung gemacht. 

—“ Dieſe Predigten über: die. Gäustiche Erziehung der 
Kinder, aus den Werken deutſcher Kanzelrednerge⸗ 
fammler &iere' ich unter: folgenden. Bedingungen auf Dub⸗ 
feription an. , Jeder Band, deren hoͤchſtens 3 ſeyn werden, 
fol zwiſchen 25+30' Bogen aüf gut Druckpapier in Octav ent 
Bäfeen. ' Der erſte erfkheint zur Micaelismeffe diefes Jahres. 
Wer bis zu Ende Auguſts darauf fubferibirt, bezahle dafür beym 
Empfung aoi&r.: (den Lauigd’or. zu 5Rthl.) oder. 45 Kreuzer 
Moichsgehdi ı Narbbersifisder Ladenpreiß 16Gr. odera Fl. 12 Kr: 
Eben dus gilt auch von den folgenden Baͤnden, deren jeder ein 


halbes Jahr nachdem vorhergehenden erſcheinen wird. Ich 


etrſuche! hleemit alle meine bekannte und unbebannte Freunde, 


und Alle, die ſich gerne fuͤr eine gute Sache verwenden, Sub ⸗ 
ſeription atmnehmen,· Zund, mi ſpaͤtſtens bis zum i5s. Junius 
vorlaͤnfige Nachricht. von dem: Erfolge zu geben, um die Staͤrke 


der Auflage darnach beſtimnien zu kͤnnen. Bei 10 Exemplaren 


wird 1, bey 25, 3 und bey so, 8: frey "gegeben. Wer 100 
Eremplare zufammen beftelle, und fie gleich :bey der Beſtellung 
bezahlt, hat darunter‘ 20 Exempl. frey. Die Namen der 
Subſctibenten werden beygedruckt. Briefe und — erwarte 
ich poſtfrey. Caſſel, im Januar, 1791, Ä 


Georg Friederich Gotz, 
—— RN — 


No. 28, 
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Zu der angekuͤndigten Liederſammlung aus den. drei Zahn 


gängen des Weißenfelſiſchen MWochenblatts : Wahrbeit und wahre 


fpeinliche Dichtung, hat fich zwar Bis jest nuch keine hinreichende 
Anzahl Subferibenten gemeldet, dem ohnerachtet “aber fol doch 
die erſte Abtbeilung von 16 Piedern gleich nach künftiger Oſter⸗ 
mefle gewiß erſcheinen, meil vor, derfelben der Druck nicht 


vollendet werden kann, und der Erfolg wird lehren, daß ſowohl 


in Anſehung der Auswaͤhl als auch des leichten fließenden Ges 


ſanges, dieſe Sammlung den vorzuͤglichſten die wir beſizzen 


mit Fug und Recht an die Seite geſezt werden kann. Der 
Subferiptionstermin bleibt bis Ende May offen und die Herren 
Subicribenten haben den Vortheil‘, ‘daß fie das Exemplar um 
ein Drittheil mohlfeller erhalten als der nächherige Padenpreis 
ſeyn wied. Weißenfels, ben % März, I79T 


Friedrich Severin. 


No, 29. 


Kurze aAlabierſtukke zum Gebrauch beim Unterricht in Minuetts 
und Polonoiſen aus allen Tönen, von C. L. T. Glaͤſer, Kan⸗ 
tor und Direct. Chori muſ. zu Weißenfels, mit einer Vorrede 


von Hrn. J . F. Doles, Kantor und Muſikdirektor beider 


Haupttirchen in Leipzig. Weißenfels um > Leipgig bei 
Friedrich Severin. 


& eine Menge kleinerer Klavierfälfe in ganzen Sammluns 
sen und einzeln mir immer haben mögen, fo dürfte doch die ges 
senwärtige nichts weniger als uͤberfluͤßig angeſehen werden, fons 
dern vielmehr Lehrern des Klaviers und au wohl giebpabern 
deſſelben, welche den zuerſt erhaltnen Unterricht ſelbſt gruͤndlich forts 
ſezzen wollen, ungemein willkommen ſeyn. Bekanntſchaft mit allen 
Tonarten iſt doch wohl ein Haupterforderniß eines jeden Klavlers 
ſpielers, und wie ſelten findet mah dieje”bei Spielern, welche 
das Klavier nur als Nebenfache und vergnuͤgenden Zeitvertreib 
anfehen, obſchon bet diefeni Diangel das Vergnuͤgende felbft leider, 
fo bald mehrere Kreuze und b von einem und dem andern Stuͤkke 
abſchrekken Können; und dem Verfaſſer dürfte in feiner Vorrede 


wohl nicht feicht mit Grunde, miderfprochen werden koͤnnen, wenn 


er behauptet: dag, wenndie Handhabung der Toparten nicht gleich 


im E des Unterrichts nn einen ia nn vonz- 


Leichs 


J 


Anhang: 


Leichten zum Schweren beigebracht werde, es in der Folge weit 
größere Schwierigkeiten näbe, den an lauter Leichte und unbes 
zeichnete Sqzze nemwöhnten Lehrling zu ſchwerern zu bringen;- 
er erfchrift vor der Borzeichnung und laßt den Muth finken, Frei⸗ 
lich duͤrfte es jedem Lehrer des Klaviers ſo ſchwer nicht ſallen, aus 
mehrern Sammlungen ſich eine neue Sammlung aus allen. Ton⸗ 
arten zuſammen zu Iefen, und vielleicht auch mit Ruͤkſicht auf 
leichte und fchwerere Paſſagien; allein Mühe und Zeit dürft’ eg 
ihm immer koſten und hätte am Ende doch wohl nur eine bunte 
Sammlung, die feinem eigentlichen Endzwekke immer. noch nicht 
genuͤgte. Danun der Here Verfaffer zu eignem Gebrauch beim 
unterrichten feine Stüffe feste und fie bei feinen Lehrliggen Lange 
ſchon bewährt fand, eh’ er fie dem Yublifum übergab, fo iſt dies 
unftreitig ein Verdienſt mehr und macht, fie befonders angehen⸗ 
den Klavierlehrern empfehlenswerth. Die ganze Sammlung if 
13 Bogen ftark, und auf großes weißes Notenpapier fauber ges 
drukt. Bid Dfiern fann man dieſes Werk für 16 Gr. haben; 
auf 6 Eremplare wird das 7te frei negeben, jedoch muß man fid 
an den Verleger felbft wenden. Nachher ift der adenpreis 20 Er. 

Weißenfels, im März, 79. Bi | 


No. 30. 


Am Berlage Endesunterzeichneter Buchhandlung wird zur 

bevorſtehenden Leipziger Oſtermeſſe folgendes Werk erfcheinen: 
Schwaͤrmerey und Traum in Fragmenten, Romanen 
und Dialogen, von Johann von Magdeburg. 8. 

Dieſes in einem durchaus ſanften, ſchwarmeriſchen Tone nie⸗ 
dergeſchriebene Werk, wird fuͤr Leſer herausgegeben, welche nach 
manchen Leiden der Aufheiterung bedürfen, denen fuͤr faden Maͤhr⸗ 
chen ekelt, und welche in ihrem ſchwermuͤthigen Launen nur 
ſchwermuͤthige Troͤſter verlangen. Aber nicht allein für die Un⸗ 
terhaltung, ſondern auch, für Geifcsbtldung iſt dieſes Buch be⸗ 
ſtimmt, für Aufklaͤrung und Veredlung der gemeinen Begriffe 
über Gottheit, Seelenzuſtand nach dem Tode u. ſ. f. Es ent⸗ 
haͤlt: 1. Heine Poeſien und Fragmente. 2. Vergananes Seelen⸗ 
daſein und dereinſtiges, freilich nur Hypotheſe, aber doch, unter 

den vielen üser dieſen der geſammten Menſchheit fo intrikanten 
Punkt vorhandenen, die angenehmſte wahrſcheinlichſte. 3. Mies 
loda, eine dramatiſche Schwaͤrmerey aus den Zeiten der Kreuzzuͤge, 
In Jamben. 4. An Roſais. Lieber Ahndungsvermögen und 
Schusgeilter 5 Begriffe, welche felbft noch unter. angefehnen 
Gelehrten ihre Apologeten finddn, 5. Dialog in einer Abend⸗ 
\ — Runde, 


* 
+ 
J 


Anhang, 


fiunde, Eine Fortſetzung des Aufſatzos aber vergangnes und derein⸗ 
Ku es Gerlsodaig in... 6, Schwärweren bei einer verwelkten Roſe — 
ANia ——2 — Ruinen von Palmyra. 7, Weſtphahls 
Sthetiben an Albrecht den Schönen. Etwas zur Karakteriſtik 
Ds XVI. Jahrhunderts, 8. Johann von Magdeburg und My— 
rou; eines mahere Zergliederung ‚der Hypokheſe über Praͤexiſtenz 
und Fortdauer ber. menſchlichen Seele. 9. Der Antonius Thurm. 
Eriter Abſchnitt eines Romans für, die Steunde bed Schauerliden 
in dee Di ttunſt, 28— — ‚In folgenden Bande ers 
fheinen ſoll. 
And Findet dieſes rt ten — Beifall, ſo ſei dies die 
Arnuuawues des Sammlers und Herausgebers. fortzufahren. 
Kaffteſche Buchhandlung in Stettin. 


Nor 3% 


Ze ee meine, Verlage ©. A. D. Tiſſots, Sämtliche 
zue Arzenepkunf dehörige® Schriften, nach den neueſten Origi— 
nalausyaben dub dem Franzbſiſchen und Lateiniſchen uͤberſetzt und 
mit vielen Anmerkungen begleitet von De Kerſtens und D. Acker⸗ 
manm ſeit einiger Zeit in 7 ſtarken Oetavbaͤnden gedruckt. 

Da nun Tiſſots Schriften ein Buch von vorzuͤglichem 
Werth iſt und don allen Kennern ſehr qut Aufgenommen wors 
den, ſo itt xs kein Wunder, daß die gewiſſenloſen Nachdrucker 
bieraufr ag machen, auchinbereits: nemacht haben, maben das 
befannts Werk ‚von bey Nerven und ihren Krankheiten aleich het 
gertigung meiner Ausgabe einen ſchmutzigen een erlitten 
auch neuerdings in der Bruͤnner Zeitung ber Nachdruck de 
fämtlichen Schriften angekündigt worden iſt. 

Ob nun glei meine, mit, vielen Koften veranftaltete, 
vollſtundige, and nach den neueſten Originalausgaben überfehte 

Aua adbe ſich merkliich duch ihre. Korretfpeit und vd —* enaleh 
Einrichtung, —5 ‚jo ‚ph ab. doch. den Preiß der fAmtlis 
chen Tifotifhen Schriften, Alle 7 Theile (wovon jeder nahe an 

so Bogen Hart iſt), auf'Einen Louisdor, ingleichen die Abhands 
oda von den Nerven und deren Krankheiten, 3 Theile (jeder 
Theil in 2 Bänden ) auf einen halben Louisd’or- bis zur Oſter⸗ 
‚meffe ’ 1751 herunterfetzen; in Kofnung, daf Jedermunn diefen 
wohlfeilen Preiß fich zu Nutze machen, und jenen‘ ſchmutzigen 
unrechtmäßigen Nachdriſcke vorziehen wird, — 
keiphiger Michaelmeſſe 1790, 


ui Sacohäer. 2 
— No. 3. 


Anhang. 
> No, 32. 


| PM dem Buchhaͤndler Georg —— — 
Leipzig iſt heraucgekommen: Der Prediger ben befon- 
dern Fällen, oder. Auswahl der zweckmaͤßigſten Predigten und 
Reden, die einem Prediger in feinem Amte zu halten. nur vor⸗ 
fommen möchten. ır. ak zr Theil, ber erſte und iweyte Theil 
enthält: A Leichenpredigten und Lelchenteden. 2 Trans 
teden und KHochzeitpredigten. 3) Taufreden. 4.) Ans und 

Abzugspredigten. . s.) Gedaͤchenißpredigten, 3. B bey einem 


großen Brande, zum Gedäd ig einer" frommen Seiftung sc. 


6.) Eidesverwärttungen und’ Predigten. 7.) Predigten im 
‚Lager. 8.) Schulpredigten. 9.) Erndepredigten. 10.) Con 
firmatlonsreden. 11), Beichtteden. .) Almofenpredigten. 
3) Predigten bey wichtigen Locaif en, J. B ‚bey Einwel⸗ 
hung einer Kirche, den Hinrichtung-elmes Miſſechaͤters. 14.) 
Fuͤr Kranke. — Der dritte. Theil enthaͤlt zweyfache Pre 
bigten- über alle Fefte, die das Jahr hindurch gefeyert werden. 


> Die, jeder Predigt: vorgefeßten ‚turzen Voterinnerungen 
über den Zweck und über die Behandlung diefer Art Predigten 
macht das Buch zu einen nutzbaken Handbuche für Prediger. 
Der ite und 2te Theil koſtet x Rihl 20 Gr. bir ste, den man 
auch parte haben ann, 20 Gr. ; 


—J 
DH 


— 335 


ueber die pädagogifehe —— 
ungenannten ſchleſiſchen Schulmanne. 


So muͤde das Publikum auch ſein mag, von Schulverbeffes 
sungen, Elementarwerken und Erziehung, diefem Lieblings⸗ 
- thema guter und fehlechter Schriftfteller,, zu leſen: — fo 
billig ſcheint es doch dem Unterzeichneten, auf eine Unters 
- nehmung-der Urt, aufmerkfam.zu machen. Sie ift wenigs 
ftens Feine aufmännifche Spekulation, fondern wird, durch 
Bafedovs Vorarbeiten veranlaßt, mit feltner Tätigkeit und 
Gedult von einem Manne ausgeführt, für deffen Faͤhlgkeit 
und Beruf zu einem ſolchen Merfe, * dem Urtheil von 


Ken⸗ 
—E 


Anhang. 


— — buͤrgen, die im sorigen Sabre Ir | 
lag heranögefonnmen find. Nehmlich: | 


I. Auſſichten zur Feſtſetzung des Elementarunterrichts 
in dem Buͤrger⸗ und» Gelehrten "Schulen, Allen 
x Sen und Schulvörftehern gewidmet gr.g. 
ichau und Freyſtadt ‚bey Ftommantıs ( Erben. 8 Ggr. 
“© ‚Sie enthalten nach dem. Urtheil. der Jenaiſchen Litt. 
En 0. 160 von 1790) übereinftimmend mit. faſt allen 
uͤbri urtheilungen, eine ſehr gute Theorie eines Elemen⸗ 
tarwerk welche ſich von ähnlichen dadurch vortheilhaft 
det, daß der Verfaſſer einen feſten Plan durchaus 
alle ſeine Vorſchlaͤge nicht ideal iſch, fon, 
bei ru itzijen Schulen und Lehrern angemeffen‘, 
' Ai PR f tim. "Seine Sammlung von Lehrbuͤchern 
wiltler den Bähi igPetten der Köpfe von der Mittela 
555 den Jahnem ver. Mittelkoͤpfe, 3.) den Hhaſſ⸗ 
erfa 


ſe Schuͤler nad) gegenwaͤrtiger 
der ee an 


unter 
'vet 






aunterrichtet, anpaffen, und: alles in 
uf Yen € vprhand in Schulen, entwerfen, ‚verfaffen, 
— “ Der Verfaſſer ficfert im praktiſchen Theile 5 
Buchs, Probett aller Schulbůther, und hat theils um feinen 
Plan/ vorin aber um die Ausfuͤhrung deſſelben dem 
Pnbliko noch" augenſcheinlicher · Darzuftellen, ünd ver Der 
irtheilung⸗ deſſelben au untenberfen, folgänbe — 
hetau egeben; 


„Sk: Deutſches A BC PR oder Uebungen des ellkcitfien 
Aeſens, Denfens, Zählens und Echreibens, für die 
unterfte Klaffe der Bürgerfehufen, und den häuslichen | 
Unterricht. ır Th. (2 Gyr.) ar Th. (3 Ggr.) nebſt 
dem dazu gehörigen Methodenbuche. (6 Ggr.) AH 
Es ſoll die natürliche Methode des Lefenlernend ie 
bie deutfchen Schulen und die häusliche Erziehung des Buͤr⸗ 
gers einführen. Es enthält alfo die Lehrmittel und verfchieds 
nen Uebungen 1.) des Lefens und Schreibens, 2.) des Vers 
ſtandes, Gedächtniffes und .der Einbildungsfraft, wobey 
3:) zu den Kenntniffen, die. in der Folge beygebracht werden 
fee, der Grund gelegt. wird, 
III. Diegcur hie ‚oder Tateinifche Fiber zur alfererften 
VUebung des Leſens 1. — re und 


E Ef Schrei⸗ | 


Anhang. 


Schreibens der lateiniſchen Sprache, für die unferfte 
Kaffe der Gelehrtenſchulen und den häuslichen Unz 
terricht (2 Ggr.) nebft Methodenbuche € 3 Ggr.) 
: Enthält auffer den allererften Anfangsgründen des Le- 
fens (lateiniicher Charafıere und Wörter) die erften Penfen, 
die man zum Unterricht in-diefer Sprache ‚"zum Weber 






und Sprechengebrauchen Fant. - Der Verfaſſer hoͤlt die 
Mittelftraße, zwifchen dem alten Schlendrian des clinis 
rend und Conjugirens und der neuern Sprachmet Die 


Litteraturzeitung fagte bey Beurtheilung der Yusfichten „bes . 
fonders verdient der Vorfchlag des Verfaſſers, die Anfaı gs⸗ 
gründe des Lateins zu lehren allen Beifall” und — 
geleiſt et, als er in ben damaligen Proben perfprad., 
IV. Natur und Gott, oder 120 Uebungen des 
fens, Denkens, Verſtehens, Behaltens; und. Red). 
nens, zur Grundlage. des gemeinnuzzigen Unter⸗ 
richts in der Maturfunde: und Gockeserkenntniß, 
ebenfalls für die unterfte Klaffe der Buͤrgerſchulen. 
(8 Ggr.) nebſt Methodenbuche (8 Gar.) 
zeigt wie die Naturgeſchichte als ein Mittel den Verſtand der 
Kinder auf allgemeine Wahrheiten der Vernunft und Reli⸗ 
gion zu führen, gelehrt werden müffe, „Der Verfaſſer glaubt _ 
nehmlich), — und wer nicht mir ihm, der weiß was zur 
Bildung junger Seelen gehört ? — daß finnliche anfchauens 
de Kenntniffe von der Matur, und vom der thenfchlichen Ges 
ſellſchaft die Grundlage alles jugendfichen Unterrichts ſeyn 
muͤſſe. Dieſem Grundſazze zu Folge hat er in dieſem Schul: 
buche 1) die Namen der Naturprodukte, die das Kind zus 
nächft umgeben, in der Mutterfprache, 2 ) Befchreibung ders 
felben, in fo weit, als fie ndihig ift, um den Lehrern zur 
weitern en Gelegenheit zugeben, 3) ven Nuzzen 
und Gebrauch derielben für Menfchen, in der leblofen Na= 
tur und für die Thiere, 4) die dabei leicht zu erfennenden, 
der Jugend nöthigen und auf Gotteserfehnmiß, Moralität 
amd gute Öefinnungen abzweffende, überfinnlichen moralifchen ' 
Mahrheiren, »vorgetragen oder berührt, Alfo: batanifche, 
aoologliche, phyſiologiſche, minerologifche, phufifalifche, phy⸗ 
fiologifch = diatifche und pſychologiſche Kenntniffe, nebft einem 
Kapitel „Erkenntniß Gottes“ betittelt, und dann zwekmaͤſ⸗ 
fige Uebungen im Rechnen, nach einer ganz neuen Methode, 
— Dieß allee in dem Maaße, als es für diejenigen per: 
nöthig 








7, Anhang. 


mar zwelmaͤßig iſt, die die erſten Elemente des Leſens 


und Denkens begriffen haben · s | 
1 Ohne eine neue Rechtichreibung einführen zu wollen, hat 


der Verfaf. fich-der ſchon von Campe, Villaume und Wolte 


gebrauchten, bedient, um das Kefenlernen zu erleichtern, 
Nachgebend der größern Stimt EN des Publikums, werden 


die folgenden Schulbücher, aber nach der gewöhnlichen Rechte 


fehreibung gedruft werden, und zwar Ihen 
V. Die Hundert Vorfchriften, zur Naturkunde und Got⸗ 
teserkenntniß, für die mittlere Klaſſe der Bürgerfchulen, 
. und. den häuslichen Unterricht, nehft Methodenbuche, _ 


‚die in. der Dftsrmeffe erfcheinen, und ich "hiermit dem 


Publiko anfündige. Sie enthalten den. dritten Gang der . 


Raturkenntniß, der auf die beiden Theile des vorigen Schuls 
buchs, ald auf die Grundlage gebaut iſt. Sie liefern Mas 


terialien zu Vorſchriften, find aber auch als Leſe buch 


zu gebrauchen. Am meiſten werden ſie den Junkerſchen Ar⸗ 


beiten gleichen, nur daß in ihnen ein beſtimmterer Plan und 


/ 


mehr Ordnung als in jenen herrfcht. Auch bier giebt-dad Mes 
thodenbuch die damit erzielten Zwekke, fo wie die Mitteldazu an. 

Ueberhaupt find die Methodenbücher, bei.allen dieſen 
Schulbüchern, ein. gar fehr wefentlicher und wichtiger Vor⸗ 
zug derfelben vor allen ähnlichen Arbeiten. Sie find dem, 


fchwächern Lehrer ein zwekmaͤßiges Huͤlfsmittel und dem fäs' 


higern Kopfe ein treflicher Schaz pädagogifcher Kenntniffe, 


Einfichten und Erfahrungen. Um deswillen verdienen fie in 


der Hand eines jeden Zugendfreundes zu ſeyn, ſelbſt deſſen, 


der die Schulbücher nicht gebrauchen koͤnnte oder möchte. 


Der Druf diefer Schurbücher ift übrigens fo eingerichtet, 
daß er ein großes Hilfsmittel zum Lefenlernen, Erwerbung 


—1 


und Behalten der uͤbrigen Kenntniſſe wird. Aber dieſe Ein⸗ 


rtichtung, und die äufferfte Defonomie im Drukke, (ſo daß 


eine- Eeite beinahe fo viel enthält, als 2 bis 3 Seiten un⸗ 
ſter, gewöhnlichen in klein 8. gedruften Scultücher) haben 
ihr auch fehr erfchwert und vertheuert.. Wenn man dieß bes 


denkt, fo wird man’ die Preife gewiß äufferft billig finden, 
und doch verfpreche ich in der Folge fie noch weit niedriger 


zu ftellen,, wenn ein ftarfer Abfg; bei Einführung in öffentlis 
/cher und Privgterziehung ‚mich Dazu in den Stand ſezt. Der 

err Verfaffer thut dieß fchon, indem er mit beifpiellofer Unei- 
gennüzzigkeit auf jeded Honorar bey den Schulbuͤchern 
Verzicht thut, um mur der Jugend wohlfeile Bücher zu ver= 


en. 


| 


$ 
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Fuͤr jegt verſpreche ich hierdurch jedem Schulmanne, der 
fich direfte an uns wendet „und 24 Erempl. von einem dies’ 
fer Schulbücher verlangt, 4 Freyeremplare zum’ Bertheilen 
an Armere Schhler beizulegen. RE EI 
Mit obigen Vorfchriften hat nun der Verfaſſer vor izt 
die Feder ganz niedergelegt, feft entfchloffen, fie zur Her⸗ 
ausgabe der folgenden, fchon ausgearbeiteten, nur noch der. 
lezten Feile bedürfenden Schulbücher, nicht eher wieder 
. "aufzunehmen, bis das Publifum auf die Art, wie wir es 
wünfchen, dazu ihn auffordert. Jede Erinnerung über das 
Ganze fo wie über das Detail feines Plans, wird ihm übris 
gens nicht nur angenehm ſeyn, fondern er bittet fogar unter 
unſerer Addreſſe darum. Er denkt hierüber: „vefto reifer 
je laͤnger es keimt.“ Und felbft bei der ehrenvollſten Aufs 
forderung , will. er-jede Oftermeffe immer nur ein Schul⸗ 
und Merhodenbuch liefern. | — | 
Zu nüzzen ift übrigend fein Zwek: gebraucht müfs 
fen alfo feine Bücher werden, Daher unfere gemeinfchaftlis 
he angelegentliche Bitte, an alle Schulmänner, Schulvor⸗ 
fteher, Erzieher und Väter, die ihre Kinder ſelbſt erzichen, 
diefe Schulbücher nicht blos zu lefen, fondern an Kindern 
nach den Merhodenbächern zu verfuchen. Stiften fie 
dann bei gehöriger Behandlung den abgezwelten Nuzzen, o! 
fo fuchen fie ihn, durch Empfehlung und Befanntmachung 
in ihrem Wirfungsk;eife, allgemeiner zu machen. Züllichau, 
im Febr. 1791. | | der Verleger. 


. Bei diefer Gelegenheit fei es uns erlaubt die Aufmerffamfeit des 
Vublikums auf ein paar unſrer Berlagsbücher von neuem hinsulenten : 
Pe [,deBocfh gekrünte Preisfchrift über Homers Ilias; aus dem 
 Hol!ändijchen überfezt von E, H, Mutzenbecher, gr..8. 1788. 
Auf Schreibpapier ı Rthl. er Auf Druckpap. ı Rthl.- 6 Gr. 
Dies Buch hat den Zweck, das Schöne, Erhabne und Einfachs 
große des Homerifchen Werks lebendig darzuftellen und diefer Zwek 
fo glüfttch erreicht, daß es dem Kuͤnſiler dufferfi nusbar, vorzügs | 
Lich aber dem Lehrer die befte Anleitung giebt feine Schäler mit dem 
eh — naͤhren, und mit feinen geheimern Schönheiten 
annt zu machen. F — 
2.) Ueber Kinderunzucht und Selbſtbeflekkung. Kin Buch 
blos für Aeltern, Erzieher und Jugendfreunde, von einem 
Schulmanne herausgegeben, und mit einer Vorrede und An: 
merfungen begleiter von Prof. Schummel, mit einem Titels 
Tupfer von Denzel. gr. 8. ı —* 
Erſchoͤpft alles was man über dieſe Materie ſagen kann und muß, 
wenn die barinn gethanen Worfchläge, von denen auf dem Zitel bea 
zeichneten Männern, gehörig befolgt werben, gewiß viel zur Aus⸗ 
rottung diefes ſchreklichen Uebels beitragen. 
er Sronmannfche Buchhandlung. 
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Friedriichs Denkmaqaal. 
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B hc t 
Dis aufferordentliche Intereſſe, das bey allen Völkern 
Europens, vorzüglich aber bey allen Bewohnern Dentſch⸗ 
lands, mit allem verknüpft if, was nur Bezug auf Fried 
rich; den "Großen hat, machte den Entſchluß des | Könige 
Friedrich Wilhelm, feiner verewigten Onkel: ein: Denkmaal 
im Berlin errichten zu laffen, zu einer allgemein inteteffanten | 
Neuigkeit. Gewiß iſt es, daß wenn je ein Monarch Denk⸗ 
maͤler von Stein und Erz entbehren konnte, Friedrich dies 
ſer Monarch war; er, deſſen Thaten, deſſen Schriften und 
deſſen Geiſteswirkung auf ſo viele Voͤlker ſelbſt die letzten 
Truͤmmern der egyptiſchen Pyramiden uͤberleben werden. Den⸗ 
noch iſt dieſe Sitte der Denkmaͤler, die ung Griechenland und 
Rom lehrten und die alle aufgeklaͤrte Nationen annahmen, 
zu ehrwuͤrdig, als ſie nicht bey dem Andenken eines Man⸗ 
nes anzuwenden, deſſen in ſo viel Handlungen gezeigte See⸗ 
lengroͤße ihn. vor zweytauſend Jahren auf dem Capitol nicht 
allein Bildſaͤulen, ſondern ſelbſt Tempel erworben haben würde. 

Mu, Völker V. 1. B. Bb Dieſe 
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Dieſe Sitte, Inden fie unſre Verehrung erhabener —* 
genden und unſer Dankgefuͤhl vor den Augen der Welt be⸗ 
weiſet, und Nacheiferung bey gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen 
Geſchlechtern erweckt, ſetzt uͤberdem den Erfindungsgeiſt der 


Menſchen in Bewegung, beſchaftigt unſre ne und vers 
ſchoͤnert unfte, a 


Indeſſen ift die bisher uͤbliche Art und Gattung fole 
her Denkmäler zu einfah. Wenn dem. Feldheren, der mit 
braven Truppen eine oder mehr Schlachten gewinnt; wenn 
dem Miniſter, der ſeine Pflichten mit Eifer und Treue ers 
fülle und weiſe Geſetze vorihlägt, als Belohnung für ſolche 
Thaten, Bildfäulen aufgeftelle. werden, fo ift wohl eine ats 
dre Art von Monument erfoderlich, für einen König, der 
die ſchweren Negententugendn in dem ganzen Lauf feines 
Lebens felbft ausübt und noch vielmehr für einen Monars 
hen, der mit einem: aufjerordentlichen Seifte und bewun⸗ 
drungsmwürdigen Talenten begabt, bis zur Stunde feines 
Todes raſtlos arbeitete, und fieben und vierzig Jahre lang 
den Nationen der Erde in fo mancher Ruͤckſicht, wenn gleich 
mit einiger Ausnahme ‚ das . einer weiſen Regien 
zung gab, 


Ohne unfre Erfindungsfräfte anzufirengen zeige uns 

Nom im feinen Ruinen, wie aufferordentlihe Denkmaͤler bes 
Schaffen ſeyn muͤſſen. Bloße Bildſaͤulen war das- Geringe. 
ſte, was jenes große Voik ſeinen Wohlthaͤtern widmete; das 
Andenken ſehr ausgezeichneter Maͤnner aber wurde auch aus⸗ 
zeichnend geehrt: mit Pyramiden, Obelisken, coloſſaliſchen 
Saͤulen, 
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Säulen, prachtvollen Grabmaͤhlern, Tempeln und Triumph⸗ 
bogen. Einige Grabmaͤhler in Rom, London und Paris 
ausgenommen, hat man nichts” von allem übrigen in Euros. 
pa nachgeahmt; und dies zu einer Zeit, wo die Hofe im 
Luxus miteinander wetteifern, wo die Künfte blühen, und 
100 die” Handlungen der Griechen und Roͤmer mehr wie je _ 
ſtudirt, geprüft umd bewundert werden. Was wäre wohl 
- angemeffener zu einem Deukmaal Friedrichs, als ein Triumph 
bogen?’ für ihn, der, bald mit dem Schwert, bald mit dem 
Geſetzbuch, bald mit der: Fackel der Negentenphilofophie in 
der Haud über zahlloſe Feinde im Felde, fo wie Über zahllo⸗ 
fe Vorurtheile im Cabinet triumphirte, und feinen eutopäis' 
ſchen Mitherrſchern die große Kunſt zu regieren durch Tha⸗ 
ten lehrte. Da ſolche Triumphe auf dem Thron ſehr fele 
ten find, und man die Mitwelt und Nachwelt in Anfehung 
oͤffentlich handelnder Menfchen nicht durch Hirngeſpinſte täus 
ſchen kann, ſo hat man es nicht gewagt, in unferm Jahr⸗ 
hundert irgend einem Herrfcher einen‘ dauernden Triumph⸗ 
bogen zu errichten. "Wo hätte man auch in Anfehung feie 
ner eignen Perfon und feinen Handlungen den auf Wahr 
beit gegründeten Stof zu den Halberhobenen Bildern und 
zu ſolchen Inſchriften hernehmen wollen, die die Nachwelt 
ohne Spott ‚betrachtet Hätte? Wenn daher ein folches 
Dentmaal fat bey Eeinem andern Monarchen unfrer Zeit 
paffend gervefen wäre, fo wuͤrde es doch für Friedrich. hoͤchſt 
paſſend ſeyn, fo wie die gröffere oder mindere Pracht deffels 
ben und die Art der Verzierung nach den dazu beſtimmten 
- Summen eingerichtet werden koͤnnte. 


» 
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Ein anderes, vielleicht ‚noch beſſeres Denkmaal, wir 
de eine Säule nah Art der Trajaniſchen in Rom ſeyn, die 
von Steinen aufgeführt. und ‚mit Bronze bekleidet auf den 
großen aneinander hangenden Platten dieſes Metals in eir | 
ner Spirallinie die. Regierungsgeſchichte Friedrichs in halb⸗ 
erhobenen. Bildern darftellen kͤnnte. Eine Menge Hande 
| lungen biefes Monarchen, verbunden mit den Thaten würe 
diger Patrioten, wuͤrden dadurch verſinnlicht und mit unſern 
ſittlichen Gebraͤuchen und Gewohnheiten, mit unſerm Coſtu⸗ 
me in Wohnung und Kleidung, in Luſtbarkeiten und in 
Waffen, mit unfern Geräthfchaften im Frieden, mit unfern 
Kriegsmafchinen und andern Werkzeugen, überhaupt mit alı 
(em unferm Zeitalter Cigenthümlichen der fpäten Nachwelt 
als eine coloffalifche Voͤlkerkronik aufgeftellt twerden. Deurfchs 
lands lebende große Dichter, fo: reich an Erfindungen und 
Dildern von den Ausländern fo unvollkommen gekannt, haͤt⸗ 
ten hier eine vortrefliche Gelegenheit den Umfang ihres 
ſchoͤpferiſchen Geiſtes verbunden mit dem feinſten Geſchmack 
vor den Augen aller Nationen zu manifeſtiren; gewiß wuͤr— 
den fie zu der Auswahl und der . Anordnung der Gegenſtaͤn⸗ 
de, Ideen in Menge liefern, und dadurch dem deutſchen 
Künftlern be diefem großen Nationalwert vorarbeiten. Welch 
einen auffallenden Anblick wuͤrde ſolch ein Monument in 
einer Stadt geben, die fo viel ſchoͤne, zum Theil mit pracht⸗ 
vollen Gebäuden gezierte Plaͤtze hat!“ Auch beſitzt Berlin 
jetzt an dem Baumeiſter Langhans einen ſehr erfahrnen und 
zur Ausfuͤhrung kuͤhner Ideen und coloſſaliſcher Entwuͤrfe 
| gan; gefhafnen Baufünftler, 


Diefe 


* 


Die und — Betrachtungen hoͤchlich applaud irt voti 
den groͤßten Kuͤnſtlern in Berlin, brachten mich zu dem’ 
Entihlüß. an’ = Königl. nn au — Ei iſt 
der — | | —— 


—— Monarch! ! 


=. „Ein Mahn, der auf vieljähtinen Reifen manches ges) 
ſehn und. geprüft hat, : erdröiftet ſich Ew. Königl: Majeſtaͤt 
ehrfurchtsvoll feine RE über’ einen’ Gegenftand zu far 
gen, der mit Allerhoͤchſtdero Ruhm genau verbunden iſt. 
Es betrift das dem König Friedrich beſtimmte Denkmaal. 
Allergnaͤdigſtet König! ‚Man fi ehet faft in allen Nefidenz« 
ſtaͤdten Statuen von Bronze, die man dem Andenten ‚guter 
und Glecier Regenten errichtet hat, wodurch ſie alſo laͤngſt 
cufdehott haben etwas auszeichnendes zu ſeyn; fi e reizen 
nicht, cinmal,mehr die Neugier, der Reifenden ;, .ja felbft bey 
ungeheuren Koften find fie nur eine geringe Verſchoͤnerung 
der Staͤdte. Unendlich zweckmaͤhiger und dem erhabenen 
Stifter des Monuments fo wie dem großen —— ans 
gemeſſener würde eins. bon einer andern Art feyn, das die, 


Aufmerkfamfeit von ganz Europa erregen müßte. Ich ern 


fühne mich daher allerunterthänigft Ew. Koͤnigl. Majeftät eis 
nen prächtig verzierten, aber fehr ſoliden Triumphbogen nach 
altroͤmiſcher Art, oder wine Saͤule nad) dem’ Muſter der 
Trajaniſchen in Rom vorzuſchlagen, von gehauenen Steinen 
aufgeführt: und mit Tafein· von Bronze bedeckt, die in halb 
erhobener Atbeit die Geſchichte Preußens unter Friedrich 


enthielten; eine bewundt ungswuͤrdige Chronit, die unſer 


— vetfinnfichen‘; To "nie’"ihfre Cultur und Kuͤnſte 
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verherrlichen und auf bie fpätfte Nachwelt bringen würde. 
Ein Werk dieſer Art, fo würdig Ew. Königl. Majeftät und 
des preußifchen Namens, wuͤrde aufferdem fein neues Gieß⸗ 
haus erfordern, vielleicht weniger wie eine ſolche Statue ko⸗ 
ſten, eine Menge Kuͤnſtler zugleich beſchaͤftigen, der empor 
blühenden Academie der Künfte ein aufferordentliches Zuftre 
geben, und in weit ‚geringerer Zeit. fertig - ſeyn. Soweit 
meine patriotiſche were 1. 6% —— kein — 
tereſſe ſtatt haben Eann, * X 


„Ich erſterbe in der teten Ehrfurcht | 
Em. König, Majeſtaͤt! 


Berlin den 14. Febr. | allerunterthaͤnigſter 
izoi. a Hauptmann v. Archenholtz. 


Se.“ Meſelãt beantworteten dieſen Brief unter den 19. 
Februar des Jahalis: „Daß da die Statue zum Denkmaal 
des verewigten Koͤnigs Friedrich bereits beſtellt waͤre, Aller⸗ 
hoͤchſt Dieſelben von melnem zu Errichtung biefes Monuments 
gethanen Voꝛſchlaͤgen nicht wohl Gebrauch machen koͤnn⸗ 
ten.“ 
Noch andte zum Theil ſinoreice Entwuͤrfe nd, au 
diefem Denkmaal eines großen Deutfchen gemacht worden, 
Einer fhlug die Errichtung eines mit, Friedrichs Bildſaͤule 
prangenden Tempels im Thiergarten nahe an den Thoren 
von Berlin vor, und dieſer Tempel ſolte von einer Anzafl 
in Eleinen Häuferchen rund herum wohnenden Inyaliden 
bewacht werden. Ein andret Ara auf dem Friedrichs— 


ar plat 











N. An eine Roſe, im Oetober - 377 


platz einem der größten Plaͤtze in Europa, eine über alle 
Thuͤrme der Stadt hervorragende Pyramide ohne alle In⸗ 
ſchriften und Verzierungen, und auf deren Gipfel an einer 
Kene; Friedrichs Degen: als Trophee befeſtigt zu: ſehen. Sp 
rechneten Patrioten auf einen Enthuſiasmus, von dem gar 
nicht die Rede war, nnd es blieb bey einer aus Metall ger 
offenen reitenden Statue in altroͤmiſcher Tracht aufge⸗ 
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Hasnfl °.; en, es 
— Sn — oauclen allen 
Hat keine, fo,dermanft gehluͤhßt. 
Wem wilſt du jetzt, da dich kein Aug mehr J —* 
nod fucht, geſaten? ER "sah: Yan 
rennt. Die — tun, 
ei ander inich — Ste zu erfrein —X 
Blieb ich jurdet — Mein Due‘ kann ihr hen Hin in 
Ste neht ihn · mit Entädekenneinyn 
gu ihrer ‚Hand. wird ſich meis Kelch verſtrenn 
© * “ — als weine wochen! (eben 
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ir * in England Me A Brief iſt * —* 

1708 Zeſchrieben, als Wren zu einem der Bevoll⸗ 

— maͤchtigten erwaͤhlt war, denen der Bau von funſ⸗ 

zig neuen Pfarrkirchen in London und un 
aufgetragen wurde.) 


— —* * —* — 
PER NT ae? 
ee d 3 . iz: 44 Fa 


N, mich die aroße e Gnade der © Borfehumg die Vollendung 
"der Hauptkirche des heiligen Paulus und der Paro 

hen. zu. Lohden hat erleben laſſen, die an die Stellond 
Feuer verwuͤſteten aufetbaut, ud alle unter meinen · muhvo⸗ 
len Bemuͤhungen im Dlenſte ber Kloue von Jet Belt an 
bis auf dieſe glückliche Regierung errichtet wurden; und da 
ih nun, zufolge einer neulichen Acte, zu einem der Bevoll⸗ 
mächtigten, wegen Erbauung funfzig neuer Kirchen / in Lore 


| don,und: Woſtminiſter, ernannt bir ;; fo. wage- ich xs jegt kuͤrz⸗ 


lich meine Gedanken, die mir mach einet ſo langen Erfabs 
rung beym flüchtigen: Ueberblick der ganzen: Sache einfallen; 


ohne Umſtaͤnderleinem beſſetw Uttheilo vorzulegen; feſt uͤber⸗ 


zeugt, doß die Berathſchlagungen der wuͤrdigen Bevollmaͤch⸗ 
tigten mir Gelegenheit geben werden, meine Reſultate zu 
aͤndern oder ihnen neue hinzuzufuͤgen. 
TH rc.” 1.) Er⸗ 


f 
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2)Erſtens giaubent daß dig Kitchen nicht dahin ges 
baut werden muͤſſen, wo man) am wohlfeilſten einen leeren 
Kaum kaufen kannz :etwan in den aͤuſſerſten Borftädten, N 
fondern in den volkreichſten Gegenden. Wenn. andy: der Ans 
kauf meht koſtet ſo ſind auch geüßere Vortheile davon zu er⸗ 
warten si.die reichern Einwohner werden ſowohl für dfeitünfe 
tigen. Ausbefferungen, als für die Diener det Kirche und Las 
I nn ma sid 113711703 4 2 SIPTFEN Ren 
m Win tn er. ie — N 204.154, 
30:7 2) Ich wuͤnſchte, daß alle —— 
unterſagt wuͤrden; es iſt nicht Allein un geſund ſondern der 
Fußböden kann nie gleich die Stuͤhle nie aufrecht erhalten 
werden. Es iſt auch nicht gut, wenn der: Kirchhof zu nah 
an der Kirche liegtz weil der: Boden durch die Graͤber im⸗ 
mer erhoͤht wird/ fo wird die Lage der Kirche mach und nach 
niedriger, und dies macht ſie dumpfig. Daher find auch die 
Waͤnde — wig man — antcallen — — ſohe. * 
| n Sn, FRAME ETC) 7 
9 Dan wood afayfragen oo — * denn. Biegeiden 
| ———— Sch, antworte/ auf; Kirchhoͤfen auſſerhalb 
den. Ringmauern der, Stadt. Da es nun einmal in um⸗ 
ſerm Heitalter gebraͤuchlich geworden iſt, daß einer Leiche War, 
gen folgen, mern ‚auch ‚der, Verſtorbene von 'mittelmäßigens; 
Vermägen war, fo ‚erfoderesgs „nicht, ‚Biel mehr. Aufwand; wenn 
auch Ar: Finihhef, eine, hakkıe, Meile ‚oder tgiten von der Kir⸗ 
he entferne. iſt. Der Sottesdienft kann /vorher in der Kite 
he gehalten werden. Für die Armen. aber, und ſolche die 
anf; Roften,;der Gemeine: begraben werden, ‚Eintite ein Kar⸗ 
p mie IweiRaͤdern und, ein Pferd für, wehig Koſten ge⸗ 
in Bb 5 * 
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halten” werden.:, Die gewöhnlichen "Träger: koͤnnten das 
. Dferd führen und die Leiche. beym Grabe ausſetzen. Ein 
Grundſtuͤck von zwey Aeckern auf der Flur kann fuͤr einen 
geringern Preis angekauft werden; ale zwey Ruthen in der 
Stadt; Man: laffe.fie, mitseiner ſtarken Mauer vor 
Ziegelſteinen einfaſſen, rund herum laſſe man einen Gaug 
und mitten durch ztoeH Kreuzwege, ; bepflanze fie, mit Eiben⸗ 
Bäumen; fo Eounen die- vier WBiertel:für. vier. Kirchſprengel 
beftimmt werden? Die Todten werden dann nicht mehr 
nach des Kuͤſters Gefallen bennruhigt, oder viet Kies fünf 
auf einander gevackt, oder Gebeine weggeworfen werden, um 
-Plaßozu gewinnen. In dieſem Raume koͤnnen ſchͤne Denk⸗ 
maͤler errichtet werden; die Ausmeſſungen muͤſſen aber im⸗ 
mer von einem Baumeiſter angegeben und nicht der Milk: 
kuͤhr des Kuͤſters uͤber laſſen werden; denn die Reichen wir 
den ſonſt mit ihren marmornen Grabmaͤlern die Armen 
verdrängen: ·Eine Pyramide eine gute Buͤſte uders eine: 
Bildſaͤnle anf einem Piedeſtal wird weiter Raum wegneh⸗ 
men und ſchicklichet ſeyn, als Figlieen auf marmornen Dete 
ten liegend. Die Mauer kann Wapben und Denkſchriften 
file die Verſtorbnen tragen, der Platz reine Luſt und Gänge 
fuͤr die Lebenden haben. Man kann auch —— 
daß die Kirchhoͤſe, wann fie f6 aufs Feld vetlegt werden, 
den uͤbertriebnen Anwachs der’ Stade) angenehm beſchraͤn⸗ 
ken werden; darſie Mt mit —— von den Barker 
gern WARTE: ne —R a3— 
J FAR RK UI: >» 943 %ı: eslafs 
* Was die — der ann betrift ſchlage — 
— J mag Feinden — und und offenſten Straßen, 
nicht 


Si Chriſtoph Wiens“ 27 a8 


nicht in dunfeln- Gaffen, . wo: die "Magen, im kaufe gehemmt 
werden, anlege. Wir muͤſſen auch nicht bey der Anlage zu 
genau ‚auf Often und Weſten achten/ wenn. es ſich nicht vom 
ſelbſt fo: fügt. Die: Fronten, die, am: offenſten liegen, muͤſſen 
mit Portikos geſchmuͤckt werden; theils zur Zierde⸗theils zn | 
Bequemlichkeit 5. diefe fammtr huͤbſchen Pyramiden oder "Seh 
tenthuͤrmen, die ſich in. gehövigem Perhaͤltniſſe uͤber die um⸗ 
ſtehenden Haͤuſer erheben ( wovon ich mehrere Muſter in der 
Stadt aufgeſtellt habe) ſiud der Etadt eine hinlaͤngliche Bien 
de, ohne daß man große Koſten zur Verſchoͤnerung der aͤuſ⸗ 
fern Mauern der Kirche, bey denen, man nur quf Einfachheit 
und Dauer vorzüglich, wo wicht ganz, ſehen muß,/ zu verſchwen⸗ 
den noͤthig hat, Wenn ein Kirchſprengel getheilt iſt, fo glau 

be ich, daß es hinlaͤnglich ſey, wenn die Mygterkirche ‚giuen, 
Thurm hat Dar; au. einem groben Glocke ngelaute ‚gängeriche 
tet. its? die andern Kirchen toͤnnen kleinere Thuͤrme zu 
zwey bis’ drey Glocken befommen 5 «ben große Tpärme und 
hohes — find — — ae — Laſt m, 
—. nd J “ on 


Er > muß auch de —— für, öffenefice 
Gebäude erwähnen, Es ift wahr, das große. Bepdrfnig für 
den fshneflen Aufbau einiger aufend, Haͤuſer zu gkiher Zeit 
nach dem Brande und bie, Betrůgereien derer die fuͤr die 
Großen bauen, haben den Werth der Materielien fa vers 
ſchlimmert, Daß man, die guten Ziegelfteing theurer beiohlen 
muß als ſonſt. Wenn ſie gut gemocht ſind ſo verdienen fig 
es aus ‚.aber, die Steinkrenner, verderben die Maße m 
der Miſchung und ven, das ſchnelle Vrennen ſo daß, fie 

kaum 


\ 
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kaum Hoch Laſten tragen koͤnnen. Dennoch verſchaft uns 
die Erde: um London, wann ſie nur recht behandelt wird fo 
gute Ziegelſteine, als die toͤmiſchen waren, deren ich viele un. 
ter den alten Ruinen Roms Hefunden habe, und die in un 
ſerm Clima länger dauern als irgend ·ein Stein; der auf um 
ferer Inſel gefunden wird· Letztere find für iden gewoͤhnli⸗ 
hen Gebrauch zır theuet, wenn die Steinbruͤche ‚nicht in der 
Nähe der Kläfte liegen; der Hefte iſt der Portland oder Roch 


Abbey’ Stein; "aber atich Diefer Hat feine Fehler, "Die zwey⸗· 


te Maße iſt der Lehm. Kalklehm iſt der gewoͤhnlichſte; wenn 
er mit gutem Sande Hermißheitdind ; fo iſt⸗ er nicht ſchlecht 
obgleich vinmer ſchlechter als? Hatten Steinlehm : Das. Ges 


wöͤlbe der St Pauluskirche iſt ind Maße die ſo hart ift mie 


Steim ri. fies He ZufättiniengefegP ho! Muſchelſchalenlehtn mit 


Sandgut Feknaͤtet “/jebeffee Heknätek;idunb. fykeurift: bie 


Mape Ich will nicht Bor Marinot keden Cobgloich Grigland, 
Schoͤttlatid/ Url Irſandẽ gutein⸗ Marmor von ſchoͤnen Far⸗ 
ben enthaltewhy)er wuͤrde fuͤt unſern Endzweck zu theuer 
ſeyn, ausgenommen für Altaͤre. Zu Fenfter ‚und Thuͤrbeklei— 
dungen tann Portlandſtein und guter Ziegelſtein ⸗ 
werden. Fgaͤr das Dad liſt Eichenholze das Beſte; Ces ver 
trägt einige Vernachlaͤßigungeh.n Die Kitchenaufſeher pfle⸗ 
gen den die Ausbeßrung der Dachrinnen zu überfehens ſie 
laffen die Kirchen weißen, ſetzen {sten Namen hin , vergeſſen 
aber das Dig über dem Kopfe auszubeſſern. Man muß 
freylich zugeben, daß man fid) des Doches weniger erinnert, 
weil es twelter aus dem Geſichte iſt⸗ Naͤchſt dein Eichen⸗ 
holze iſt Beihoir gut; eb it ein langes, leichtes Bauholz; _ 
und giebt anfänglich vorereflichh" Arbeit? wenn es aber ver ⸗ 

nach⸗ 
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nachlaͤßigt wird, fo verfault es gleich 3: befonders wenn die 
Dachrinnen, wie es ein gewoͤhnlicher Fehler iſt, über die 
Hauptbalken laufen. Das Bebduͤrfniß des Eichenholzes für 
die Schiffahrt nud. unſre Kriege in der Notdſee ertheuren 
jetzt das Bauholz auſſerordentlich. Ich glaube; daß wir im’ 
kurzen unſre Zuflucht nach Weſtindien nehmen muͤſſen, wo. 
man vortreftiches Bauholz fürs Abhauen und Wegfähren' har 
ben kann. Unſre Ziegel find ſchlecht und unfre Schiefer auch 
nicht. gut; Bley iſt gewiß die, befte und leichteſte Bedeckung; 
da es ein Product unſerer Inſel ift und’ bey’ uns zubereitet 
wird, und wenn es gut gelegt wird, Yahrhundente dauert, 
ſo iſt es ohne Bedenken allen andern Bedeckungen vorzuzie⸗ 
ziehen. Doch will. id) auch nicht leugnen, daß gute Ziegel ſehr 
dauerhaft feyn konnen; nur ‚verftehen unfre Handwerksleu⸗ 
te die Zubereitung nicht, und man kann ſie Wk ſo an 
belehren. 1 
a * Die Groͤße der neuen Kirchen kann nach dies 
sechnung beftimme werden. Es ift ziemlich ‚gewiß, daß die 
Zahl der Einwohner, für die diefe: Kirchen gebaut werden, 
fünfmal. größer iſt als die derer in der. City, die abgebrannt 
ſind; wahrſcheinlich mehr denn 400,000 erwachſene Perſo⸗ 
nen die in die Kirche gehen; ‚für die alfo diefe funfzig Kits 
chen erbaut werden, wozu noch einige bereits fertige Capellen 
kommen, die aber doch zu Elein find, als daß fie Parochiale 
kirchen werden fünnten. Wenn num jede Kirche 2000 Pers 
fonen faſſen koͤnnte, fo würde fie doch kaum geraͤumig genug 
ſeyn. Die Kirchen muͤßten alſo groß ſeyn; ; aber für ung 
Reformirte würde es thoͤrigt ſeyn, wenn wir ſo große Pfarr⸗ 
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kirchen bauten;-daß nicht alle von der Verſammlung den Got⸗ 
tesdienſt hören und ſehen könnten. Die Bekenner der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche moͤgen immer fo große Kirchen bauen; für fie 
iſt es genug, wenn ſie das Murmeln der Meſſe hoͤren, und 
die Erhebung der Hoſtie ſehen; die unfrigen muͤſſen zu 
Hoͤrſaͤlen eingerichtet merden. Ich kann. mir kaum vorftels 
fen, daß es möglich ift, wenn man einen Raum mit Stühlen und 
Sallerien fo.groß macht, daß er über 2000 Perfonen faßt, 
dag fie alle den. Gortesdienft hören, und den Prediger alle 
fehen und hören: £onnen.. Ich verfuchte es beym Bau der 
Pfarrkirche St. James, „in Weftminfter, von der ich behaup⸗ 
te, daß fie von allen die je erbane find, die geraͤumigſte iſt 
die jene Eigenfchaft hat. Und: dennoch konnte ich einft bey 
einer feyerlishen Veranlaſſung, als die. Kirche am volliten 
war, kaum 2000 Menfchen. von einer Gallerie. aus auffins 
den. Dbzleich diefe Kirche ſehr breit und das Schif gewoͤlbt 
iſt, aber weder doppelte Mauern noch Pfeiler oder Bogen 
darin. angebracht find, fondern:. das, ganze Dach fo wie die 
Gallerie anf. Säulen ruht, ſo glaube ic) doch daß man fie 
für ſchͤn und zweckmaͤßig halten kann. Dies ift die em 
feilfte "Bauart von allen: die ich — konnte. 


4.) Was bie Rage. der Kanzel betrift, ſo muß ich bes 
merken, daß eine mäßige Stimme ‚funfzig Fuß. weit vor dem 
Prediger, dreyßig Fuß an jeder Seite und zwanzig Fuß, 
hinter der Kanzel gehört tperden kann; und zivar fo, wenn 
anderg der Prediger deutlich, ohne feine Stimme finken. zu 
laſſen, redet, daß das legte Wort eines Satzes, auf dem ge 
wipnlich viel Ausdruck ruhet, ſo daß der Sinn des Ganzen 
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wit: ihm verloren geht, gehört werden kann. N in franzöfls 
ſcher Prediger kann in einer weitern: Entfernung: verſtanden 
werden als ein engliſcher; weil er feine Stimme hebt und 
die legten Worte nicht fallen läßt. Das iſt ein unerträg« 
liher Fehler vieler unſerer fonft fo vortreflichen Prediger ; die 
Schulmeiſter folten ſolche Fehler in der Jugend zu verbeffern 
ſuchen; die roͤmiſchen Redner ſprochen ſo nicht, denn das 
letzte Wort iſt immer im Lateiniſchen das Wichtigſte, und 
wenn das verlohren geht, was wird dann aus dem Ge 
danken? u a 


8.) Nachdem was ich angemerkt habe, ſcheint es erfor⸗ 
derlich zu ſeyn, daß die weuen Kirchen wenigſtens fechszig 
Fuß breit und neunzig Fuß lang, werden, und daß das Chor 
an einem Ende und der Glockenſtuhl und der Eingang am 
andern angelegt werde., - Das VBerhältnig kann verfchieden _ 
ſeyn; aber einen groͤßern Raum zu bebauen, als daß jeders 
man den Gottesdienft Hören und fehen Ehnnte, dag hieße nur 
Geraͤuſch und Unordnungen veranlaſſen. Eine Kirche folte 
nicht. mit zu ‚vielen Stühlen, angefuͤllt werden, damit der 
Arme auch Raum gnug hätte in den Gaͤngen zu ſtehen und 
zu figen ; denn auch für ihm wird das Evangelium geprge 
digt. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß gar keine Stuͤhle ſondern 
blos Baͤnke angebracht wären; aber es läßt fih gegen 
die Einkünfte der Stuhlverpächter. nichts anfangen ; beſon⸗ 
ders feit fie„bey den Kapellen zu den Sporteln der. Kirchen⸗ 
diener gehoͤren. Es iſt offenbar, daß dieſe funfzig Kirchen 
für die Anzahl der jetzigen Einwohner nicht, hinreichen, und 
die Stadt wird noch immer. wachſen; aber es laͤßt ſich 
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hoffen; daß in ‚Bufunft noch mehrere erbaut tverden; wie eg. 
die Regierung für gut finden wird; . die Sprengel: folten 

daher fo vertheilt werden, daß noch Plotz zu Unterabthei-⸗ 
lungen — bo 3 zu ER 


Ich * die en. nicht mit Stillſchwei⸗ | 
gen übergehen, die fich zeigen: werden wenn ein’ fchicklicher 
- Grund für die Kirchen in der. Stadt und die Kirchhoͤfe aufe 

ſerhalb angeſchaft werden ſoll. Ich will daher erzaͤhlen auf 
welche Art der Grund an der mitternaͤchtlichen Seite der 
St. Pauluskirche angekauft wurde, da vorher die Gebaͤude 
nut elf Fuß von der Kirche abſtanden, und ſie alſo ſtets der 
Feuersgefahr ausgeſetzt war. Es waren ſiebenzehn anein⸗ 
der liegende Haͤuſer, alle unter der Eigenthumsgerechtigkeit 
des Biſchofes und Dechant allein, oder des Dechant und 
Kapitels oder der Dohmherrn ſamt einiger andern Unterpaͤch⸗ 
ter. Zuerſt handelten wir mit den vornehmern Herren; 
da fie bleibende Wuͤrden bekleideten, ſo wurden fie init Reu⸗ 
ten von gleichem Werthe für ſich und ihre Nachfolger abge— 
funden, die Paͤchter aber durch eine anſehnliche Schadloshal—⸗ 
tung; um dieſe gehörig beſtimmen zu koͤnnen, erkundigten 
wir uns genau, wie hoch der Werth der Haͤuſer dieſer Ge 
gend in Erbſchaften gehalten werde. Wir fanden nun, daß 
er höchftens im Verkauf von fünfzehn Jahren beftand, wo⸗ 
nad) ſich dann leicht der Werth einer jeden ‘Pacht tabella, 
riſch beftimmen ließ. Dieſe Taxe, von der wir nicht abzu 
gehen befchloffen, wurde jedem angeboten 5 und um alle 
Streitigkeiten zu verhindern, die ein jeder wehrſcheinlich an⸗ 
fangen £onnte, verfi cherten ir’ fie, daß wir nach einet ans 
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genommnen Kegel verfahren würden, von der wir nicht ab; 
gehen Eönnten. Wir fanden zwey bis drey vernünftige 
Männer, die auf unfre Bedingungen einmilligten; wir bes 
zahlten ſie ſogleich und riſſen ihre Haͤuſer nieder. Da nun 
die andern, die anfaͤnglich ſich ſtraͤubten, ſahen, daß ſie mit 
Staub und Schutt umngeben ‘waren, und daB baar Geld 
beſſer ſey, wie die Sache jetzt ſtand, als Abgaben, Ausbeſſe⸗ 
rungskoſten und Kirchengebuͤhren zu geben, ſo gaben ſie 
ſich auch bald. Der ganze Platz ward endlich geraͤumt, 
und alle Intereſſenten waren befriedigt und gaben ihre An⸗ 
fprüche auf. Der größte Streit entftand darüber, wie ihre . 
neuen Käufer nach dem Beduͤrfniß ihrer verſchiednen Ge⸗ 
werbe eingerichtet werden ſolten. Wir erlaubten ihnen da⸗ 
zu, ein Jahr, und gaben zu, daß ſie alle Holzarbeit mit 
ſich nahmen, und uns nur die Baumaterialien zuruͤckließen. 
Wir beendigten die ganze Sache ohne Proeeß; vielleicht 
wird es bey der gegenwaͤrtigen Angelegenheit zuweilen NT 
thig werden, daß wir ung an das Parlament ‚wenden. 


? 
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Auszug aus der Adreſſe des Glertoralcorps von 
Paris an die Narionalderfammlung. 





1: Grundſaͤtze, meine Herren, find die ihrigen. Ihr 
Geift hat uns bey der erften Ausübung unſrer Pflichten bes 
feelt. Bey der Wahl der dreyßig Richter, die wir anſtellten, 
befragten wir die Meinung des Pukiicum und das Anden⸗ 
Zen an die dem Stante geleifteten Dienfte. Wir überleg« 
ten das Intereſſe der Freyheit, mit Verachtung gegen den 
„Stolz aufieinen Namen und mit Mißtrauen gegen den 
ſchwaͤrmeriſchen Geift der Partheylichkeit. - Kurz soir Übers 
legten das Intereſſe der Gerechtigkeit. Dies waren bie 
Kegeln die uns unfer Gewiſſen vorſchrieb. Um zu bemweifen, 
daß wir fie treu befolgten, brauchen wir nur die Namen der 
Magifträte zu nennen, die wir unter Ihnen gewählt har 
ben. Wir haben unfre Wahl ee. der Des Volkes einge 
richtet. 

„VBeſtellt im Namen des Volkes Prieſter anzuſetzen 
und einzuweihen, die durch ihre Vorſchriften die Pflichten 
der Religion einpraͤgen und durch ihr Beyſpiel bekraͤftigen 
ſollen, werden wir den Beweis aus ihren Tugenden und die 
Verſichrung ihrer Beſtaͤndigkeit aus ihrer Anhaͤnglichkeit an 
die hoͤchſten Geſetze des Staates nehmen. Jeder Praͤlat, 
der ſich dem Nationaleide widerſetzt, oder ihn, wenn er ihn 
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abgelegt hat bricht, of angefehen feyn, als habener ſich eelbſt 
aus dem Tempel dieſes Landes verbannt, als. ein Verräther 
des Gottes, ben er wechtt, und bes Ph das er bei 
pet.” 
I) 

„Sie kennen, meine Herren, die ſchaͤndlichen Prote⸗ 
fie, die in den Discefen ausgefprengt wurden, um eine leichte 
gläubige und mißverftandne Froͤmmigkeit zu eutzuͤnden. Sie 
erweckten eine Lehre wieder, die. über ein Jahrhundert ſchlief — 
Sie bewafneten fie. gegen ihre Decrete — fie zweckten dahin 
- ab, jene: Prieſtergewalt wieder herzuftellen,- die ehemals mie 
Mann um die rt ſtritt.“ 

Allen — — die bisher aus ihrer Gerech⸗ 
sigfeit entiprangen, ergreifen wir feyerlih die Civilconſtitu⸗ | 
tion der Geiſtlichkeit, die den uralten Einrichtungen ſo an⸗ 
gemeſſen und aͤhnlich iſt, die nur, ohne Eingriff in die gehei⸗ 
ligten Grundſaͤtze der Kirche, ihr geographiſches Intereſſe vers 
aͤndertz die, indem fie die Einheit des Catholicismus der; 
roͤmiſchen Gemeine ‚erhält, uns zugleich von der Herrſchaft ei⸗ 
nes auswaͤrtigen Hofes befreyt. Kurz jene Civilconſtitution, 
die von wahrer Froͤmmigkeit gut geheißen, vom beißen Eifer: 
des Publicum erwartet wird, und der allein Irthum ihre 
Weisheit ſtreitig — oder ihre ai verzögern 
kann, “ 

„uUnſte ſtrengſten Grundſate und unſre größte‘ Auf⸗ 
merkſamkeit, meine Herren, wird ſich bey der Wahl unſrer 
Geſetzgeber aͤuſſern. Dieſe Wahl wird die wichtigſte und 
Kanmisigf fon; dern wir werden wuͤnſchen, daß Ihre Nach⸗ 
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folger Ihnen gleich feyn möchten; - wir werden: wuͤnſchen, 
daß fie. audgebreitete Kenntniſſe, erleuchteten Sinn, mit 


| Tätigkeit und wahrem Muthe vereinen; wir werden wuͤn⸗ 


— 


ſchen, daß ſie zu dieſem unuͤberwindlichen Muthe die Gros⸗ 
much und Beſcheidenheit geſellen mögen, die ſich auf die Ver⸗ 
theidigung der Conſtitution einfchranft und nicht zu ihrem 
Verderben höher emporſtrebt.“ | 


„Unvermögend eine Gegenrevolution zu bene, zu 
welcher Hofnung konnten die Mifvergnügten noch getrieben 
werden? Sie waͤre, eine vorzeitige und tumultuariſche Re⸗ 
viſion der Conſtitution zu bewirken, und ſo Frankreichs Fort⸗ 
ſchritte zuruͤck zu ſchleudern zu dem Abgrunde, dem es kaum 


entronnen iſt/ Laſſen Sie uns aufmerkſam ſeyn, daß eine 


ſolche empoͤreriſche Hofnung nicht genaͤhret werde. Franzoſen! 
die Geheimniffe der Geſetze find zur rechten Zeit entdeckt — 
Sranzofen! wartet mit Beharrlichkeit und. Ruhe, bis auch das 
Orakel der Jahre den verborgnen Seegen fo wie die ver⸗ 
borgnen Uebel unſrer Conſtitution entdeckt. Das Gluͤck der 
Reiche hänge von der Vortreflichkeit und Beſtaͤndigkeit ih—⸗ 


rer Geſetze ab, die unſrigen ſind der Unterſuchung werth. 


Sie ſind nicht ein Syſtem von Regeln, auf zufällige Ereig, 


niſſe oder veraͤnderliche Grundſaͤtze erbaut; ſie ſind die kuͤh— 
ne Zuſammenſetzung und weiſe Verbindung der erſten Rechte 
der Natur und der erſten Vortheile der buͤrgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft. Ein Staat auf ſolche Grundſaͤtze erbaut, ſi ieht ei⸗ 
ner rn entgegen. u 





V. Ein 





V, 

Em ungedructes Gedicht son M. Spiz, mit 
Anmerkungen vom ——— dieſes 
Gedichts. | | 

IM etwa drei Jahren Faufte ich den dritten Theil ber 

Fellgibelſchen Ausgabe des Opiz an mich, der dem Bande 

nach zu urtheilen irgend einer fuͤrſtlichen Bibliothek ehmals 

gehoͤrt haben *) mochte. Dieſem Buche war ein altes Mar 
nuſeript angebunden, welches. ein Gedicht mit der Auſſchrift: 

Lobgeſang des Neides, enthält; Die Hand, welche das 

Gedicht niederſchrieb, war aus der erſten Haͤlfte des vori⸗ 

gen Jahrhunderts, und wenn ich mich nicht ſehr irre, ſo iſt 

das ganze Stuͤck ein Autographon ſeines Verfaſſers. Denn 
die Schriftart ſtimmt auffallend mit der des M. Opiz uͤber⸗ 
ein, welche ich bey meiner letztern Reiſe durch Nieberſachſen 
in verſchledenen Bibliotheken ſah. Ob M. Opiz wirklich 
der Verfaſſer ſey, wie ihn die Unterzeichnung am Ende der 
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5) Daß ich bisher diefe Muthmaffung nicht zur Gewißheit zu 
erꝑhoͤhn ſuchte und auf diefen'Zall das fremde Eigenthum rei 

ſtituirte, hatte feinen Grund in dem Scheu vor der fonder: 
baren . Sonderbarkeit: gewiſſer Bibliothecare, melde die 
Handfihriften ihrer Bibliothek nicht einmal Infpiciren noch 
weniger abfchreiben Laffen wollen — damit diefe nicht her⸗ 
‚ausgegeben werden. Jetzt da ich meine Ausbeute rein aus: 
gebrannt habe, biete ich das Buch nebſt dem Manufeript 
jeder Bibliothek , die. fich dazu Tegitimiren kann, für den _ 
Erfag meiner Kofen an. 
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Dedication angieht, daran läßt mich wenigſtens die Ue⸗ 
bereinſtimmung der Sprache, der Darſtellungsart und des 
ganzen Sdeenaanges mit dem Character, der in den übrigen 
"bis jet bekannten Op ziſchen Gedichten berrfcht, nicht zwei⸗ 
feln. So weit ich habe nachforſchen koͤnnen, iſt das Gedicht 
bis jetzt noch nie gedruckt worden. Folgende Sammlın« 
gen Opiziſcher Gedichte, welche ich felbft beſitze, haben es 
wenigſtens nicht: Strasb. 624, 4. — Bresl. 6254. — Hb. 
628, 8. — Frekf. a. M. 644, 8. — Amſt. 644, 2.—— Hb. 
646, 12. — Bresl. 690, 8. — Hb. 724, 8. — Zuͤrch 745, 8. 
— BER Lobgedichte von J. J. B. und J. J. B. beſor⸗ 
get, eb. 755,8. — Frankf. a. M. 745.8.  Nachlefen zu dieſen 
Sammlungen ſind von keinem weiter als dem Laublinger 
Lange in den von ihm beſorgten poetiſchen, moraliſchen 
und kritiſchen Beſchaͤftigungen einer Geſellſchaft auf dem 
Lande, St.2. veranſtaltet worden. Es bleibt indeſſen doch 
der Fall gedenkbar, daß gegenwaͤrtiges Gedicht fin irgend ein 
gedrudtes Eollectäneenbuch fchon aufgenommen worden fey. 
Ich kann es daher nur in Ruͤckſicht auf meine gegenwaͤrti⸗ 
ge Buͤcherkenntniß ungedruckt nennen, und werde es einem 
jeden herzlich danken, der mir uͤber das Gegentheil den 
Beweis fuͤhren kann. Daß ich dieſer Ungewißheit ungeach⸗ 
tet das Gedicht drucken laſſe, geſchieht zunaͤchſt nicht, weil 
ich von der Vortreflichkeit deſſelben uͤberzeugt bin, oder es 
fuͤr pflichtmaͤßig halte, nach dem Beyſpiele des patriotiſchen 
Enalands, die Dichterproduete der vaterfändifchen Vorwelt 
blos als ſolche und ohne Ruͤckſicht auf ihren innern oder 
relativen Werth ans ihrer unverdienten Verborgenheit zu 
ziehen. - Mein .. Derveggrund, deffen ich mich bey 
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diefer ‚Arbeit vorzüglich bewußt bin, iſt die Hofnung, wenig⸗ 
ſtens einen von den wenigen Freunden der deutſchen Litte⸗ | 
’ ratur, ‚welche ſich nach Deutſchland hin verirrt haben, auf 
dieſes Stuͤck aufmerkſam zu machen und fie därch Prüfung 
meiner Angaben zu veranlaffen, gewiſſe — in meiner 
——————— zu ergaͤnzen. 


Die ——— welche ich dem Texte angefuͤgt ha⸗ 
be, ſollen, wie auch ihre Ueberſchrift ſchon andeutet, dem: mie 
Opiziſchen Ausdrucke und dem Oberdeutſchen Sprachgebrau⸗ 
che nicht ganz vertrauten Leſer das Vorſtehen des gegenwaͤr⸗ 
tigen Stuͤcks erleichtern. Vielleicht wird es einigen über 
fluͤßig ſcheinen, ein Gedicht zu commentiven , welches aus 
ganz gewoͤhnlichen noch jetzt allgemein verſtaͤndlichen Worten 
beſteht. Es kommt ja nichts von Minne, Fehde, Fehm 
und andern altdeutſchen ‚Ausdrücken vor, welche unſern ges 
wöhnlichen Erklaͤrern der aͤltern Nationaldichter das weite⸗ 
ſte Feld der Interpretation eröfnen. Allein der wahre 

Kenner der. Opizifchen Mufe weiß es, daß. fie gerade in den 
| oberdeutfchen Ausdrücken und Wortfügungen die ſchoͤnſten ih; 
rer Empfindungen ertönen läßt. Durch diefe. Härten und 
Afterſchoͤnheiten des aͤuſſern Ausdrucks, muß ſich alſo jeder 
durcharbeiten, der zu dem Reichthum der Opiziſchen Gedan⸗ 
fen vordsingen will, ‚Die einzelnen Worte können den 
äuffern Bau nach ganz dieſelben fcheinen, aus! denſelben und 
eben ſo vielen Buchſtaben und Sylben beſtehn, allein die 
Nüancen ihres. innern Sehaltes koͤnnen nach anderthalbhun⸗ | 
dert Jahren die auffallendften Beränderungen erfahren ha⸗ 
ben, ſi ſie koͤnnen lebhafter oder ſchwaͤcher, häufiger oder ge— 
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tinger, ausdrucksvoller oder unbedeutender geworben feyn- 
Und eben Hierin. fcheine mir ‘der: wichtige Unterfchied des 
gebildeten. Sprachforkihers von dem bloßen Wortfrämer zu 
- befteben.. Wenn dieſer mit einzelnen Worten als mit Pup⸗ 
pen feiner gauckelnden Künfteley umfpringt, wenn er Sylben 
und Buchftaben der entfernteften und ungleichgrtigften Spra« - 

chen zählt und mißt, fo wird jener es allein mit der Ideen⸗ 
maße und mit der Fdeenform-einer ganzen Nation zu thun 
baben, und gerade: diefes wird der große Gegenſtand ſeyn, 
deſſen verfchiedenfte Modificationen er von Jahrtaufend Bis 
zu Jahrzehnt beſtimmt angeben und. beurtheilen kann. 


Da bey allen Hiftorifchen Angaben, folglich auch! bey 
jeder Bemerkung über Sprachgebrauch, alles auf den Bes 
weis ankommt, fo hahe ih es mir bey diefem Commentat 
zur Pflicht gemacht, die Belege aus unfern Claßikern ganz 
genau, ſelbſt bis auf jede einzelne Zeile derfelben anzugeben. 
Wie ſchwierig dies Geſchaͤft für den deuiſchen Philologen 
fey,: weiß jeder der es verfucht hat, iind glaubt gewiß ein jes 
ber, der es weiß, daß unfere alten Dichter noch nicht in Ver 
fe abgetheile find... Um daher denen, die es der Mühe werth 
halten, meine Behauptungen mit meinen Beweiſen zu ver⸗ 
gleichen, das Gefchäft des Nachʒaͤhlens zu erſparen, habe ich 
in den bedeutendſten Faͤllen wenigſtens, jene Stellen in ih— 
rer ganzen Ausdehnung mitgetheilt. Oft mußte ich indeſ⸗ 
ſen dies unterlaſſen, weil die Beweiszeile mit mehrern vor⸗ 
hergehenden oder nachfolgenden Verſen unzertrennlich zuſam⸗ 
menhing, und ich mir durch fie meinen Raum 'nicht gern 
einengen wolte. 


Gern 
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— Geen theilte ich die zut Warbigung des gegenwã aͤrtl⸗ 
gen Gedichtes noͤthigen Ideen Aber Opizens Dichtercharar⸗ 
ter überhaupt und über ſeine Indlvidualitaͤt als Lehrdichter 
mit, fo wie ſie ſich mir beym Studium der Gefſchichte Bier 
fer Gattung und der Opijiſchen Werke ſelbſt dargtboten ha⸗ 
ben. Allein Mangel an Raum Hörbige: mid ‚diejenigen ei 
mer Lefet, denen ’es um eine Ueberſicht deffen, was vor 9. in 
diefer Gattung von Deutfchen geleiftet worden war, zu thun 
iſt, auf mein Compendium der deutſchen litteraturge⸗ 
ſchichte &: 178 — 83 zu verweiſen. Wenn man erwaͤgt, wie | 
Man zu‘ unſeres Dichters Zeiten die Alten, dieſe Bilder des 
guten Geſchmalls für jedes Jahrhundert, ſtudierte und 
nachahmte, wie weit man in der Kunſt zu dichten bey allen 
neuern Nationen damals fortgeſchritten war, wie geringe 
Anfänge die Eritic des Schönen gemacht hatte, ſo wird man 
die, Vorzüge gewiß nicht verfennen, welche fih O. vor allen 
borhergegangenen und gleichzeitigen Dichtern der mitlern 
und neuern Nationen erwarb. Und eben fo willig wird man 
die feinem Zeitalter nothwendigen Fehler, welche er in Vers 
gleihung mit den neueften und gebildeteſten Dichtern hat, 
eingeſtehen, wenn man vorher die Geſchichte ſeiner Natio⸗ 
nalſprache kennen gelernt und ſich davon uͤberzeugt hat, daß 
Gedanken -und Ausdruck Batm- am ſichtbarſten gegenſeitig 
einwirken, ſobald es auf lebhafte Darſtellung des lebhaft Em⸗ 
pfündenen ankommt, Um ſo mehr und rechtmaͤßiger wird 
man unſern O. bewundern, wenn man ſeinen ſpeciellen Cha⸗ 
racter in der Dichtungsart unterſucht, die er ſo vorzuͤglich 
bearbeitete, daß man fie die feinige nennen koͤnnte. Das 
——— war unter allen ſchlechtbearbeiteten Dichtungsar⸗ 
Cc5 ten 
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ten in den. initieen und ‚neueren. (und ich darf unter — 
fen Einſchtaͤnkungen kuͤhnlich hinzuſetzen auch in den aͤltern) 
Zeiten gerade „am ſchlechteſten bearbeitet worden. Schon 
Ludwig Caſtelvetro — ‚biefer..Lafing felner Zeit: — konn⸗ 
te ‚daher „in. (giuem Commentar uͤber Ariftoteles. Ppetif alle 
didaetiſche Dichter, als. bloße, Verſificateurs, aus ſeiner Dich” 
terrepubliß verbannen. . Dit welchem Rechte 2.dies lehrt die 
ganze, Geſchichte der didaetiſchen Dichtung. Die geogra⸗ 
phiſchſtatiſtiſchen, phyſi icalifchen und moraliſchollegoriſchen Ge⸗ 
dichte der Italiaͤner, die O, vorangiengen, konnten gewiß 
nicht ‚die Muſter ſeyn, nach, denen er ſich haͤtte bilden koͤn-⸗ 
nen. Die Franzoſen hatten: ſich in. den. fruͤheryn Perioden 
ihrer Litteratur in dieſer Gattung am wenigſten verſucht. 
Ihr aͤlteſtes Lehrgedicht, welches dem. Helinand Ch 1209) 
zugeſchrieben wird und den Tod zum Gegenſtaude hat, bes 
ſteht aus eben fo geiſtloſen Strophen, als die Quatrains des 
Guido, Fare de Pitrac, welche, O. einer deutſchen Ueberſe⸗ 
gung würdigte, Die englifche, Litteratur war damals in 
Deutſchland zu wenig bekannt, und O. haͤtte, auch bey der in⸗ 
nigſten Bertrantheit mie ihr, doch nur den einigen. Thom. 
Tuſſer ablernen können, was man über ‚five haudred 
pointes of gopd Husbaudrie — nicht fagen,müfle, Bey 
Hollandern, Spanieru, Portugiefen war damals noch win gaͤnzli⸗ 
ches Vacuumin diefer Gattung, ‚Die deutfchen: Dichter begine 
nen ‚mit moraliſchen Gnomen in Sirachiſcher Manier ihre 
Laufbahn, fpinnen ſich von einem Reim ‚zu dem andern glück 
lich fort, und Fiefeen am; Ende ein myſtiſches Gewebe von 
gutgemeynter Alltagsmoral, der man feine intereffantere Gei⸗ 
ftesfituation anfieht, als das Beftreben, ja nicht gegen die 

| f ans 
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angebeteten Ariome der Tabulatur zu verſtoßen. und die in 
Tateinifcher Sprache verfaßten Lehrgedichte der Neuern, ‚find 
geift «und herzloſe Cenſoren und fteife Nachbildungen der Al, 
- ten, die jedem andern Urbilde, nur nicht dem ihrigen, aͤhnlich 
ſehen. Auf dieſe Vorgaͤnger trat nun ein von der Natur 
gluͤcklich organiſirter, von Griechen und Roͤmern genaͤhrter 
Geiſt auf, und gab uns in feiden Troftgedichten, 3 Zlatna, 
Veſuvius, Vielgut ꝛc. — zwar keine Muſter für Uz | 
Withof, Wieland und Dufth;— aber doc) immer teinpo⸗ 
relle Meifterftücke, deren Ideenveichthum urid Gebantenfulle 
von der gebildeten Individualitaͤt ihres Urhebere zeugen und 
es ahnden laſſen, was bigfer ü in einem gebilderern. Zeitalter 
geleiftet haben würde, 
Verlin den 20, Febr. gt. | 
> Eiduin Julius Ku 


% — m nn — — 


— des Milben. 6 

1.20 Was alle Leute verachten, das hab ich gelobet, den 
() Neid nemlich, den allein diejenigen vermeiden Eonnen, 
welche nichts wiffen oder befigen, was des Meides würdig fey. 
(2) Er wolle es zum befteiriß) vermerken, daß ich folches 
(4) Gedichte an ihn gerichtet. "Den Neid hat er mit feinem 
- Stücke zugleich bald (5) gefehen aufbluͤhen, und ber folget ihm 

: (6) annoch alldieweil Gottes Segen folget.ꝛ 


meines Herzens 


Martin Hpiz von Boberfeld, Königf, | 
Polniſcher Hiſtoriographus vnd Fuͤrſtl. 
Vriegiſher Rath. 


Ich 
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Ich mil Toben dich, o Neid, 
Weit und breit 
Deine grobe Macht erheben: 
- Du haft meinen Sinn serühet, 

s Mich gerührt, 

Hatteſt du mich nicht geregt- - 3 
Vnd bemegt - Ä En 
Aler Tugend nachzuhangen, 

Ach! mein Lob, die nie fortan = 

10 Gterben kann, 

Were noch nicht auffgegangen. 
Weil dich auch Herr Jacobſon 
Laͤngeſt fhon - . 

- Kat gefpüret umb fich Bleiben, 

is. Go bedündt mich recht zu ſeyn 
Yhn allein | 
Deine Thaten zu yufchreiben, - 

Du bit ihm fo freinbde nicht; | 
‘hm gebricht 

20 Nichts an Ehr, an Gluͤck und Gaben: 
Darumb muß er allzeit dich 
Auch umb ſich 
Vnd als zum Gefehrten haben, | 
Du haft nur- mas herrlich if, 

25 Stets erfiefl,sn. 

‚Band, dem guten beyaemohnet, 
Der ‚dein Laſter fich ergiebt, 
Boßheit liebt, 

uebel Lebt, der bleibt — 

30 Alſo weit der Ehren Pflicht 
Sich entbricht ie 
Bon der Schwach und fie nicht Eennet, 

Alſo ferren haft du dich 
Kitterlich 
35 Don. den Laſtern abgetrennet; . 


Von der fehnöden Ueppigkeit 
— Bif 
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Bil du weit 
Wolluſt haft du nie erfohren, 
Die ung wegfribt Krafft und. Gut 
40 Schwacht den Muth, 
Stopfet Augen, Herz und Dpren, 
Du begleiteft Eeinen Mann * 
Der nichts kann Er 
Vnd nicht weiß auf 3.3u zehlen PER we: 
45 Keinen, welchen ‚Unglück hat | 
Welchem Kath 
That, Verſtand vnd Werke fehlen, 
er vergleiiht an Gtandes Ziehr | 
Sich, mit dir ? 
so Du biſt mit der Welt gebohren; 
Seit der Lucifer verlacht 
Gottes Macht | 
Vnd den Himmel hat verlohren, 
Abel Adams frommer a \ 
58 Hatte ſchon 
Dich zu ſeinem Mitgeſellen; 
Was der weite Bau nee er 
In fich helt a es 
Da bit du an allen Stellen. BEER 
6“o Stadt und Dorff ergeben fi ich gr 
unter dich 
Du wirſt hier vnd da — 
Nimbſt viel Leuͤt' vnd Laͤnder m | 
Dir allein ae 
65 Iſt fein Schloß zu hoch gebauet. | 
Sonberlich if, mie bewuß, 
Deine Luſt 
— Höfe zu durchgehen: 
s ſiht dich, wer fehen kann 
70 * vnd an 
Da in — Winkeln ſtehen. 


8 


3war 


Zwar dendt oft ein 7 
Solches Ding, 


Es fen beſſer dich zu menden, 


75 


80 


85 


90 


Drumb verliſcht fein Lob „und Seht, 
Neben dir 

Durch nichts thun vnd alles leiden, 
Drumb beginnt ſein feiger Sinn 
Sich forthin 

Auf die Mißtreu nur zu legen. 
Mißtreu iſt ein böfes Thier, 
Bleib du hier, 

Bleib dich will ich lieber — 
Schweigen, wann man reden will, 
Offt vnd viel 

Traurig lachen, frdilch klagen, 
Blind mit hellen Augen ſeyn 

Iſt allein 


Schlechter Herzen wofbehagen, ; 


Du ermählet Männer die 
Derer Zier —— 
Immer grünet unverbliechen; 


Alſo ſetzt dee Käfer ſich 


95 


Einiglich 
In die Roſen, die wohl een, Er 


Du thuft mas das Feuer thut, | 
Wie die Glut | 


Allzeit fich empor muß ſchwingen 


Alfo haftu den Gebrauch 


100 Gleichſalls auch 


* 
J 


Stets zu ſeyn bey hohen Dingen. 
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Großen 
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Gtogen Tpaten ſteheſtu I: ar: — 
Immer zu ra 
Helteſt Fuß bey fühnen Helden: — 

105 Wenn man fagt, was ihre Mach 
Hat vollbracht, F a af 


Neid, fo muß man dich auch. melden, vi 
Heißt der Dater ſeine Kon BER; 
Einem Sohn J — 


110 Der zu Guten ſich geſelle — — —— 
Lieber, mas wirſtu nicht ſein ef 
Dem allein | u EEE 
Zucht und Erbarkeit gefelet? I ku TE 


Wie die Kette Kleider jagt 3 0 4 m nd sid 
115 Alſo Haft N 
Du dich angehängt der Tugend ri av 
Wer fie hat der gilt dir gleich — LH 
Arm und reich, | Bee 
Als das Alter fo die Jugendz © > «Gy Wal 
120 Du bift bey ihr wann ſie wacht ring ER 
ueber Naht j 
Kon dem Abend auf den Doreen, VATER Ru 
Sie entneht dir nimmermehr -- I 3 1. 
Alfo fehr | SS TE BEER 
‘225 Folgeſt du den hoben Sorgen. -- 7 Tr! heat dt 
" Sonder Schatten if fein Liecht,- wi 
Sie auch nicht 3. 
Sonder dich an allen Enden. ae er 8 


km 


oe Wer den Leuͤten wird befand =: 6 
130 Durch Verſtand Br 

Den ergreiffii du bey den Haͤnden. “ — 

| | e 
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Mer ihm macht dur Wiz vnd Kunſt 
Huld vnd Gunſt | = 
Sührt gelehrte kluge Sinnen, 

135 Schreibet was das ſtets fortan r 
Bluͤhen fan 
Der wird zeitlich. deiner innen, 

Wer des Gluͤckes guten Wind 
Wol empfindt, ae SR 

148 Wen Gott febenfet ſeine Gaben. 

Wem er reiiben Geegen giebt 
Bad ihm lebt, | he 
Der muß dich darneben Haken, - | 

Dich hat wer jo viel ihm nůzt 

145 Geld beſizt, 

Und. nicht wird von ihm beſeſſen, 

Mer dem Hilft den Kummer krenuckk, 

Biel beſchenckt, — 

Kirch vnd Schul helt unpergeſſen, 

150 Dich hat wer fein AH 
unverwand 
Zu beſchuͤtzen iſt geſſiſſen, 

Wer des andern Glauben nicht 
uebel ſpricht 

155 Noch bekrancket die Gewiffen , ; 

Es erfehrt die Nachbarſchafft 3. 

Deine Krafft J 

Die durch allen Standt kan wandernry, 

Freund vnd Feind der theilet ſich 

160 Unter dich 


Vnd ein Kuͤnſtler mit dem andern. 
Du 
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Du chi in das Spiajemah 
Dem hernach | 
Der ein jchöned Weib genommen ; 
165 280 er keinem wird 
_ Hinzugebn te hey 
Da vermagſtu einzutommen. — 
Ja du biſt wo Bepter find 
Reichthums Glack, Berfand“ und Ehre, 
170 Nimbt des Menſchen Wolfarth zu ' 
So mad | 
Daß er auch. mit dir füh mehre. 
Du erzeigſt uns ſtete Pflicht 


4 4 


Weicheſt nicht j — 
Be \ 3psa:; 


175° Big wir erſt das Grab etiverben, € 
Neid, ih wuͤntſche warlich mie 
Noch albier re 
Deinetwegen nicht zu fözben, } 
Du auch lehrſt uns file fen, 
180 Giebeſt ein 
Reden nach der Zeit und Drten, 
Wer zu gar ſehr ſchweigen wil 
Zert fo viex 
Als der gar zu. frey mit Morten, 
185 Deiner Augen Obſicht macht, 
Das bey Pracht | 
Das Vermögen ſelten raſtet. 
Dem der fich nicht heimlich helt, 
Wird geſtellt | 
1990 Vnd fein Geld offt angetaſtet, 


Wol dem der ſein ſelber iſt 
N. Litt. u. Voͤllert. V. 1. B. D d 


Do. 
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Hnd.erfich ERETONT IT Be Ber er an 


- Stets bie Mittelbahn zu ee 
Lebet recht, pucht nicht auf Gut 

195 Zahmt den Muth, TR 
Trauet Gott vnd laſt ihn walten, 
Nun, © Neid, dergleichen lei se 


Weiſeſt du, 4. £ | 2: us nj 9 


Die nicht weiß von Angſt * Same, 


eco Du verſchweigeſt Feine Zhak,ı..= 1.0 TE 8 


Nie kein Blat 


denk du für das Mapl,zu nehmen. -.. 


Dir auch wohnet Scmeiheley, 
immer bey, | 

205 Deine Zunge giebet gepren, j 
Dein Verweis geht öfenbar a | 
Ind fo klar a 
Daß ihn ale Welt kann ven 
Wer dich aber. fügen ei, 

210 Irret weit | 
Hat kein Urtheil zu entſcheiden. 
unſchuld richten auf den Gruud 


Durch den Mund, u N U 


Das heißt ſchmaͤhen und. nicht Heben, 

215 Die Berleumbbung taſtet äh, ' 
Weib vnd Mann, ned 
Weiſt ſchon was noch nie — 
Schleichet ‚heimlich, lauſſt und rennt, 
Hizt vnd brennt 

920 Suchet was kein Menſch gefeben, | 
Nur von ihr wuͤntſcht ich allein | 


’ " +, 
J 1 — 


grey 
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Frey zu ſeyn, 72* 
Weil ich ſtets in Acht genominen ee | 
Guter Sache beyzuftehn, 
225 Zu begehn, 

Was mol an das Hecht darf formen, J 

Wo mich aber, diefe Peſt 

Doch nit Id 

Meiner Redlichkeit genieffen, N 
230 D, fo nimbt kein‘ Ehrenbieb 1129 


MWas mir Heb, ur, gt > A EHN® 
Aunſehn nemblich vnd Sariſen —— 
Laß ihn wenig oder viel D————— 
Wie er will 30 484 je aan TE 
35: Bon. ber, Chr’ herunterſchneiden, denk tel SEND 
Ehre wird doch übrig fen, de 4 
"Ge dein Ele: a) 


-i 
4 


* u im Herzen dafür. teen, 
Dieſer Lohn gehört — Wert: ze. 
240 Aber du, IRinE 2 


Du,: 9. Neid, magſt ben * Leben, ya 277 
Vnd nah dem eö dir gefält ı TIRRAT: DV CA 
Mich der Welt 2. Era SUR 


‚Weiter noch zu erkennen geben, 
245 Weil Here Sacobfon au dich | 
Stets bey fh — a 
‚Muß empfinden allerwegen | j 
Daf ihn Gott genadig meyut 
Ihm erſcheint 
2560 Mit· gewuͤndſchtem milden Gegen rue 
So wird er Wefdndigfeit — — 
— Dd J Je⸗ 
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Jederzeit I. | 
Wider alle Falle faffen. | , 
Mer dir zu entfliehen ſucht | 
255 Der muß Zucht Ä 
Tusend, Gut vnd Muth verlaſſen. 


’ 


Erklaͤrende Anmerkungen. 


Zuſchrift Ci) der Neid, dem Opiz Hier fobfingt , iſt ſehr 
verſchieden von demjehigen ; welchen Fang den — 
lichen Geſchoͤpfen beylegt, J 

Die weiter nichts gelernt als daß ſie andre neiden. 

Dies lehren vorzüglich Vers 8090, 209——40,, wo er dieſe 
Eigenfhaft der Seele von der Mißtren und Verlaͤumdung 
unterſcheidet. Ihm ift Neid durch das ganze Gedicht, derje⸗ 
nige hohe Grad von Seelenftärte, der uns fremde Vorzuͤge 
nicht erblicken läßt, ohne fie - heftig zu begehrten und dieſe 
Sehnſucht zu befriedigen. In dieſem weitern Umfange kommt 
jener Begrif auch bey aͤltern deutſchen Dichtern vor, 
z. B. beym Notker niet beym Stricker neitlich vergl, 
Theuerdank cs 106, Wir würden jetzt Eiferſucht zur Be⸗ 
zeichnung jenes Begriffes fagen, ſo wie der Niederländer noch 
jest, um diefe Leidenfchaft in der. Liebe auszudrucken, ſein 
minneneid braucht. 


() Wie dieſer Er heiße it ung dag Gedichte eis 
Versi und 2485. Wer nun aber dieſer Herr Jacobſon ge⸗ 
weſen ſey, dies ſagt weder das Gelehrten⸗ und Dichterlexicon, 
a man nachzuſchlagen verſucht wird, ſebal⸗ man ſich 

den 
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den Main als Opizens Freund denkt, noch eins von den 
vielen volumindfen Werken, welche Lebensnachrichten von 
verdienten und bekaunten Staatsbärgern ‚enthalten. Auch 
wird“ des Mannes nicht weiter in den Übrigen bisher ges 
drucken ‚Opizifchen Gedichten erwähnt. : Vielleicht war er 
‘fo wenig ale Herr Lifabon , deffen unfer Dichter im Ans 
fan je feines Zlatna gedenkt, ein Gelehrter ‘von Profeßion, 
oder. ein mit dem State in oͤffentlicher Verbindung. fichen« 
der. Mann. Sehr: würde man ſich indeffen irren, wenn 
man diefes oder etwas. dem Achnliches aus dem perfönlichen 
Fuͤrworte, mit welhem er hier angeredet wird, fchliegen wol⸗ 
te. Auſſer dem, daß Vers 13 20 einen ſolchen Schluß nicht 
zulaͤßt, wird ſelbſt der Obriſte Dietr. von dem Werder, 
dieſer beruͤhmte Ueberſetzer des Taſſo und Atioſt in der Zu— 
ſchrift der poetiſchen Wälder, von unſerm Dichter mit Er 
kegruͤßt. Im Gegentheil ſcheint dieſe Benennungsart da⸗ 
mals ehrenvoller geweſen zu’ ſeyn, als das vorher in der 
deutſchen Complimentenſprache allgemein ‚gebrauchte Ihr. 
Vergl. Zlatna Vers it. Unterſucht zu werden verdiente es 
uͤbrigens, aus welchen Gruͤnden oder vielmehr auf welche 
Anlaͤſſe man in den mittleren Zeiten das vertrauliche Du 
der alten Sprachen mit Ihr vextauſchte, und biefes fogar 
deu fremiben, Spracden, welche «8 nicht kannten, z. B. der 
Enteinifchen, aufdrang, Warum ferner gerade der Deutſche 

noch Weiter, von der Natur des menfhlichen Denkens abs 
weichen und flatt des newern Ihr das perfänliche Fuͤrwort 
der abweſenden Perſon zur Anrede der gegenwaͤrtigen oder 
als gegenwaͤrtig gedachten Perſon wählen mußte. Wie end. 
lich eben er aller Sprachanalogie und allem guten Geſchmacke 
Dd 3 0 Juin 
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zum Trotz durch den Numeru's dieſes Fuͤrwortes die ver⸗ 
ſchiedenen Grade des Vornehmſeyns und der Achtung zu be⸗ 
zeichnen ſuchen konnte. Hypothetiſche Erklaͤrungsgruͤnde laſ⸗ 
ſen ſich uͤber dieſe auffallende Erſcheinung leicht beybringen, - 
deito ſchwieriger hiftorifche und zwar nad den verfhiedenen 
Zeitpuncten des deutfchen Alterthums abgefonderte Angaben. 
Und doc würde eine ſolche Unterſuchung nicht mit bloßer 
Befriedigung der Neugier lohnen, ſondern bis auf die in: 
nerſten Gründe des behrfopen Nationalcharacters nee. 


a — ganz — Ausdruck fuͤr mer⸗ 
ken, bemerken: wir wuͤrden jetzt wahenehmen oder an⸗ 
ſehen — gebrauchen. 


@ Gebichte: etwa —*5 — Vortrag, wie wir das 
Wort jetzt allein noch haben, oder ſchriftſtelleriſche Compoſi⸗ 
tion uͤberhaupt ohne Ruͤckſicht auf die Form? In beyden Be⸗ 
deutungen hatte der Ausdruck damals noch Guͤltigkeit. Ge— 
dicht (von. dicht . denfus Dichten, zufammenfügen) war in 
ben frühern Perioden unſerer Sprache allgemeiner Ausdruck 
fuͤr jedes Produet ſchriftſteller iſcher Thaͤtigkeit. * Von der 
Leichenpredigt bis zur comiſchen Poſſe trug ‚Jede ſchriftliche 
Darſtellung dieſen ausdrucksvollen Namen. Bergl. Thomas 
Murners Titel vor der Ausgabe feiner Geuchmat, welche 
Dafel 1519 4. gedruckt wurde. Der Ausdruck dichten if 
übrigens niederdeutfch, bie oberdeutfche Mundart ‚harte ehmals 
dafür fichken 1. Mof. 8, a1, Pfalm 45, 2, Gerade eben fo 
brauchte der ältere Grieche ſein Fomdıs Moin vonras von 
jedem Sprachwerke und von jedem Schöpfer eines ſolchen 

Wer⸗ 
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Werkes. Dieſe Anmerkung ſtehe mehehier im auf ge⸗ 
wiſſe Mißbraͤuche bey den Wörtern: Dichtung, Dicht⸗ 
kunſt, dichteriſch x. aufmerkſam zu — als‘ den bier | 
wortommenden Vegrif au nn Yucı Zur \ 


0 Gefehen: in diefer Verbindung unfteitig eichtis 
“ger als unfer abaekürgtes Participium Praͤteriti ſehen, laf?. 
fen, peiffertic für gefeben, gelaffen, geheiffen 1c, da wir 
bleſe Abtuͤrzungen gerade dann vornehmen, wenn wir jene 
und noch einige andere Verba mit einem Sjnfinitiu, der ſub⸗ 
ftantive Kraft. hat, verbinden, fo ‚muß, der Ungeuͤbte in vier, 
fen Foͤllen verleitet werben, dieſes abgefürzte Particip für 
den ‚Sufipitio, zu halten. „Und ſelbſt bey denen Verbis, wo 
durcho die Allgewalt des Sprachgebrauches dieſes Particip zu 
einem Infinitiv umgeprägt worden ift, kann dieſe Verbin⸗ 
dungsart haͤßliche Zweydeutigkeiten erzeugen. z. B. ich har 
be dich einen Boͤſewicht heiffen heren. — — 
— in dieſer Redensart! 


6 Annoch, alldieweit für noch), weil Die PR 
deutſche Mundart haſcht da ſtets aͤngſtlich nach Pleonasmen, 
wo der Dochdeutſche mit bildender⸗ Hand jeben ůppigen 
at der Worte wegchietdet. | RR 

——— * 4 — er | { 
Vers 4. . Sims Opiz Hat diefen Yusdrud: eft ſiguͤr⸗ 
ie, fie alle Seelenkräfte z. B. Ged. anf den; Anfzdesooan 

J. V. 145 vergl. 154 — 60. 

„der Sinnen Haus das virn/die chim er &efihten. e 

Alsdann ſetzt er dem Ausdrucke Sinn dem Ausdricke Körper 

Dd a4. * ent⸗ 


R 
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entgegen Troſtged, IV, 48,49. Ged. auf d. A. des 1621 J. 
V. 82,74, 92,118 und B.134 in genenwärtigem Sedichte. Hier 
heißt ung die Verbindung das Wort in engerer Dedeutung 
‚nehmen und es vom Begehrungsverniögen ‚erklären, fo 
“wie weiter unten ®,73 derſelbe Fal eintritt, 


Vers: 5 und 6 gerührt und geregl: das erftere von 
bem bloßen, Eindrucke auf die Stelle, und das letztere fuͤr 
das Compoſitum aufregen, in Thaͤtigkeit ſetzen. 


Verxss Tugend: BVorziiglichfeir, Vortreflichkeit; 


dieſe Bedeutung kommt der urfpränglichen Tauglichkeit am 
naͤchſten. Eben ſo braucht Otfried den Ausdruck dohta Ev. 
B. 23 8, 123. Bey unſerm Dichter erſcheint das Wort 


— 


noch kinmal in dieſem Sinn; ſo Lob des Ktieges, iz ®. Ss 


und sz. 


Vers 9. Die geb: nur Biefes — die⸗ 
ſes Wort bey O. als Femininum gebraucht, ſonſt immer in 
der heutigen Form, ſelbſt auch in unſerm Gedichte, V. 75. 
Und doch iſt die Handſchrift an der ‚ gegenwärtigen Stelle 
. vorzüglich leſerlich. Indeſſen finden fi ch Abweihungen der 
Art nicht felten bey unferm Dichter, 5-2. das Dre, dag 
Reichthum, das Duell, die Schooß der Erden. Troſtged. 
I. 74, 11.366, I. 418. Dagegen formirt er viel analogifcher 
ale wir heutigen Deutſche der Gegenteil, | fi * — 
an Jo. Seußius, V. 36, 


— 


— 


Vers 20. Gaben: der Hate nemlich, Talente ꝛc. 


Veſuv V. 16, 


4 


Vers. 
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Vers zo. Der Ehren Pflicht: das letztere Wort er⸗ 
ſcheint⸗ hier in ſeiner veralteten. Dberdeutfchen Bedeutung, 
die ays bem Stammworte pflegen, zuerſt entſprang. Pflege 
und Pflicht wurden urſpruͤugllch für Gewohnheit gebraucht, 
Jevoſchyus preußifge Chronic an mehreren Stellen beym 
Stifch. Auch der Mie derdeutſche braucht den Ausdruck r 
Leibnitii fcript. rer.. Brunfv. ul. 37. | 


De Frowe was.nicht forchten quit 
Na wifli ker plicht, 


Die daher abgeleitete Bedeutung von Handlungsart (heine 
hier. am meiften zu paffen. Mit dieſer hänge die dritte 
Bedeutung: Umgang, Vertrautheit fehr genau zufams 
men, wie das Wort weiter unten ®. 173 vorkommt. Zur 
Erläuterung der zuletzt genannten Stelle gehört der Ger 
danke der Winsbeckin, V. 222. 

Du liebe fol von herzen komen und ha ben mit fteter 

= | triuven pflint. 

Den Audruck der Ehren verſteht man hier wohl am na⸗ 
tuͤrlichſten von preiswuͤrdigen Tugenden, wie ihn O. Troſt⸗ 
ged. J. 409 braucht, wo der Ehren Lob Gegenfag von Las 
fter iſt. Für den Genitiv des Singulars aus der alten‘ 
oberdeutſchen Deelamation möchte ich das Wort hier nicht 
"nehmen. Denn D. braucht es, wenn es gleich mach dee 
Analogie der Begriffe keine vielfache Zahl zuläße, faft im⸗ 
mer in derſelben. Auſer der angeführten Stelle ſ. Pſalm 
| 66, ı — | | 


— V. 31. r ch enebriches der Oeadeutſhe verbindet dies 
Zelewort allein mit dem Genltiv, um den Begrif des Ent⸗ 
.Ddb5 hal⸗ | 
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halters auszudruden. Der Oberdeutſche kennt dieſe Ver- 
bindungsart zwar auch, allein im der jetzt verafteten Be⸗ 
deutung dieſes Wortes von entfernen, — entle. 
Digen ꝛc. z. B. wenn Opiz fragt: 

„Was Weiſe hat ſie dem des Lebens ſich entSrochen?« 
Das Wort heißt urfpränglich fich: enefündigen von brack, 
braecke, brok. broek Fehler, Vergehen, ıc. > kommt es 
noch im Theuerdank c. no vor: Re 


Welcher nun nit volge’ meinem rat‘ * 
Gen dem wil ich embrochen feyn. | 


Vers ar. ſtopfet: Der ganze Gedanke. i aus den 
beyden vorhergegangenen Verſen ſchon deutlih, Nur der 
Ausdruck ſtopfen erſcheint hier in einem Sinne, der dem 
Hochdeutſchen Sprachgebrauche durchaus fremd iſt. Er 
heißt hier etwas in ſeiner Wuͤrkſamkeit oder Thaͤtig⸗ 
reit aufhalten. F Gerade ſo braucht der Englaͤnder das 
Zeirweri ‚Ropp,. welches eigentlich niederdeutſchen — 


ges iſt. J 
uch Cr 


Bers 45. * brouſchen auch noch — e das 
Zeitwort haben für gänzlich beſitzen, feſſeln ꝛc. Aber 
‚nie in ſolchen Verbindungen, wie die gegenwärtige iſt. Opiz 
würde alfo das ausdrucksvolle Exu' Ar * Ixoma des Ari- 
ſtipp kuͤrzer und treuer als wir haben uͤberſetzen koͤnnen, oh⸗ 
ne ſeinen Zeitgenoſſen unverſtaͤndlich oder hart zu ſprechen. 


Bersss. Mitgeſellen: es wird nicht leicht jemand den 
Ausdruck in der- Handwerksbebeutung nehmen, in der er in 


der Hochdeutſchen Mundurt allein noch uͤbtig iſt. Wir wuͤr⸗ 
den 


- 
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den jetzt Geſellſchafter, Gefaͤhrte etc. fagen. Trofigeb. IV, 
22 Hiob 36, 33. . Der Donner „ift des Blitzes Geſell. 
Spießgefell war ſonſt ein fehe dichterifcher — edler Aus⸗ 
druck fuͤr Lanzenbruder, Wafſengenoß. — 


Vers 68. Herren: diefen Ausdruck de wie nuie 


noch in einigen Redensarten und Verbindungen für regie⸗ Eu 


rende Haͤupter, Fürftense. 3. vB Herrendienſt als Ge 
genfaß von Gottesdienft. Herrengunft für Gunft der Fuͤr⸗ 


ſten. Im Mittelslter mar das Wort durchaus Abzeichen 


des hohen Nitteradeld und der Gegenſatz war alsdenn 
Knecht (Wagener, Knape) dh: ein noch nicht zum Ritter 
| gefehlagener Edelmann, Daher: der Ausruf — Ritter⸗ 
ſchlage: Defler Herr alg; m! 


2 nt £$ B*) gi; 
Vers zo. umb und ans von n allen Seiten, überal, 
} Vielgut 29 Trofiged. J. 26. u 


"2 ar 
Bers r2j Der Ausdruck Ding, bezieht PN — 5* den 
ganzen im folgenden Verſe ausgedruckten Gedanken, er ver; 


tritt gleichſam die Stelle eines Colons, und ſoll alſe nur 


den Gegenſtand des Zeitwortes hier andeuten.Der Hoch⸗ 
deutſche wuͤrde viel kuͤrzer geſagt haben: es / dentt mauchet 
Hoͤfling, es ſey beſſer dich zu meiden. Allein der pleonaftt- 
ſche Obetdeutſche laͤßzt auch da fein Ding; in der weiteſten 
Bedeutung, der das Wort fähig iſt, herhalten. Ju der ed⸗ 
lerm Schriftſprache Hat man Geige dafür Sache. Bloße 
Muthmaſſung von meiner Seite iſt es, wenn ſch behaupte, 
daß das - Wort hier’ vielleicht Gedanke heiffen Ebtinte, und 
zwar‘. nicht. in jener ungeheuern Bebeutung! Des Wortes; da 


1; 
Y 


N. ER | es 


\ 


* 


* 
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"es alles nur Moͤgliche, alſo auch. den Gedanken in ſich be, 
greift, -fondern in feiner urſpruͤnglichen efymolögifchen Kraft. 
Solte nicht Ding natürlicher von denken. (Engf. think) 
als von thun mit Wachter oder vom Gr.-dxm - mit Frifch 
abgeleitet werden. Eonnen ? Folgende Stellen, wo das Wort 

fuͤt Wunſch ſteht, führten, mich zuerft auf diefe Frage: 
Ruodolf yon Niuwenburg ©.9. 3. 16, von Unten in der 

Mannß. Samml. 

— — Swenne ich verne⸗ von ir bin 
So gedenke ich mir, nod iſt min gedinge: 
Moechte ich ſi ſehen, min, forge wer dahin, 
Eb. S. 10. 3,16. von Oben: 

Nun ift nicht mere min. gedinge: 

Wan das fi ft gewaltig min, 

Alkdann — der Sinn unſerer gegenwaͤrtigen Stelle ſeyn: 

er denkt ſolchen Gedanken. Waͤre dieſe Muihmaſſling 

richtig, alsdam könnte man das Wort Ding, welches ein 

Gefpräch, : Gezaͤnck, Gericht ic; bedeutet, ohne auffallende Ges 

maltthärigkeitimit dem Worte Ding: vereinen, welches eine 

äebe gehemtbare Oache »begeishnen.: Vielleicht iſt die Be 
deutung Gedanke eine: von. den verlorengegaugeren, wel⸗ 
he, wie: Dr Adelung fagt, die Sproffen einer Leiter: aus⸗ 
gemacht: haben, von der ung jegt nur noch die zwey aͤuſſer⸗ 
ſten Enden übrig find. Das Wort Sache iſt in dem nem⸗ 
lichen Falle, wenn man auf den Urſprung des Wortes ſelbſt 
und auf bie; Genealogie feiner verſchiedenen Bedeutungen 
zuruͤckgehen will. Der analogifche Gebrauch des Gym im 
‚gamen Homer und des War im ganzen alten Teftament 
Ta kann 
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kan meine Meynung, wenn nicht beſtaͤtigen, doch wenigſtens 
illuſtriren. Denken und Sprechen ſind unter jeder Zone 
unzertrennliche Operationen der Seele, und bey dem an Ab⸗ 
ſtraction noch nicht | gewoͤhnten Menſchen eines jeglichen 
Volks und. Jahrhunderts erfolgen. beyde — als 
eine in einem Diomente. 


2. 76. Von der wahren Bedeutung Sie Votwortes 
hängt die Wahtheit des ganzen‘ Gedankens ab. In der 
Bedeutung deſſelben, da es einen Zuſtand der Ruhe in der 
Naͤhe eines andern Dinges bezeichnet, wuͤrde es hier den 
Sinn erregen, als wenn! in der Nähe des Meides Ruhmlo⸗ 
ſigkeit wohnte. Ein Gedanke, der dem Geiſte des ganzen 
Gedichtes widerſpricht. Wir muͤſſen hier alſo wieder auf 
die Bedeutung zuruͤckgehen, welche der Oberdeutſchen Mund⸗ 
art eigenthuͤmlicher als der Hochdeutſchen iſt, und diefe tft | 
auſſer, zugleich) mit, in welchem Sinne wir jegt gewoͤhn⸗ 
licher nebft- brauchen. Alsdenn beſtimmt dies Vorwort das 
vorhergegangne Zeitwort und druckt die Coexiſtenz des ver⸗ 
balen Begrifs mit zweyen oder hier dreyen ſubſtantiellen 
Begriffen aus, und der Sinn wäre: in dem Grade, in 
welchem du dich bey ihm verliert, entfernen ſich auch * 
und Zier von ihm. 


B. 7. ebene nicht etwa blos in Anſehung ſeiner 
ſelbſt und alfo in Verbindung mie eigner Unluft, fondern 
das Wort iſt bier ein wahres Activum und bezeichnet den. 
Begrif der Unthaͤtigkeit noch ſtaͤtket uud völliger als dag 
vorhergehende nichts thun; alſo zugeben, nicht verhin⸗ 

beim, 


— 
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dern, geſchehen laſſen. Der Sinn: rer thut nicht. allein 

felbft nichts, wodurch er: ſich sauszeichnen- und Neidi:zuziehen 

koͤnnte, fondern er unterlaͤßt es auch, fich ſchlechten Hands 

lungen fo zu widerſetzen, daß er wegen diefes. Widerſtandes 
| geebrt und: beneidenswerth ‚erfcheinen konnte. 


Vers 80. Mißtreu: Falſchheit, Berftellung, Wider⸗ 
ſyruch der Geſinnungen mit deren. Aeuſſerung; vergl. die 
V. 34.90 folgende Amplifigation des, Begriffes, Derjeni⸗ 

ge, will O. ſagen, der nicht Muth ynd Kraft Hat ſich auf 
Neid zu legen, d.5. ſo zu handeln, daß er ausgezeichnet 
und daher beneidet würde, der findet es bequemer, fich auf 

die Kung, allen zu gefallen, zu legen. Cr verftelle fich da 
- Ber, thut feinen Dringendften Herzens wuͤnſchen Gewalt an, 
entdeckt in ſeinem Betragen nie den wahren Zuſtand ſeiner 
Seele, fondern beuchelt, immer nur den, welchen man an 
ihn wahrzunehmen wuͤnſcht. Die Folge diefer Sefallfucht 
ift, daß .er zwar Zutrauen grhält, es iſt aber ein kalſches, 
grundloſes und mangelhaftes Zutrauen. 


BV. s4. will: nicht das Huͤlfswort des — vom 
Zeitwort reden, ſondern das Präfens eines beſondern Vet—⸗ 
bums. Wir wuͤrden hier winſchen—- ſich ſehnen geſagt 
haben. 

BV. 89. wolbehagen; punchaue oherdeuthher Ausdruck: 
behagen druckt den geringſten Grad des Vergnuͤgens, oder 
die Empfindung deſſen aus, was ung fo, gemuͤthlich iſt. 
Das Stammwort hug (Holl. heuge, hboge) Gemuͤth 
kommt ſchon im achten Jehrhondert vor, ſ. Eccardi catechelis 
cheotifa, 


V, 92. 
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“Werd 92. unverbliechen; das irregulaire Verbum 
verbleichen druckt urſpruͤnglich den Begrif von gänzlich bleich 
werden, denn uͤberhaupt die Farbe, gleich viel welche, verlie, 

ven, "und "endlich ſich eelbſi ganz verlieren, verſchwinden aus. 
In diefem figärlicen Sinne braucht der Oberdeutſche das Par⸗ 
eipiyn Der Berblichene, für ber Verſtorbene. | 


Ri rozhelteft Fuß; Jetzt ungewoͤhnliche, figuͤrliche * 
densart ſtatt nicht laufen, ſtehen blelben; Stand halten iſt 
est gehraͤuchlicher. Beyde Ausdruͤcke ‚find vom Krieger eute 
Iehns, der Die, Ankunft feines Feindes nicht fliehend dee 
O. ſagt an them 9 andern Orte: 


x 


Bat, ſciygeh und, furchtuam Alt; behllft ſich mit dem Saufen, 
| ‚Die ErAdt, halten Suß, 


88 ro Heißt; ſo wie hier findet man Bla Aus 
druck ſelten bey den. neuern Oberdeutſchen: im D. ſelbſt 
Habe. ich ihn. nur noch ein -einzigesmal; auffinden koͤnnen. 
Lob des Kriegesgottes, V.232. Das Wort bedeutet eigenes 
lich ſprechen, bejahen (biiehen) verfprechen; empfehlen, ’ 
wiedmen und ‘hier überlaf fen... Beheißen fommt for 
wie befehlen (A. 20,32) oft für anverfrauen vor. 


V. 1, ſeyn, für. das Yeah fe, bey ihm 
8m, dem für das Relativum welchem und wuß 
mit dem angeredeten Subject im vorhergehenden Verſe vers 
bunden werden, Dpizifcher ift wenigſtens diefe Verbindungs⸗ 
art, als wenn man es mit dem vorhergehenden Infinitiv fo 
ver⸗ 
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verbinden wolte, daß der ketztere die IR von "zu u 


werben erhielte. 


Vers ıns. Sorgen: von jeder Richtung ‚der Seele 
auf irgend. einen Segenftand, verbun den mit, einiger "Ans 
firengung. Vielleicht iſt das Siammwort, nicht wie Herr 
Adelung will, ſer Schmerz, fondern {wer (füuer) ſchwer 
Hier find hohe Sorgen ſolche Beſtrebungen, die auf wich 
tige und ſchwer zu erreichende Gegenſtaͤnde seen. | 


2. si. ergreift ihn bei den Händen; um nemlich 
mit ihm zu gehen, ih zu’ begleiten, oder Hand in Hand 
ae mit ihm vertraulichen Umgang zu pflegen. 


8.13%. Wis; von Wiffen : : eigentlich" Bas wae man 
weiß (bey den Altfeanken giuuizi) z. B. Schulwitz. Her⸗ 
nach Begierde etwas zu wiſſen in unſern Vorwitz. Dann 
Faͤhigkeit zu begreiſen, zu erfinden, zu erdenken, wo wir 
Scharfſinn und Erfindungsgeiſt ſetzen wuͤrden. Veſuvius 
B. 37. Die neuere Bedeutung des, Wortes, welche den Be⸗ 
grif von Scharffinn unterfcheidet, kannte man damals. mod 
wiht. —: : Das ‚unmittelbar auf: diefes folgende Wort Kunſt 
erſcheint bier in feiner erften — von — Fer⸗ 
tigkeit. 

%.15. Glauben: im — Dialeet Gegen⸗ 
ſtand und Inbegrif deſſen, was geglaubt wird. Die Re⸗ 
densart jemandes Glauben übel ſprechen hieße alſo Hier 
jemandes Religion herabſetzen. Eine Erklaͤrung, die ich in 
Hinſicht auf V. iz5 und auf die ganze Opiziſche Manier, in 


allen Gedichten auf ‚die damaligen Religionsbedruͤckungen 
* zu⸗ 
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zurůckzulommen, jeder: andern . woruhen die van. ver⸗ 
ſuchte. 


Vers 156. Nachbarſchaft: etwa die Deinige? Dein 
Nachbar, dh. der div nahe iſt, mit dir in Verbindung lebt? 
| Allein der Gedanke iſt ſchon zu oft da und wuͤtde hier ganz 
kraftlos ſiehen. Alſo beſſet der Inbegrif von eyen, welche 
einander nahe ſind, von Nachbarn (nach. geboren) oder. 
deutlichet die ganze Menfchengefellfihaft. Dieſe Erklaͤ⸗ 
zung iſt ſchon deswegen Hier, paſſender, weil ihr zufolge je, 
nes Wort das Allgemeine von „Bemjenigen RA, in 
DB, 1068; amplifiziee wird. x | 


8 165. geftehn, — für das Eompoftum jugefteßn, 


* 185, Obſicht: oberdeutſch für Auffi cht. Hier Ber 
obachtung, Aufmerkſamkeit. Aber wie bewirkt dieſe Eis 
genſchaft des Neides die im tolgeuden Verſe angegebene Fol⸗ 
ge? In beyden hier moͤglichen Faͤllen, fobald - man den 
Neid nur immer in den oben angegebenen Sinne vor Aus 
gen bat. Derjenige, welcher neidet, ruhet nicht eher bis er 
ſeinen Gegenſtand in der beneidenswerthen Ei: genfchaft übers - 
troffen hat, wie z. B. hier in der Pracht, Und der, welcher 
beneidet ‘wird, erhält durch die ehärige Beftrebung des an⸗ 
‚dern, ihn zu übertreffen , 5 neuen Antrieb, den Grund des 
Neides immer mehr zu erhöhen und feinen Vorzug alfo im⸗ 
inet’ albsismettber zu machen, 


3 Bag: ‚heimlich belt, d.i. zu Haufe Hält, von heim, 
Heimath. Im Theuerdanck Blatt 105 im Auf. (Ausg. 1517) 
N, eitt.u. Völtert, V. 1. B. Ce beißt 
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heißt es von einem Ritter, der vor aller Augen vom Thur⸗ 


niere abzieht: 
Er ſaſſe auf ſein pferd und drũckt 
Sich nider, zoch heimlich darvon, 


Vers 189. geftelle für. nachgeſtellt. Das fimple Wort 
iſt Jagdterminus, der elliptiſch gebraucht ——— die Netze) 
daſſelbe bedeutet. | 


8, 191. fein felber ift, d.h. ganz von fich felöft, oder 
von feiner möglichft ausgebildeten: Individualitaͤt, im Gegen 
ſatz der Abhängigkeit von den Launen des Gluͤckes und der 
Güter oder Sünftlinge deſſelben. Dies ift unfers Dichters 
Lieblingsgedanke und zugleich das Centrum feiner ganzen Mo 
ralphiloſophie, fo wie er es bey den Horazen aller Zeiten 
war. Vergl. $ob des, Feldlebeng, ı52 V. Zlatna 4 %, 
Troſtged. I. 29, 


V. 194, pucht; veraltete Form für poche. Sene if 
eigentlich Niederdeutſch, wo das Wort puken lautet, eigents 
lich auf die. Paufe fchlagen. Da der Poͤbel, von defjen 
Sprache wir noch ſo viele Woͤrter in der gebildeten Sprache 
haben, und der im Grunde der erſte Sprachſchoͤpfer war, 
ſeinen Trop vorzäglih durch ſolche berzbafte Schläge auf 
den ihm zunaͤchſt ftehenden Gegenftand auszudrucken pflegt, 
fo war es fehr pafend diefem Worte dann eine fanftere Des 
deutung zu geben, als die Empfindungen des Volts ſelbſt 
ſanfter geworden waren. 

V. 195. Muth; Animoſttaͤt; behenſhaſticheelt uder 


Kay ®. Begierlichkeit Vielgut, V.37. Daher die Re⸗ 
| "dene: 
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densart ben Mur ui für bie ia befrie« | 
digen." 
r RER 

Vers 197. 7. weifeft, für das Compoftum humeie, — 
— — gewähren; verſchaffen. 


8 202, Blat fuͤr das Maul nehmen: 3 Diefe Ken 
densart ‚gebiet mit zu denjenigen, welche man in neuern ger, 
fömagvollern Zeiten dem O. zum Bormurfe gemacht hat. 
Sie kommt auch vor Troftged, I, 550. Um O. hier richtig 
zu. beuetheilen, muß man erwägen, daß jegt viele Ausdriis 
de und Redensarten, theils. Plattituͤden, theils Floskeln des 
Curialſtils, theils Spruͤchwoͤrter des gemeinen Lebens gewor⸗ 
den fins,- welches fie zu feiner Zeit niche Waren und daher 
in der bamals edlen Sprache der Poeſie Eingang finden 
konnten. Dahin gehören die Nedensarten: feit angereg · 
ten Zeiten, Vielgut 27. Wir ſind diejenigen an jeße zu 
widerlegen mit vielen Worten nicht gemeynt, Veſuvius 
137. Den Menfchen ſticht der Haber, Tröftged. I, 47. 
Da wo man auf die Wand den bloßen Rüden kehrt, 
Zlatna 164. © Alle dieſe und ähnliche Stellen beweiſen doch 
wenigſtens, wie ſehr das Edle und Unedle, das Gefallende 
und Mißfallende in dem aͤuſſern Ausdrucke durch die Spra⸗ 
che von dem Gepraͤge abhange, welches der geiſtige Sprache 
gebrauch oder die Gewoͤhnung an gewiſſe Vorſtellungsarten 
und deren Bezeichnung in einer gewiſſen Zeitperiode ihnen 
aufdruͤckt. Daß übrigens die Redensart jetzt die größte‘ 
Freymuͤthigkeit in Reden bezeichne und Blatt hier als Hin⸗ 
derniß des deutlichen Reden angeſehen werde, — keiner 


weitern Erinnerung. 
| Ee ⸗ Vers 


5 


432, V. Ein ungedrucktes Gedicht von M. Opiz. r 
.. Berg au. Artheil; Uvtheifskeaft, Vor dem, Inſfini- 


8* ——— wir jehzt die Partikel um fegen — und aisdenn 
— — * ——— ‚ein Comma an " 


8. 212, lei hier in — — 
nen Gegenſtand in gerader Linie wohin bewegen, lenken, nei⸗ 
gen. Auf den Grund richten alſo einen vorher ‚ethaben ſte⸗ 
henden Gegenſtand von ſeiner Höhe herabftärzen, ihn etnier 
brigen, verſchlechtern. Jebt ſagen wir zu Grunde richten. 


8 232. Gewiſſen: ebenfal in den jet⸗ raten 
— —— der — des Kerzen. 


B. 2a8. genadig meynt: | — ähnlichen, — 
des Zeittoort mepnen, f. im Sobgedicht. auf den K. von 
Polen, %. 198. Poet. Wälder, V. in ein Stammbuch, 
D. In, Ausg. 1624. Es iſt hier ein „wahres: Aetivum, wel⸗ 
ches den aten Caſus erfodert, und druckt die Geſinnung aus, 
mit der man jemanden affieirt. Um die Vieldeutigfeit dgs 
iſolirten Zeltwortes zu heben, werlden in den ‚angeführten 
Stellen die. Zuſotze gnaͤdig, mit Treue W. zugefͤgt. In⸗ 
beſſen ſcheint das Wort auch noch zu ſeiner Zeit auſſerdem 
den entſchiedenen Sin von lieben, wohlwollen 2e. gehabt 
zu haben, wie folgende Stellen feiner Gedichte lehren: 
Wird deine Treu fih deiner Schönheit gleichen ©... 

‚Und du mich mehnſt, wie dich mein Herze llebt. 
Ferner: Ich haſſe den, der deine Bahn nicht wer: 
Dieſe Gegeneinanderhaltung macht mir Ken. — 

Rasa ang ſehr wahrſcheinlich, daß das alte minnen nur 


“das. 


\ * 
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das Intröftonm von mehren fe. Beyde et a wuinden 
in feihern Seirpuneten einander fubfieiie, }. Bi 


Er Dasße in won. — meing 4. DT Aue ER 
Re ‚„Morgrav Hinrich v. Mifen p.6. 
| | Maneß. 


Pamit ich in‘ ‘meine *4 


il oe Au el ——— von Rothenburg. 


Vers 253. — ft, Sm, B⸗ 26 vom: * 
— * N; 280. *8 


Y ‘ 
— — — — ——— — 
\ 


vbihidsrede an mein Berker Ruhe; 
ae — 





* 534 ap }; 6 ’ mi 4 
een F a 53 Bu} 77 Zi 
Preiswürdiger, hober, lieber Nachbar! .;, .-. 


a8 Hinfcheiden eines Freundes, wär’ er auch von wei: 
land Meichiſedechs Alter, ſchmerzt ein fühlbares Herz, und 
ſtimmt es zun Mitleid  Deum, lieber Nachbar, biſt du 
gleich ein Thurm, traͤgt gleich dein Nacken Jahrhunderte, 
dein Hinſcheiden vage mich, denn, wahtlich, du biſt mic ließ’ 
und mwerih.? Ja/ hebe ich empor zu dir meinen Blick, bei 
ſchau· ich deine traurige, deine verfallene Geſtalt, o dann 
rinnet der Zaͤhrenquell meiner Augen ſpiegelhell herab, und 
mein wundes Herz klopft ſichtbarlich. Vom Untergang 
dich "teten, beym Himmel, dies iſt mein heißter Wunſch. 
Bier’ mid ich eilennicht pfeilſchnell, dieſen Wunſch zur That‘. 
zu ud eile nicht, "da die Pflicht gebeut, zu retten 
il |  Eez3. den 
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‚den Freund, ſelbſt wenn der Weg zur Rettung durch Flam⸗ 
men fuͤhrte? Ach! lieber Nachbar, ‚zu gut nur weiſt du⸗ 
wie ſelten der Wille der Menſchen in ihrer Hand liegt, wie 
hart oft das Schickſal ihn zuͤgeltz und dem Schickſal, das 
deineh Tod beſchloß, zu widerſtehen, welcher Sterbliche ver⸗ 
mag’s? Voll brennender Begier, dein Retter zu ſeyn, ſteh 
ich Hier wie geſeſſelt und muß erleben, daß vor meinen Au⸗ 
gen der Stahl deine Bruft, die Bruft meines treuen Sreun 
des durchwuͤhlt. Nur dir mein Mitleid zu zollen durch 
Thränen, durch Worte — die zwar. ein leidiger Troft — 
bleibt Jedem, drum auch mir yergonnt, Glaͤnzten, lieber 
Nachbar, deine gläfernen Augen noch an deinem Haupte, du 
würdeft, erbliden von oben herab mein Mitleid: an meiner 
Fläglihen Gebaͤr; beraubt diefer Kleinode, begnuͤge dich es 
zu vernehmen in diefen Morten — die meine Zunge lallet, 
nicht gleich dem toͤnenden Erze, „ fondern als Viederhaht ei⸗ 
nes serbhege Herzeng, 

— glaͤnzende Scheitel, deine erhabene Stirn, dein 
adoniſcher Wuchs, dein bachantiſches En, ben « point gewaͤhr⸗ 
ten mir von meiner Tage Beginnen einen lieblichen An⸗ 
blick, und erfüllten mit Ehrfurcht gegen dich meine Bruſt. 
Nie weigerten deine hereuliſchen Schenkel mir den Durch 
Hang, gar ‚oft freundnachbarlich von mir erkieſet, und jüngft 
noch fräubteft du dich nicht, als ich bfnete deines Fußes, 
eichne Schlagader, um in Freundes ‚Begleitung, in deinem 
Innern hinanzujteigen.. Zivar meinen Fügen — verzeih 
mir diefes Geftändnig — war mühfam-und unbehaglich 
das Emporfireben, auch ſchienſt du, mein Lieber, wenn deine 

| } uns 
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unfsrmlichen, hie und dort verfchobenen Rippen und ver⸗ 
fhrumpften Eingeweide dann und warn unfanft berührt wur⸗ 
den, hier zu aͤchzen und zu feufzens aber vertraut mit 
deinem Temperamente,: ftieg ich unbefümmert höher, und ' 
ach! mit welcher heiteru Stirn, mit welcher Wärme nahmſt 
du bey der hoͤchſten Stuffe deinen Freund in Empfang! 
ht wahr? dann fägten deine baumftarken Schultern 
müden Glieder ‚und du ließeft meinem erwartungs⸗ 
vollen Blick die Natur in ihrem Prachteleide (hauen. Hier 
ſeegenſchwangre Fluren von gefhäftigen Händen gepflegt, dort 
Himmelan firebende Wälder, hier ein fhimmernder Palaft, 
dort eine winzige Hütte, hier ein gruͤnender Hügel, von 
bloͤlenden Heerden umklettert, dort blühende Wieſen, von 
rauſchenden Baͤchen durchſchlaͤngelt, und zu unſern Füßen uns 
fte Vaterſtadt. O wie entzuͤckt mich diefe füge Erinnerung ! 
Di felbft, lieber Nachbar‘, ſchienſt Gefühl zu haben für die 
Reize der Natur , denn beine über der Stirn ſchwebende 
Zunge ſandte mir dann oft ſolche herzerſchuͤtternde Tone zu, 
daß nur ein enthuſiaſtiſcher Lobpreis der Natur deren * 
halt * konnte. 





Nicht fo klangen die Thne , die die Erinnerung au 
deine Vaterſtadt zuvor dir erpreßtes Jammertodne waren 
es, durch den Schaudergedanken herabgeftürzter Groͤße ver 
ſtaͤrkt. Und wahrlich, der Dich fchuf, theurer Greis, ſchuf 
fuͤr Jahrhunderte dich ‚ und wähnte ftolz deinem Korper 
die Dauer der Welt angezaubert zu haben. O des ſchwa⸗ 
hen Sterblichen! Solte fein- laͤugſt vermodertes Haupt, 
das Sort verhuͤte! ſich jetzt dem Grab’ entheben 'und dei⸗ 

Ee 4 | nen 
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nen Zuftand fchaues, wie wuͤrd' er erbeben! wie ſchnell mein 


> Klaglied vor dem feinigen verſtummen muͤſſen! Wenn durch 
Blitzes Gewalt oder von feindlihen Kugeln durchbohrt, dein 


u 


coloſſaliſcher Körper dahin ſtuͤrzte, nicht fo ſchrecklich wuͤrd⸗ 
es ihm, troͤſtender würd’ es ung ſeyn. Aber, daß derStab , 


uͤber dich, zerbrochen, du, unfhuldig wie ein ftaimmelndes 
- Kind verdammt bift zum fchmäligen Tode der Zerftücelu 






dies, dies würde: deinem Urheber eine heiße Thräne | 
muths erpreffen. Dies zerreißt deinen Freunden das Herz, 
dies muß dich felbft kraͤnken; nur zu gerechte: find deine 


Jammertöone. 


Sa, Kraͤnkungen; zwar dieſer Wermuth bittert jeg⸗ 
liches Leben; aber gedenk ich aller Kraͤnkungen, die du, 
armer Nachhar ‚von Sugend. auf erdulden mußteft, und des 


ren hachfte du jet erduldeft, o wahrlich !-datnn erftarrer mein 


Herz und meine Zunge verſtummet. Wie oft: fah ich die 
Waſe, das Heu und das Stroh, dieſe kecken Grazien, durch 
dich auf Roſſebeſpanuten Wagen ihre Einzuͤge halten,!. ih— 


rem Stolz ſchien der Triumpfbogen zu eng, durch Rauſchen 


und Flispern gaben ſie im Gefuͤhl ihrer niedern Abkunft ih⸗ 
ve Verhoͤhnung zu verſtehen. — Wenn in furchtharem Wet: 
ter dir ſchauderte die Haut, deinem Hauptſchmucke zufällig 
ein töftlicher Stein entfiel, und du ihn aufzufaugen nicht 
vermogteft „ er „hatte: nicht ſobald die Erde berührt, als. der 


Schrecken unten den Umſtehenden ‚einen, folhen Grimm ges 


gen dich.gebahr, daB: fie kopfſchuͤttelnd die Naͤslein rümpften, 
dih armen Unſchuldigen, wie der Hahn mit feiner ; Hennen⸗ 
familie, dag gewitterte Raubthier anſchielten, und, o unver⸗ 

Wr zei 
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zeilicher Spleen! nicht einmal des koͤſtlichen Steins achte⸗ 
ten, der vor ihnen lag, und deſſen unſchaͤtzbarer Werth ih— 
vom geſunden Verſtande nothwendig einleuchten mußte; Zum 
Gluͤck, lieber Nachbar, — alle Welt vernehme - diefen Lob⸗ 
preis — zum Gluͤck warſt du dann uͤber die Schwachen 
weit erhaben, und ſaheſt, ſtatt ihnen deinen gerechten Zorn 
ethpfinden zu laſſen, mit der ruhigen Miene des Weifen 


auf fie herab. — Gleiche Seelengröße ließeſt du blicken‘ | 


- gegen die grunzende Heerde, wenn, um Dich. zu necken, ſie 
beym Durchzug ſich erfrechte, deinen Ferſen ihre ſtachlichten 
Borſten fuͤhlbar zu machen. — Und du bemerkteſt kaum 
den unſaubern Philax, wenn er aus gewohnter Ungezogen⸗ 
heit ſich nicht entſah, mit feinem Hinterpfoten dich zu bes’ 
gruͤſſen, und deine Ferſen mit einem feuchten en ke. 
ner ſeict F— derunntten | 

— Folder Reänfühgen achtet der Behr nur — 
bleibt nur das groͤßte Gut, das die Natur ihm geſpendet, | 
Bleibt nur. fein Leben verfchont. O daß ich noch einmahl | 
diefe Chotde beruͤhren muß! daß ich die Wunde, die der möts 
derifche Stahl dir fchlägt, zu lindern nicht vermag! daß 
mein Mitleid. wohl ’gar: ie weitere! Und was iſt dein Vers 
brechen, armer Nachbar? nichts, als daS deine Jugendfe⸗ 
ſtigkeit hingeſchwunden iſt, und nun dein wankendes Alter 
mehrerer Pflege bedarf? Fuͤrwahr! die Plagen des Alters 
ſind an ſich ſchon Bürde ‚genug; unmöglid) kannz Wera’ 
brechen feyn, diefe Bürde zu tragen, eine Bürde, die nicht 
die Wiltaͤht, ſondern das ewig unveraͤnderliche Naturgeſetz 
auflegt. — ſehr groß iſt dein Ungluͤck. Seit deinem 
— Ee 5 | Ur: 
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Uefprung lieffeft du Jedermann hoffen : du mürbeft dereinft, 
wenn gleich niedergedrüdt durch jene Buͤrde, ben Schall 
der Welttpommere vernehmen, und nun if ein ſchmaͤliger 
Tod dein Sao und dein — — dein Alter. 


Schon ſtehſt du da — wohin, o Simmel! wend' ich 
meinen Blick? — ſchon ftehft du da, als ein Verdammter, 
mis entblößtem, gefenften Haupte, mit. tiefgefurchter Stirn 
und einer fo duldenden Miene, daß fie den härteften Kiefel 
ſchier zum Mitleid‘ bewegen koͤnnte; ſtehſt da, beraubt dei⸗ 
ner grünen, bleydurchnegten Augen, beraubt alles äuffern 
Shmuds. Deine Slieder finfen kraftlos herab, dein Koͤr⸗ 
per bebt, als wuͤthe Fieberfroſt in dir, und dennoch kein 
Unmuth, kein Straͤuben. Welch ein unnachahmliches Bey⸗ 
ſpiel der Großmuth! ſie erhebt dich weit uͤber den groͤßten 
Weiſen der Vorwelt, der willig den Todesbecher leerte. Er, 
ein ſchwaͤchlicher Sterblicher, der mit Rieſenkraft begabt, die 
angewandt im Hui deine Feinde zu Boden ſchmettern wuͤr⸗ 
de; wohl ſtaͤrkte ihn, den Weiſen, die roſige Hofnung vers 
Elärter Fortdauer, deiner harret gaͤnzliche Vernichtung. Sa, 
Lieber, poft mortem nulla voluptas, (nad) dem Tode giebt's 
£eine Freude mehr). WMoͤgen doch die Geweihten uͤber die⸗ 
fen epicwwäifchen Spruch Ihren Feuereifer donnernd ertönen 
laſſen, das Fuͤllhorn kuͤnftiger Jubel noch fo Tieblich fchils 
dern! was hilft's die? dich wird eine traurige Erfahrung 
lehren, der: Tod ſey des Daſeyns Finale. . | 


Bald wird nun der fommende Wanderer vergebens 


dich — um an deiner Hoheit ſein Auge zu weiden, du 
wirſt 


) 
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wirſt ihm kein Freudengeichen der bald vollendeten Reife 
mehr, ſeyn, und der wegeilende Wandrer wird nicht minder 
vergebeng dich ſuchen beym RrRuͤckblick, um zdir, vielleicht mit 
hochflopſendem Herzen, das letzte Lebewohl zu ſagen. — 
Nicht mehr wird beym Erwachen die Sonne mit ihrem 
Purpurſtral laͤchelnd deine hohe Stirn begruͤſſen, und nicht 4‘ 
. mehr ‚beym Miederfingen deine Scheitel lieblih umgolden. — 
Wohkpeisligh Hatten die Maͤnner ‚der Vorzeit, zum Sqhut 
und Schirmpiefer Stadt dich erfohren; ‚du folteft den naͤcht⸗ 
lichen Unholden ein Hinderniß, und den kuͤhnen, nach Beute 
uͤſternen Feinden ein Schrecken und Wehr ſeyn. Biſt du 
dahin, lieher Nachbar, wer wird uns num ſchirmen und fchür 
gen? O es kann eine Zeit: kommen, mir fhaudert, wo wir, 
in.e den, Staub geworfen, deiner gedenken tmerden, Was du 
mir warf, daygn. zeiget mein Klaglied;  fiehe meine Mit— 
baͤrger alle, ſtimmen mit ein. Ich traure zwiefach, denn 
mit die: ſchwindet meine Wonne dahin, in deiner a 
| wid, der Pracht der guten Mutter Erde zu: freun. 

wie. mögen ‚nicht. jommern und, zagen deine bie und en * 


= ſtreuten Bruͤder. Hart iſts einen Bruder zu verlieren, 


haͤrtzt 8 nf bange Fon dem Bruder — zu En 
fein... 5% Lid Er 


| Ric n nur e Menfhen m ine Dräter, * Nach⸗ 
bar, klagen deinen Verluft; ih. die Thiere druͤcken man 
nichfach ihren unwillen über, bein, Hinſcheiden aus, und wi⸗ 
deriegen zugleich das Vorurtheil »als, fey ihnen . die große 
Gabe, dest Himmels : Dernunft, in feinem, Grade zu Theil 
morden. Der Sagel der ve | bie naͤchtliche Sule, die 
du 


— 
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du Üiebrelch in’ deinem Buſenhegteſt, iſt aut ihtem Trau⸗ 
me geweckt und in ihren philoſophiſchen Betrachtungen, viel⸗ 
leicht uͤber die vielfachen Geſtalten der Auftlacung F viel, 
leicht über Lupus und Freyheitsdtang geflöre. "Fin: ſchmu⸗ 
zigen Negligee ſchlug dieſe hochgelahrte Dame beym Erwa⸗ 
chen ein Paar uͤbergtoſſe Augen auf, ſchuͤttelte dann ihr träs 
ges Gefieder, und erhob: ſich uͤber ein Kleines voll bittern 
Unwillen uͤber das ſo wenig ſie achtende Menſchengeſchlecht, 


und voll Mißmuth über die Ihrem Gedaͤchtniß entfallenen 


Staarsprojecte, und uͤber ihr und dein ungluũck flatternd 
von dannen — Deine Hohlutigen — diefe 'nie Heheilten 


— Wunden‘, 'die der alles verheerende Zahn der Zeit dir riß, 


hatten" zioeen Marder, durch das Roſenband einer glücklichen, 
forgenfreyen · Ehe vrreint — eine jetzt feltene Erſcheinung 
— im ruhigen Beſitz. Sie ſchlummerten; ein nahes, furcht⸗ 
bares Getöoſe ſchreckte die Gluͤcklichen auf; ſie ſahen zu 
Ruinen ſtuͤrzen ihre Vorraͤthshdhle, hoͤrten Ahrer "Wohnung 
Krachen; Furcht und Zittern ergriff die zaͤrtlichen Tierchen, 
man hoͤrte heulen und mehtlagen das liebetibe Paar; doch, 
um den Tod au fliehen, ſuchten fie’ nackt wie‘ fie waren, daß 
Weite. — Viele der kleinen ſchnellfuͤßigen Diebesmwefen 
und ihrer grbßern, unverſchaͤmtern Halboeſchwiſter liefen auf 


rn de 


por, vol Warten der Dinke, die da komnmen * wie⸗ 
der Gepolter, und verſchwunden war das ganze Ratten⸗ 
und Mäufeheer. — "Die Vögel unter dein Himmel begreis 
fen nicht, was dir wiederfaͤhrt, Angftlicd fetten fie um 

dich 
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dich her, als, teten fie dich, zu vetheren: ‚bald, werden 

ſie dich wermiffen, traurig die Fluͤgel ſchlagen und einander 

Klaglieder stoitfchern: daß ihre, Wohnungen zerſtͤhrt wis | 
- zen und ihr Beſchutzer nicht. mehr ſey. — Selbſt bie gut: · 
muͤthige Kuh, da fie über ein ‚neues Thor der. Sage, nach 
ihre Velwunderung nicht bergen kann, wird, wenn fie zum 
Erftenmal nad) deiner vollig, aufgehobenen, Erienz ihres 
Leibes zu pflegen, ı mit gewoͤhnllchem Prlegma, wiederum aus⸗ 
wandert, uͤber dein Verſchwundenſeyn ſtutzen und mit vor⸗ 
geſtrecktem Haiſe brummend ihr Erſtaunen und Mipfallen 
an den ‚Tag pen — Auch der ſanfte, gute Dont, den, 


art? 
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—*8 o theuser Freund? iſt die Senſation, 
die dein Tod hervorbringt; wahrlich, allgemeiner noch als 
ſelbſt ein Adamskind der erſten Groͤße betrauert werden 
kann. Wie ſelten wird ſo ſehr das Verdienſt erkannt! 
wahrlich! dies Gluͤck muß dir ſterbend noch ein Balſam 
ſeyn. Aber, ach! ſelbſt das groͤßte Verdienſt iſt oft ein | 
Raub der Vergeffenheit, und die wärmfte Theilnehmung er 
£altet in jeglichem. Herzen, Bedarfſt du alfo gleich keines 
Lobredners, lieber Nachbar, da alles was Odem hat, dein 
Lob lallet und deinen Tod .berrauert: fo wird doch we— 
nigſtens der treuherzige Einfall einiges Danfs nicht uns 
— ſeyn, dir in den Annalen der Welt ein bleibendes 
Denk⸗ 


| lt | 
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Denkmaal wenn gleich unbedeutend zu eriäten "damit. 
Belt und Nachwelt eingedent bleibe deiner Scöpe, und 
dieſer Gedanke der unſterblichteit dich troͤſte wenn der 
letzte Hauch entflieht deiner ſi inkenden Maße. Nimin, 
Theurer, dieſen letzten Lieberdienſt hiemit von mit, dei⸗ 
nem Nachbar, deinem Buſen freunde nachſichts voll an. Es 
iſt dir nicht vergoͤnnt, zu ſehen die helle Thräne des Mits 
leide in meinem Auge, nun ſo horch auf mein Schluß 
zen, auch dies iſt eines geruͤhrten Herzens redendes Zeug⸗ 
niß. Füge dich ferner gelaffen dem ungünftigen Schid · 
ſal, dag deines ſteinernen Körpers Enthuͤllun, das uner⸗ 
bittlich Bei, Hinſcheiden gebeit · bedent wobl, daß du 
Babylon, ſteinurelten Andenkens, zu fern. gerondige 
wirſt und fahte ab in Sriehen, Dee ey 


».. 
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v. Hantelmann. 


VII. 





vn 
Bein eines Zigeunerpaars er einem BEN 
woͤhnlichen Schuſter. — 





(Fragment, aus einem —— Werke des D. Thomſon, 
weiches naͤchſtens unter dem Titel etſcheinen wird: 
Mammuth, oder Darftellung der menfchlichen Natur 
nad) dern großen Maaßſtabe der Urwelt, in einer Rei⸗ 
ſe mit: den Keſſelflickern nach den Innern Gegenden, 
von Africa; von dem Marin im Monde.) — 


oo‘ A 





GM anders, als die Begegnung, die mir vom Kerzoge 


wiederfuhr, war die Aufnahme, die ich bey einem Schuſter 


fand, den ich ebenfalls bey Thomas Haders Hochzeit kennen 
gelernt hatte, und der meine Gattin und mich aufs freund⸗ 
lichſte und liebreichſte einlud, ‚einen oder ein paar Tage bey 


Abm, in feinem Bauerhäuschen, ‚welches in der Nähe läge, zus 


zubringens er hatte einen -Eleinen Vorrath von. Hoͤrnern 
su veräuffern, aus denen wir Keſſelflicker, den Winter on 
- göffel und Eleine Becher zu machen: pflegten, oa 


A 


ungefähr eine, englifhe Viertelmeile weit von der Landſtraße, 
die von Catlisle nach Penrith führt, und war: übrigens von - 
allen‘ Flecken nnd Dörfern in der Nocbarkhaft. wenigſtens 
um eine halbe“ engliſche Mꝛeile abgelegen. "Einige Acer 


Lan⸗ 


433 


Sein Haus lag an dem Ufer eines kleinen dandſeee 


f 
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Landes, die er gepachtet hatte, das Recht, Aale und andre 
kleine Fiſche aus dem See zu ‚fangen ‚und der Verdienft 
von feinem Handwerke festen iefen philoſophiſchen Schuß, 
flicker in Stand, nitht nur fuͤre ſich mie‘ den Seinigen ganz 
gemaͤchlich zu leben, ſondern auch ſogar eine anſtaͤndige Saft 
freyheit zu beobachten. , Er trieb nämlich wechſelsweiſe bald 
die Gefchäfte eines Landwirthes, bald die Handthierung eis 
nes N. und bald. ‘das Gewerbe eines — 


3— 


Es war bes Abends — wir — ſeinem Befcheidenen 
en ehil⸗ ankamen. „Seyd willkommen, liebe Fremdlinge,“ 
ſagte er, „se willtommen. in meinem ‚Haufe! ‚ Aber die 


Ber zer 


der Zeit, da e — das riedlein gemadi ** 


Es war einmal ein Schuſter 
Mer wohnt in einenn Stau; 
Der Stall war fein Viſitenzimmer 
* Und Kuͤch' und Speiſeſaal. 


denn ih habe nicht allein einen Stall, —— auch eine 
Kuſche 8) Und: eine Befuchſtube zu Bewirthung eines oder: 
| eilicher Säfte: Kommet herein, damit ihr meine Viſitenſtu⸗ 
be zuerſt ſehet; und was die Kuͤche betrift, fo ſollet iht von 
der Erifenzserfelben, wills Gottmach und Nach: dureh eine 


Appellation an eiten andern, als den Be ichtefininöniberzeus 


git werben, | a u 
J . *1 3.3 kur» 84h Ich 
H Wer ee und Yofeph Ans 
drews geleſen hat, weis nufehlbar ſchon ohne Erinne⸗ 
zung, daß Wohnſtube und Faͤche bey dem ‚gemeinen Polk 
in Großbritannien eines und Shen, doſſelbe ara * 


— 


f 
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Ich ſtutzte gleich bey dem Eintritt in dieſes Beſuch⸗ 
zimmer uͤber einen Anblick, der mir augenblicklich zu erken⸗ 
nen gab, daß ich jetzt das unerwartete Gluͤck hatte, nicht 
nur unter dem Dach eines gaſtfreyen Wirthes, ſondern auch 

noch dazu eines Philoſophen und eines Mannes von eigner 
Laune aufgenommen zu werden. Ein Menſchengerippe von 
rieſenmaͤßigen Dimenſionen ſtand in einer Ede des Zimmers 
und diente -einer Wanduhr, die unfer goſtfreyer Wirth ſelbſt 
gemacht hatte, zum Gehaͤuſe. Große gläferne Knöpfe, die 
in die Augenlöcher gefegt waren und durch die Dewegung 
bes Penduls umgedreht wurden, jagten dem erſtaunten An⸗ 
ſchauer ein Schrecken ein, 


I 


„Dis it das Si von meinem roßvater, 4 ſag— 
| te et; . ic) habe es, mit Hülfe eines armen Studenten von 
Edinburgh zurechte gemacht. Mitten darinnen habe ich her⸗ 
nach eine Uhr angebracht, die uns nunmehr nicht blos zum | 
Stundenweifer, fondern Auch zum Memento tmori dient, 
Diefes Scelet nenne ich den Prediger, weil es ws mit 
feinem Tief: Tad : Schlag und tik dem ernften Ausdrucke 
feiner Augen und ganzen Miene manche ernſte Predigt hält.. 
Es ereignet fih) kaum irgend ein bedenklicher Vorfall und 
vegt fich . kaum irgend ein untechtet Affect, daß nicht ein ein⸗ 
| ziger Blick auf den Prediger die gluͤcklichſte Wirkung thun 
ſolte.“ 


Bir töaten von bem Schrecken, worein uns dieſer 
Anblick ſo unvermuthet geſtuͤrzt hatte noch nicht voͤllig wie⸗ 
der zu uns ſelbſt gekommen, als eine huͤbſche junge Frau, mit 
N, Litt, u. Voͤlkerk. V. i. B. Fr einem 
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einem Kinde auf dem Arme, das etwan zwey Jeht alt ſeyn 
mochte, heiter und laͤchelnd zu uns ins Zimmer kam. So 
bald ſie uns mit ein Paar freundlichen, liebreichen Worten 
gegruͤßt und bewillkommet hatte‘, hob fie ihr kleines Maͤd⸗ 
Ken an das Scelet "hinauf, deſſen fehreflihen Mund das 
Kind mit großer Herzlichkeit fügte und darauf deſſen beyde 
Hände mit den Worten fehüttelte: „Dude Nach, Dooss 
Bader“ Ein vierjähriger Knabe fagte den Augenblick dar⸗ 
auf mis. deutlicherer Stimme: „Gute Nacht, Großva- 
ter!“ 

„Das find unſre Kinder,“ ſagte dieſer wunderbare 
Lederkuͤnſtler, „auf dieſe Weiſe ſagen fie ihrem Großvater 
alle Abende gute Nacht und bieten ihm alle Morgen einen 
guten Morgen. — Der alte Mann, den Ihr da im Gars 
ten noch fo fpät beſchaͤftigt fehet, ift mein Vater. | Wenn 
‚er einmal mit Tode abgegangen feyn wird, will ich ihn dem 
Prediger an die Seite ftellen, und dann foll er einem Mas 
fhinenmwerfe, das ich felbft erfunden habe, und das einige 
feyerliche Kirchengeſaͤnge fpielt, zur Einfaffung dienen — 
und fo nad) wird er alsdann bey der Familie den Worfän= 
ger oder Örganiften machen. Ich verfichere Euch, die Ges 
wißheit, daß er nicht in dem kalten, finftern, ſtillen Grabe 
verſcharret, aller Geſellſchaft und des erfreulichen Sonnen⸗ 
lichtes beraubet werden, ſondern Tag vor Tag ein Zeuge 
von allem, was in ſeiner Familie vorgeht, ſeyn, und von 
ſeiner Nachtommenſchaft immer noch umarmt werden ſoll, 
erhält ihn, ſogar unter der Laſt von beynah achtzig Jahren, 
bey feinem gewoͤhnlichen frohen Muth.“ 


„Es 


l 
\ 
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„Es war eine hertliche Kunft, welche die. Egyptier 
verftanden, daß fie Mumien machen oder die Todten einbals 
famiren Eonnten. Wir find in der Kunft, Mumien zu mar 
chen gegen die Egpptier bloße Kinder, Selbſt unfer großer 
Doctor Hunter würde in dieſer Kunſt von jeder alten Frans | 
kenwaͤrterinn in Egypten befhämet worden ſeyn. Weil die 
Einbalfamirungstunft nicht ganz auffer aller Verbindung 
mit der Ledergaͤrberey ſteht, (denn wir gärben und bereiten 
unfer Leder felbft) fo babe ich mir eine beträchtliche Menge 
Bücher über diefe: Materie angeſchaft, und babe mir auch ' 
ganz hinten im Garten ein Eleines Laboratorium sugelegt, 
in dem ich dann und warn, mie Hülfe meiner‘ Brüder, ei⸗ 
nige Verſuche mache. Ich gebe auch gar nicht alle. Hof, 
nung auf, daß entweder ich felbft, oder wenigftens einige 
von meinen Nachkommen den. Tag noch) erleben werden, da 
die Einbalfamirungskunft in unfrer Familie eben fo gut ver, 


fanden werden wird, als fie, bemals im alten Egypten vers \ 


„ PAuOFR worden iſt.“ — 


„Dieſes Beſtreben,“ fuhr der Fuͤrſt der Schuſter fort, 
„wird in Euren Augen vermuthlich nicht wenig ſonderbar 
und grillenhaft ausſehen, zumal da bloße Gerippe nicht 
die geringſte Empfindung, weder vom Guten noch vom Boͤ⸗ 
ſen, haben. Aber mag's doch: wenn es nur zu einem 
guten Zwecke dient, ſo verdient es immer große Entſchuldi⸗ 
gung. Wir laſſen uns ja ohnehin von der Vernunft nicht 
immer beberrfchen; ja, mir laffen ung von ihr in Wahre 
heit nur zu wenig leiten, Die Blendwerke der Einbildung 
thun ung großen Schaden, und wenn wir uns durch ein 


st 2 | fols 
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ſolches Taͤuſchungsmittel ein bischen Gluͤckſeligkeit ertraͤumen 
toͤnnen; fo iſt es ja wohl nicht unrecht, daß wir es 
thun. * 


„Die alten Poeten,“ ſetzte dieſer gelehrte Lederarbeiter 
hinzu, „welche meiſtens Pythagoraͤer waren, hatten den 
Glauben, daß die Seelen, fie mochten nun gut oder boͤſe 
ſeyn, nad) dem Tode über ihren Leibern ſchwebten, fo lange 
| dieſe noch im mindeſten Grade frey von Verweſung und 
Zerſtreuung ihrer Theile blieben. Wenn Servius, der 
Commentator Virgibs, die Worte in der Aeneide erklaͤrt, 
wo die Rede vom Leichenbegaͤngniſſe des Polydorus it — 


— —— — Animamque Tepulcro 
Condimus, et magna fupremum voce ciemus, - 


fo fagt er, die Seele bliebe bey dem Leibe, ja ſogar bey der- 
Aſche deſſelben, fo lange fie noch das geringfte Ueberbleibfel 
davon wahrnehmen koͤnnte. Dieſe Vorſtellung iſt fo aͤuſ⸗ 
ſerſt natuͤrlich, daß ſie ſich dem Gemuͤth aufdringt und int: 
mer wiederkoͤmmt, wenn wit ung fon mehrmals viele wies 
derholte Muͤhe gegeben haben, fie aus unfern Gedanken zu 
vertreiben. Inſonderheit fi ind die rohern Stämme des menfchs 
lichen Geſchlechtes durchaus nicht vermögend', eine völlige 
Trennung der Seele vom Leibe zu begreifen. Der Leib 
liege auch wo er immer wolle, fo wird ihm, nad) ihrer Meys 
nung, die Seele mit allen ihren Affeeten und Steigungen ine 
mer noch anhängen, Deswegen fegten fie fogar Lebensmit⸗ 
tel in die Gräber ihrer verftorbenen«Freunde. Und daher 
vruͤhrte auch obendrein aller Wahrſcheinlichkeit nach, der bey 
allen 
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‚allen no) fo rohen Völkern durchgängig Herrfchende Gedan ⸗ * 
fe von. der Unſterblichkeit der Seele, und der allgemeine 
Glaube an eine Eünfeige. Aufesfehung von den, Todten.“ | 


Eben um die Seelen ae daß, fie fi 4 nicht — 
zeitiger nach andern Orten wenden moͤchten, balſamirten die 
Egyptier ihre verſtorbenen Anverwandten ſo muͤhſam und * 
ſorgfaͤltig ein. Myrrhen und sandte Specereyen, nebſt Ban⸗ 
dagen von feiner Leinwand in wohlriechende Harze getunkt, 
machten die entſeelten Leichname der Eghptier ſo — als 
ob fe von Mannce geweſen twären. * 

, 36 — mich“ ſagte mein ehrlicher — „nicht, 
Enthalten, der Meynung zu ſeyn, daß ener Landsmann der; . 
Lord. Monbodde, *) feine Zeit: näglicher zubringen würde, 
wenn er die alten griechifchen Buͤcher durchſtaͤnkerte, und dar⸗ 
innen Nachrichten von der verlohren gegangenen Einbalſami⸗ 
rungskunſt, dieſer Herzſtaͤrkung wider den Tod, auftriebe, als 
daß er ſich, wie er bisher gethan hat, laͤcherlich macht, da 
er uns alle Ungereimtheiten des alten Egyptens als Evan⸗ 
gelien vorpredigt und ſogar die albernen Meynungen des 
Poͤbels in Egypten mit den philoſophiſchen Lehren des Lan⸗ 
des vermengt. Es iſt doch recht wunderſeltſam, daß die 
Menſchen immer den Abſichten der Natur entgegen handeltz 
Ff en wollen, 


Fi 


© Man Eennt biefen geleheten Schotten Ps Mm Deut 
land aus feinem ſeltſamen Werke von dem Urfprung 
‚und Fortgange der Sprache, in E.A. Schmidts 
abgekürzten Ueberſetzung, Riga 1784 in wen 
Octavbanden. | u. 
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wollen, Wenn es irgend einen Gelehrten giebt, der dazu 
gemacht war, Ziegel und Steine zufammen zu tragen; fo 
ift es Lord Monboddo: aber. er will durchaus feine gerin⸗ 
gere Rolle fpielen, als den Daumeifter zu mahen. Was 
treibt er denn jetzt?“ — | 


„Da er ſchon vorher bewieſen zu haben glaubt, * vers 
feßte ich; „daß alle menfchliche Weſen vier Seelen haben, fo 
beſchaͤftigt er fih nunmehr mit Durchftänkerung der Denk, 
mäler des Alterthums, um aus der egyptiſchen Weisheit 
darzuthun, daß die Kagen, tie unter dem gemeinen Bolfe 
die Rede geht, neun Seelen haben follen: denn da es bey 
albernen Weibsleuten immer heiße, die Kagen hätten ein 
sähes, neunfaches geben; ſo wollen Seine Herrlichkeit, mits 
telſt Ihrer tieſen Kenntniß des Griechiſchen, zeigen, daß man 
eigentlich ſagen ſolte, die Katzen haͤtten neun Seelen, und 
eben daher ruͤhrte auch die Verehrung, die im alten Egypten 
dieſen Thieren wiederfahren iſt.“ — 


„Wahthaftig,“ ſagte mein gaſtfreyer Wirth, „er thaͤ⸗ 
te beſſer, wenn er feine Mühe auf Erforſchung der Mumien⸗ 
fache wendete, m 


„ Ja wohl,“ war meine Antwort; „ic glaube fogar, 
er würde feine Zeit und Mühe beffer anwenden, wenn er 
die Felle der Katzen gaͤrbte, als da er fie auf lächerfiche 
Unterfuchungen uͤber die Seelen der Kagen verſchleudert. 
Aber wie Diogenes durch ſeine Seltſamkeit und grillenhaf—⸗ 
ten Einfaͤlle der Vater einer Philoſophenſchule unter dem 
Namen des Cynikers oder Hundes wurde, fo hoft Mons 

boddo 


S ıe 
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boddo vermuthlich, der BERN einer Seete unter Der 
nennung der rg du werden.“ 


Po: — ſagte der Sdquſter, „iſt mir doch lieb 
zu — daß der Verſtand eines ſonſt ſo ehrlichen und gu⸗ 
ten Mannes immer noch geſund genug iſt, daß man ihn 
wie vor und nad) kann auf der Richterbant ſi gen laſſen.“ — 


„Ja,“ erwiederte ih; „er iſt in Schotland ein red⸗ 
licher Richter zwiſchen einen Menſchen und dem "andern, 
weil er gegen alle feine Landsleute, gegen einen tie gegen 


den andern, vollig gleiche Verachtung hegt. Eben deswe. 


gen verwaltet er zwiſchen dieſen geringen Sterblichen die 
Gerechtigkelt auf eben die Art, wie ein Schulmeiſter über 
die Klagen, die feine Schuljungen gegen einander anbrin⸗ 
gen, immer ein gerechtes Urthel ſoricht. Würde er ſich aber 
wohl bey dem Character eines gerechten Nichters behaupten, 
wenn es möglich wäre, daß ihm eine Sache zu entſcheiden 
uͤbergeben wuͤrde, bey welcher Lord Kaims und Hume die 
Klaͤger, Phlloponus hingegen und Pythagoras die Beklag⸗ 
ten wären?, * 


Laß’ es gut feyn,“ fagte dee gutmuͤthige Schufter s 

„laß es. nur gut ſeyn; du machſt es mit dem armen, ſchwa⸗ 
hen Manne zu arg; denn du wirſt doch wohl zugeben 
muͤſſen, daß er für bie Zigeuner immer ein deter nn J 
ſeyn würde? * | | 


% 


Ich gab alſo dem Geſpraͤch eine andre Wendung und 
erinnerte meinen Wirth, „der Gebrauch die Todten einzu⸗ 
i Sf bal⸗ 


442 VIE Befuch eines Zigeunerpaars- ; 


balfamiren, würde zwar auf- einer Seite die Banden der 
Blutsfreundſchaft in feiner Familie verftärfen, aber auch das 
für die Familie in gleicher en von der ganzen übrigen 
Melt — 


„Sa, das kann gefchehen, ” verſetzte — „wir koͤnnen in 
der Folge leicht einer von den Caſten in Oſtindien ahnlich 
werden, die immer einerley Gewerbe treiben. Dadurch Eins 
nen wir freylich wohl vortrefliche Schuſter werden: allein 
damit nicht die Gemuͤther meiner Nachkommen durch den 

unveraͤnderlichen Mechanismus einer einzigen Befchäftigung 
hingeriſſen werden, fo mache ich's zur Regel, daß ſich keiner 
von utis jemals in einer Stadt ſetzen, fondern ein. jeder mit 
unferm Gewerbe. zugleich die Handrhierungen der Landwirthe, 
der Fiſcher und der Gerber treiben fol, * 


Auf diefe Are ſetzten wir unfer Geſpraͤch fee, bie dir 
Prediger ausrief, daß es neun uhr wäre, 


Nun fom der alte Mann aus dem Garten mie ı einem 
großen Vorrathe von mancherley Sallat; und nun wurden. 
Burtermild), Kafe, Butter und Schlappermild) auf. einen 
großen Tiſch von Tannenholz aufgetragen, der nach jedweder 
Mahlzeit in dem anliegenden Ste gewaſchen ward, und der 
durch die Wiederholung dieſer Operation ſo weiß geworden 
war, tie Papier. Es ward auch Waſſer vor die Hausthuͤre 
in einem großen hoͤlzernen Troge gebracht, worinnen ſich Me: 
dermann von der: Familie die Hände wuſch. 


„Das iſt kein aberglaͤubiſcher Gebrauch bey uns,“ ſagte 
der Schuſter;“ ſondern wir thun es theils zur Geſundheit, 
EHE und 
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und theils der Reinlichkeit wegen. Dann und wann unter⸗ 
laſſen wir auch dieſe Ceremonie, wenn wir allein beyſammen 
ſind; aber da wir mit Leder, und Oel, und Talg umgehen, 
moͤchten wir doch auf alle Faͤlle nicht gern on einem 
Anſtoß ‚geben, * 


\ Hierbey gerierhen wir in ein Geſpraͤch über die Diärl 
füer,, die ſich ebenfalls die Hände wuſchen/ ehe ſie e ſich zu 
Tiſche ſetzten ; ein Gebrauch, der auch unter den Zigennern, 
und in der That bey den mehreſten Völkern des Dorgentan | 
des eingeführt iſt. 


x Ich glänße, fügte der Scuficer „daß ſich der Us 
fprung dieſer Gewohnheit lediglich davon herfchreiben mag, 
weit die Leute in den Morgenländern mit den Fingern, ohne 
Meffer und Gaben zu brauchen, und meiſtens aus einetley 
Schuͤſſel ſehe RB 


Um diefe Zeit traten wir — in das PR und 
ſiehe da, ein'gebratenes Ferkel ſtand rauchend auf dem Tiſch, 
und. dabey noch eine große Schuͤſſel voll gedaͤmpfter Aale. 


„Da haſt du nicht wohl gethan, ‘mein Kind, 8F ſagte 
der Schuflicker. „Das Ferkel haͤtte um vier Schillinge ver⸗ 
kaufet werden koͤnnen; und wenn du ja ein Luͤſtgen hatteſt, 
einen tollen Streich damit zu machen, daß du eine Freyge⸗ 
bigkeit affectirteſt, die uͤber unſre Vermögensumftände geht; 
fo wuͤrdeſt du doch auſ alle Faͤlle beſſer gethan haben ‚das 
Ferkel erſt morgen zur Mittagsmahlzeit zu braten. Die - 
Aale haͤtte ich, da mir einmahl Gaͤſte haben, noch hingehen 

laffen. * 


4 j. Roch 
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Nod war das Tifchgebeth nicht verrichtets und wir 
flanden noch in der Stube, und plauderten mit einander, 
Gehe doch eins hinaus und rufe meine Brüder,“ fagte der 

Schuſter. 


Darauf kamen zween Juͤnglinge von beſcheidener und 
aufrichtiger Miene in die Stube, und bezeigten mit wenigen 
Worten ihr Vergnuͤgen uns zu ſehn, und Bereitwillig⸗ 

keit, uns zu dienen. 


Naͤchſtdem wurde nach dem jungen Burſchen gerufen, 
der die Kuͤhe, die Schweine, und einige Schaafe huͤtete, 
die auf einem nahe liegenden Anger weideten. Es kam auch 
ein junges Mädchen herein, welches der jungen Hausmut⸗ 
ter in ihren haͤuslichen Verrichtungen an die Hand gieng. 


Der Haushund, ein ſanftes und gegen jedermann 
freundliches: Thier, ward herein gelaſſen. Er blieb bey der 
Stubenthuͤre ſitzen, und bezeigte fein Wohlgefallen an unſer 
aller Gluͤckſeligkeit durch Blicke und ſtumme Gebehrden. 
Die Katze ſaß— anerrend unter dein Tiſch. | 


In in dem Augenblice kamen zwo Kuͤhe bruͤllend 
in den Hof; die Schweine liefen. von ihren Trogen; aber 
das Federvieh war ſchon lange vorher zur Ruhe gegangen. 
Den Kaͤhen, die bier als ‚eine Arc von. Hausgoͤttern gehal⸗ 
ten wurden, legte man Klee, den Schweinen und Kanin⸗ 
chen hingegen Körner, nebft Wurzeln und einigen Abfällen 
aus der Kühe vor. 


Unſer 


bey einem ungewoͤhnlichen Schuſter. Aus - 
Unfer guter Wirth (das muß ih noch nachholen) 


wles an die Wanduhr, da fie Neune fehlug. Sedermann 


fichfete die Augen fteif auf dieſes Memento mori; und 
nunmehr, da. felbft-die Thiere im Kaufe darauf zu warten 
fehienen, daß ihnen Gott ihre Speife gäbe, fing fein juͤng⸗ 
| ſter Bruder an, ſtatt eines Tifchgebethes mit ehrfurchtsvollent 
Tone, gerührrer Miene, und feelenerhebender Stimme den _ 
104: Palm vorzuleſen. 3 


- 


“Die kleine Gruppe von TR das Veyſammen⸗ 
ffehn lebender Gefchöpfe, welches den Augen auffiel, gaben 
. folgenden Ausdrücken diefes göttlichen Sefanges unbeſchreib⸗ 


lichen Nachdruck: „Du laſſeſt Brunnen quellen in den 


Ständen, daß die Waffer zwiſchen den Bergen binfließen, 
daß alle Thiere auf dem Felde trinfen, und das Wild ſeinen 
Durſt loͤſche. Du laͤſſeſt Gras wachſen für das Vieh, 
amd Saat zu Nuße der Menfchen. — Die jungen Löwen 
bruͤllen nach Raube, und füchen ‚ihre Speife von Gott. — 
‚Der Menſch geht aus an feine Arbeit und an fein Ackerwerk 
bie an den Abend. — Es wartet alles auf: dich, daß du 
ihrien Speife gebeft zu feiner Zeit. Wenn du ihnen giebft 5 
„’ ſammlen fie: wenn du deine Hand aufthuft, fo werden 
® fe mit Gutem ’gefättige. Werbirgft du dein Antlitz, ſo er⸗ 
ſchrecken fie. Du nimmſt weg ihren Odem, fo vergehen fie, 
und werden wieder zu Staube. Du läffeft aus deinen 
Odem, fo werden fi Me «erhal: und du verneuerſt die Ges 
ſtalt der Erde.“ J | 


Ich Eonnte mid nicht — in Gedanken eine 
a, zwiſchen diefem Ba und den kurzen, oft. 
ſinn⸗ 
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ſinn⸗ und gedankenloſen Stoßgebethen anzuſtellen, die nicht 
ſelten bey den Tafeln brittiſcher Großen von kleinen, geſchnle⸗ 
gelten Hauskaplaͤnen, von Doctoren der Theologie in dick⸗ 
haarigen Wolkenperuͤlen, und von Praͤlaten der engliſchen 
Kirche in feinen weißen Schleyerermeln, mit leiſer und eili— 
ger Stimme bergefchnattert werden, Waͤren dergleichen 
Higrophanten bey dem Tifchgebethe des Schuflickers zugegen 
geweſen, ſo wuͤrde ich mich bey den Empfindungen, die ſich 
damals in mir regten, nicht haben enthalten Eonnen, ihnen 
ins Geſicht zuzutufen: „Hoͤret doch einmal hieher, ihr 
Prieſter vom Handwerke! hoͤret doch da ein Tiſchgebeth, das 
gewiß beſſer iſt, als die Gebethe, die gemeiniglich zu York, 
oder zu Lambeth, oder in irgend einem der Speiſeſale zu 
Drford oder Cambridge verrichtet werden. — 


Der alte Vater; ſaß an dem eines Eude a — 
nnd. der Schuſter, unſer gaſtfreyer Wirth, am andern, 
Das junge Mädchen toartete bey Tiſche nicht auf, ſondern 
fag mit am Tiſch, und dies thas auch der junge, Burfche, der 
das Vieh huͤtete. Unſre ſchoͤne Wirthin bediente ung felöft ; 
und erft nachdem. wir anern Appetit zum Eſſen und Trinken 


völlig geftillt hatten, feßte fie -fih:zu ung, und genoß mit 
großer Sittſamkeit und Genuͤgſamkeit etwas von dem, was 


wir andern in den Schüffeln übrig gelaffen Hatten, 


Als wir uns zu dieſer Abendmahlzeit niederfegten, 
fagte der Schuflier: „Da diefes Ferkel nun einmahl gebras 
ten und angerichtet iſt, fo folte ih Euch wohl, nad) der herr, 
ſchenden Mode der Gaftfrepheit, recht herzlich bitten , reich“ 
lich davon zu effen und es nicht zu fparen, Aber ich glaube 
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in Wohcheit, wir thun alle zuſammen bey weitem beſſer, 
wenn wir die Foderuggen der Natur, zumahl in einer ſo 
ſpaͤten Abendſtunde, mit Gartengewaͤchſen und mit dem 
"Milhgefhenf unfers Gottes befriedigen... "Die Suͤbigkeit 
des Schlummers und die himmliſche Zauberkraft der Traͤume, 
die nach mäßiger Arbeit und nach einer Mahlzeit von Gar⸗ 
tengemüfen folgen, gewähren eine Wolluſt, "von der fich die 
üppigen Fleiſcheſſer und die — von ſtarken Getraͤnken 
gar keinen Begrif machen koͤnnen. Alſo, ihr goͤttlichen 
Fremdlinge, (denn Fremdlinge kommen von Gott,) bitte ich 
Euch, eſſet dieſen Abend nicht zu viel von dieſem Thiere, 
(denn ich. und meine Gattin hatten uns ſchon mit dem beten 
Willen darüber hergemacht) und langer dafür kecht reichlich von 
den Sallatſchuͤſſeln zu. Hier ift guter Vorrath von Butter, die 
ganz friſch aus dem Milchkeller koͤmmt; da iſt auch Schlaps 
per» und Buttermilch, ein Eſſen und Trinken für Könige, ® 


„Gut, ich ſehe wohl,“ fing er bald wieder. an, „Ihr - 
wollet Euch in Eurem Appetit nach dem Ferkelbraten nicht 
irre machen laſſen. Und weil es denn ſo iſt; ſo lange da, 
Toͤffel, den Schluͤſſel zum Bierkeller von der Wand ‚ und. 
hole, uns ein Quart Octoberbier herauf. Fleiſchſpeiſen zu 
- verbauen, erfordert nothwendig ein gegshtnes Getränke. — 
Wohlan, da meine Gäfte mir nicht Beyftimmen tollen; fo 
will ich, der Geſellſchaft zu Liche, and einmahl mit thbticht 
-feyn, und meiner, Gefellfehaft zu Ehren einen angenehmen 
Traum in die Schanze fehlagen. Gebet mir einmahl die 
Aale herüber,? — von denen er. auch dann mit gutem 
Appetite zu effen anfieng. Der junge Hirte, meine Gattin 

an und 
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und ich waren und blieben indeß die einzigen Tiſchgaͤſte, die 
von dem Schweinsbraten aßen. — 


„Ihr werdet Euch wundern,“ ſagte der Schufter, „daß 
ich, vor den Augen und Ohren meiner Säfte, eine folche 
Neigung zum Sparen nidt nur verrathe, fondern fie fogar 
gerade zu als eine Lebensregel behaupte. Aber ich bitte 

Euch, nur zu erwägen, daß diefes nichts weniger, als ein 
Beweis von einfamer, felbftfüchtiger Verfchloffenheit , fondern 
gerade vom Gegentheil it. Mir koͤmmt es ungereimt vor, 
daß die Menfchen alles Rechnen, alle Ruͤckſicht auf wirth- 
ſchaftliche Haushaltung gerade dann aus ‘den Augen ſetzen 
ſollen, wenn an wirthſchaftlicher Haushaltung am meiften ges 
legen ift; ih meyne, wenn die Familie eines Hausvaters anf 
einige Zeit vermehret wird. Wer fich bey Gelegenheit eines 
Beſuchs von Fremden der Verfhmendung fhuldig,, und des⸗ 
Halb größern Aufipand macht, als es fein Vermögen leidet, 
der fchlägt damit gerade den ficherften Weg ein, alle Gäfte 
aus feinem Haufe zubannen. Bleibt man aber, wenn Fremde 
im Haufe find, völlig ungeftort bey feiner einmahl eingefüßr, 
sen Ordnung; lebt man mit feiner gewoͤhnlichen Frugalitaͤt 
fort, meidet man alle Ueberſpannung, und erwirbt man ſich 
die Liebe und das gute Zutrauen der Fremden durch natuͤr⸗ 
liche und aufrichtige Offenbarung der innern Regungen und 
Geſinnungen ſeines Herzens: ſo iſt dies der ſicherſte Weg, 
ſie auf ſehr lange Zeit bey ſich zu erhalten. Denn durch eine 
ſolche Begegnung werden ſie aͤberzeuget, daß man in ſeiner 
Ordnung und gewohnten Einrichtung nicht geſtoͤrt iſt, daß 
uns unſre Manier, fie zu bewirthen, in keinen groͤßern Auf— 
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\ 


. 


- 


— einem ungewoͤhnlichen Schuſter. dag 


wand ftärzt, als den wir ohne Beſchwerlichteit — 


koͤnnen; und daß ſie von Herzen willtommen ſi ſind. * 


„Was — die Geſundheit und das Vergnügen 
bey' einer mäßigen Lebensart betrift,“ fuhr unfer Wirth 
fort, „fo iſt beydes ohne allen, Vergleich größer, als wenn 
man ſchwelgt, wie ein fetter Ratheherr. Noch dazu wird 
auch das Gemuͤth, es liege nun die Urſache dazu, worinnen 
ſie wolle, durch vegetabiliſche Speiſen bey mehrerer Heiter⸗ 
keit erhalten, als durch Fleiſchſpeiſen. Diefes läßt fih gar 
leicht aus: der Kraft darthun, welche der Wein hat, die ı 
Phantafte in Bewegung zu ſeben, und beynahe goͤttliche Ver⸗ 
knuͤpfungen der Einbildung, wie aus einem Feuerſtahle zu 
ſchlagen. In der That wuͤrde ich dann und wann, wenn 


J ich's bezahlen koͤnnte, ein Glas Champagnerwein zu mir 
nehmen, ſofern id nur nicht befürchten dürfte, daß ich mivs 


zur Gewohnheit machen möchte, mic) zu Beraufchen. Kein 
Fiſch, ein Fleiſch, ‚Erin Geflügel begeiftert einen Menfchen 
zu großen Anfchlägen, oder ſpornt ihn zu edlen Thaten; dag 
thun nur die Säfte von Früchten, welche die Hand der Nas 
tur bereitet hat, die immer und allenthalben gelinder, lange 
famer und. ausnehmend feiner in ihren Operationen ift, als’ 
die Hand, der — 2 


Da ich nach dem ER noch * Saleiſtanne 
Bier mit dieſem auſſerordentlichen Philoſophen trank; ſo 
erfuhr ich alsdann erſt, daß ihn ſein Vater, der ebenfalls ein 
Schuſter war, in feinen Knabenjahren einmal auf eine Zeit 
lang zu . — ins Haus gethan hatte; einen guten, 

wackern 
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wackern Manne, der als Schulmann zu Galloway fand, 
und von dem er nicht nur. etwas Latein lernte, fondern auch 
eine unübertwindliche Steigung zum Lefen, Forfhen und Nad). 
denken annahm; daß die drey Brüder hernach in ihres 
Vaters Haufe die Gewohnheit aufbrachten ," daß einer von 
ihnen /etwas vorlas, indem die beyden andern mit der Ahle 
arbeiteten und hierinnen wechſelsweis einer‘ den andern ab 
loͤſe; daß fle nur eine kleine Anzahl von Buͤchern, aber 
auch Buͤcher von der vortreflichſten Art laſenz umd dies, 
weil es ſowohl in Abſicht auf Anwendung der Zeit, als auch 
in Anſehung des Aufwandes an Geld und fuͤr die Bildung 
des Verſtandes der wirthſchaftlichſte Plan war — indem 
ſie das Leſen weniger guten Buͤcher mit Rechte für den rich⸗ 
thhſten Weg hielten, ſich gruͤndliche Einſichten zu erwerben. 
Sie waren auch vielfaͤltig eingeladen und gebeten worden, 
nach Carlisle, nah Neweaſtle, nad) Mancheſter und nach 
Liverpoot zu kommen und ſich da niederzulaſſen, hatten aber 
allen dieſen Anträgen widerſtanden, weil fie überzeugt war 
zen, daß ein Landleben, wie fie es führten, nicht nur dag 
uuſchuldigſte, fondern auch das gluͤcklichſte Leben wäre, 


Unfer Wirth behauptete fchlechterdings, alle natuͤrli⸗ 
che Regungen der Menfchheit und darunter auch die feins 
ften Gefühle, wären auf dem Lande am mächtigften und 
wirkſamſten, befonders . die Liebe zwiſchen Eheleuten und 
zwifchen Eltern, Kindern und andern Blutsverwahdten ; eia 
ne Liebe, die in Städten, zumal in großen und volfreichen, 
nur zu ſehr abgeftumpft würde, weil ſich da die Aufmerk⸗ 
famfeit, die Einbildungskraft und die Neigung der Männer 

zu 
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Wenn die Menfhen in voltieldien Städten leben 
—— ſagte er, „ſo ſolten die Weibsleute, wie in Aſien, 
in. Harems eingeſperrt werden. Ich habe mir ſagen laſ⸗ 
fen „die yornehmen und galanten Leute iu London hätten 
fein angelegentlicheres Geſchaͤſte, als bie Weibsleute zu ver⸗ 
führen; und die Weibsleute ſelber thaͤten fi ch nicht wenig 
darauf zu Gute, wenn fl e für wuͤrdig geachtet würden, Ger 
fäße zu Unehren für die Manneleute zu ſeyn.“ — Es 
war indeſſen eine Miene von feltfamer Stille in allem, was | 
dieſer feltfame Mann that, P wie eine Diene von Verſtand E 
in, allem, was cr fagte. 


‚Mitten unter diefer Unterredung nach: Tifche ward ef» 
ne mephitifche Luft geſpuͤrt, wegen deren Entſtehung der 
Hund, der bey der Thuͤre ſaß, in Verdacht gerieth, daß er 
der chemiſche Erzeuger davon geweſen ſey. Jederman gab 
feine Stimme zu dem Urthel, daß er, wie in‘ foldyen Fällen 
gewoͤhnlich iſt, auf der Stelle zur Thuͤre hinausgejagt mer, 
den ſolte. Unſer Wirth allein war andter Meynung. „Nein, “ 
fagte er, „er fon‘ nicht hinaus; er ſoll hier bleiben, und 
dieſen Geſtank eben fo sur ud wir mit einſhigen 
— — 


Dh ich — nicht ſecu⸗ werden, wenn ich ade 
die klugen Gedanfen und Worte ſowohl, als die ſeltſamen 
und wunderlichen Einfälle diefes philoſophiſchen Schuhficckers 
herzaͤhlen wolte. Ich will mich alſo begnügen, zu fagen, 
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daß wir. drey Tage nacheinander von ihm bewirthet wur · 

den, und zwar hauptſaͤchlich auf den Fuß der Pythagoraͤer 3ʒ ) 

dies heißt mit Gartengewaͤchſen und Milch in allen * 
Modificationen. 


Meine Gattin geſellte ſich waͤhrend dieſer Zeit au. feis 
ner Frau, mit der fie Schufterdrach ſpann; und ih war. 
mit meinem Wirthe theils bey der Seldarbeit und theils bey 
der Fiſcherey im See befchäftigt. Abwechfelnde Arbeit und 
Erholung, Freundſchaft und Menſchenliebe ohne alle Mir 
hung! von Täufherey, Freymüthigkeit, feine Gedanken ber. 
aus zu fagen, eben fo wenig, befchränft durch irgend jemands 
Anfehen, als durch irgend einen herkoͤmmlichen Gebrauch, 
und dies in einer kecken und mannigfaltigen Landfchaft, die 
den Menfchen freyen Spielraum zu ‚geben ſchien, ungeſtoͤrt 
Othem zu, holen und nachzudenken und die mittelft der nas 
türlichen Graͤnzen, welche ihr eine mannigfaltig abgeänders 
te. Geftalt gaben, einem jeden zu fagen ſchien, „hier waͤh⸗ 
fe deinen Weg ſelbſt,“ — alle diefe Umftände machen mei⸗ 
nem. Kerzen die nordweftlichen Gegenden von England noch 
jetzt lieb und werth; und Cumberland. ift hingegen in meis 
ner Seele wie in feiner natürlichen Lage, nächft meinem 
Geburtsorte bis auf den Heutigen Tag eine Heulende und 
wuͤſte Wildnig in den fchottifchen Hochlanden. — 


Drey 


) Es iſt noch ungewiß, ob die Pythagorder Milch genoffen, 
wiewohl es wahrſcheinlich iſt, daß: fie dieſes thaten: und 
fie würden es unfehlbar nicht haben Umgang nehmen koͤn⸗ 
nen, wenn das fand, morinnen fie lebten, nicht Oel in 

> Menge getragen hätte, 
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Drey Tage nacheinander genoſſen wir, wie geſagt, bey 
dem Schuhflicker die gluͤcklichſte Zeit, die ich ſeit dem Zeit 
puncte, da ich zu den Sahren der Vernunft gekommen bit, 
zugebracht habe. Aber des Morgens am vierten Tage gas 
ben- wir unfer Vorhaben zu erkennen, wieder abzureifen, 
nachdem ich des Abends vorher ungefähr ein ‚hunderte Stuͤck 
—— Kühhörner von ihm gekauft hatte. 


Wir molten eben Abfchied nehmen, als uns der Schu⸗ 
fer erfuchte, „nur noch eine halbe Stunde zu verweilen, um 
Theil an einer Gerichtsfigung zu nehmen, und Zeagen bey 
einer Strafe zu ſeyn, die wie er fürchtete, in feinem Haus 
fe. würde ftact finden mäffen, * 


Sein Sohn hatte nämlich einen Eleinen Kuchen, den 
meine Gattin mitgebracht hatte, mit Gewalt feiner Eleinen 
Schweſter genommen, die nun darüber meinte, und hatte 
fich, wie ältere Leute wohl auch thun, hinter einer Freyftatt 
von Lügen zu verfchanzen gefucht. ‚Die ganze/ Familie im 
Haufe machte mit uns ein Gefchtworen» Gericht *) aus, 
Sein Vater und feine Mutter trugen jeden Umftand vor, 
der zu feiner Defenfion, und nachdem der Knabe gleichwohl 
uͤberwieſen worden war, zur Verringerung feines Werbre, 
chens gereichen konnte; allein das Urthel fiel endlich doch 
dahin aus, daß der Knabe gegeiſſelt werden ſolte. 


Jedoch uͤbernahmen weder der. Vater noch die Mutter, 
weder einer von ſeinen Oheimen, noch ſonſt jemand von den 
Berwandeen oder Bedienten, wie ſonſt wohl gewoͤhnlich iſt, 
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den Dienft, das Urthel zu vollſtrecken. Vielmehr ſchickte die 
Familie ausdrücklich nach) einer alten Frau , die in einem: 
einfamen Haufe auf. der Nachbarfchaft. wohnte‘, und die in 
der Gegend für eine Here gehalten wurde, Dieſe alte 
Sibylle geiffelte denn auch den Knaben recht derb durch; da 
indeffen alle Anweſenden das herzlichſte Deitleiden mit feis 
nen Schmerzen zu haben fehienen. | 


„Auf diefe Weife,“ fagte unfer Sofon, wuͤnſche ich 
die kindliche Liebe bey meinen Kindern zu unterhalten und 
zugleich ihren Gemuͤthern jest, da fie noch jedes Eindruckes 
fähig find, die Erfenntniß einzuprägen, daß Lafter und Lei⸗ 
den, ſowohl der Natur nah, als von Rechtswegen miteins 
ander zufammenhängen. Eine Züchtigung der Kinder, die 
von Seiten der Eltern in der Hitze des Zornes vorgenom⸗ 
men wird, erregt leichte mehr Widerwillen gegen die Eltern, 
welche dergleichen Züchtigung üben, als ernſtliche und fort⸗ 
dauernde Reue uͤber den begangenen Fehler. Wird aber 
auf die Art geſtraft, wie ich's in meinem Hauſe eingefuͤhrt 
habe; ſo bringt dieſes einen Haß gegen die Urſache der 
Strafe mit ſich, — da indeſſen die natuͤrliche Kindesliebe 
zu den Eltern und Lehrern dadurch, daß ſie ſo wohl Richter 
als Vollſtrecker der zuerfannten Strafe zu Huͤlfe nehmen, 
nicht nur nicht geſchwaͤcht, ſondern eher verſtaͤrkt wird.“ 


Ehe wir uns noch trennten, gieng unſer guter Wirth 
mit ganz ernſthaftem Weſen zu dem Stuhl, auf dem die Zis 
geunerkoͤnigin ſaß, und ſtreckte mit ungemeiner Feyetlichkeit 
und wohlwollender Gutmuͤthigkeit in der Miene, indem er 
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mit dem einen Fuße niederkniete, ſeine Hand nad) dem Satım 
ihres geftichten Unterrocdes aus, den er aufhob. Sie er⸗ 
ſchrack uͤber dieſes ſeltſame Beginnen, und ich ſelbſt wunderte 
| mid, was er porhaͤtte, als er zuerſt eine, und dann auch 
bie andre von ihren Schuhſchnallen anfaßte, ihr ganz bes 
oichti beyde Schuhe auszog und fie nun aufs genaufte be. 
ſab/ ob ſie nicht etwan das Ausbeſſern noͤthig haͤtten, wel⸗ 
ches ſich denn aud an dem einen wirklich fand. Es ward 
auf ber Stelle ein neuet Sie auf den Abfat gelegt. Meine 
Schuhe wurden auf gleiche Art ſorgfaͤltig beſichtiget; aber 
es fand ſich daß fü ie überall ganz. und unyerfehrt waren. 


„Es Hat uns ein goͤttlicher Lehrer, (den ich aufs tief. 
fte verehrte, ob ich mir gleich aus den Lehrern, die ſich für 
feine Nachfolger ausgeben, nicht viel machen Fann,)“ ſagte 
er, „bie Ermahnung gegeben, daß wir einer. dem andern 
die duͤße waſchen ſollen. — 


— „In den öftlichen Ländern, * fuhr der Scufter fort, 
> teugen die Leute, ſtatt der Schuhe, gewoͤhnlicher Weiſe 
Sandalien oder bloße Sohlen ohne Oberleder, die uͤber dem 
Fuße mit Riemen geſchnuͤrt wurden, und die alſo die obere 
Seite des Fußes blos, den Staub und aller Beſchwerlichkeit 
eines heißen Climas ausgeſetzt liegen. Deswegen war denn 
das Fußwaſchen für- die, Einwohner jener Länder eine rechte 
gut angemwendete und fehr angenehme Erquickung. Da wir 
aber Hier zu ‚Lande ganze Schuhe tragen; fo erkläre ich 
‚mir den Text, wie er ſich auf einen. Mann unter meinen 
Umftänden und von meiner Handthierung anwenden läßt, 

CT auf 


456 VI Beſuch eines Zigeunerpaars 


auf dieſe Art: ſleh den Fremden nach den Füßen und gieb 
Act, ob * Schuhe des Ausbeſſerns beduͤrfen.“ — 


Wir geriethen Gleräßer in ein Geſopraͤch von dem Alter 
und Werthe des Schuhmacherhandwerkes. In den heiligen 
Schriften der Europaͤer iſt der ausſtudirte Putz, womit 
uͤppige Frauenzimmer ihre Fuͤße ſchmuͤcken, ſorgfaͤltig „anger 
merkt; und bey den aflatifchen Völkern iſt bis auf den heu⸗ 
tigen Tag das ſchoͤnſte, was man an einem ſ ſchͤnen Frauen⸗ 
zimmer zu ſehn bekoͤmmt, ihr Fuß. Und man kann mit 
Wahrheit ſagen, obgleich das Geſi dt der Ort im, wo die 
ſpeculativiſche Liebe zur Schoͤnheit anfaͤngt; % fpringe fie 
‚doch wie andre Affecten , von einer Eptremität auf die ans 
dre, vom Kopfe bis zu den Füßen. “ 


„Die Griechen,“ ſagte ich, weiche die Väter aller 
Känfte und ‚Handwerke, wenigſtens für die Abensländer wa⸗ 
ren, hielten, meines Erachtens, die Schuhmacherkunſt in 
großen Ehren. Denn Sofrates und andre Philofophen 
Griechenlands nehmen viele, ja ih kann wohl breift fagen, 
die mehreften ihrer Vergleichungen ‚ in denen fie ſich auf 
mechanifche Kunft bezogen, vom Schuhmacherhandwerk 
her.“ 


„Sa, das thaten ſie,“ ſagte er, „und in Vergleichung 
gegen ‚Ihre barbariſchen Nachbarn waren ſie auch gute Schu⸗ 
ſter. Homerus beſchreibt es uns als einen in die Augen 
fallenden, characteriſtiſchen Zug an den griechiſchen Staͤm⸗ 
men, die zu der Belagerung von Troja auszogen, daß fie 
votrefliche Stiefeln trugen. In der That kann man auch 

— aus 
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aus det'Mettigfeit der Schuhe, die ein Fremder trägt, auf 
den Fortgang der Künfte bey dem Volke ſchließen, zu dem et 
gehöre; und dieß mehr und ficherer, als aus irgend einem 
andern von ſeinen Kieivungsftäden. Wilde Vblker haben 
gar keine Schuhe; bey ihnen find die Extremitaͤten des Lei⸗ 
bes, der Kopf und, die Füße, als die Theile, die am weit⸗ 
ſten von den empfindlichſten “und. eigentlichen Lebenstheilen 
abliegen, gerade die letzten Glieder, an deren Bekleidung fie 
denken. Die Bergfhotten,' die ih den entfegenftet Theilen 
der Hebridiſchen, Scherländifchen und Orkneyinſuln wohnen, 
| zum Exempel die Macraer und die Macgillichoner haben 
weber Schuhe noch Muͤtzen; und andre haben blos plum⸗ 


pe Holzſchuhe, die mit rohen Wierfeen überzogen umd mit 24 


ledernen Rimen angelutpft werden. 


Kr r wahr — Pr mir wivernuthei dan ale: 
te Vater ins Wort, (deffen. Liebe zur Gefchmägigfeit, da er 
am unſrer gelehrten Unterredung freylich ganz und gat nicht. 
Theil nehmen: konnte, größten Theiles, dadurch erſchoͤpfet wur⸗ 
de, daß er mit den Kindern plapperte;) „ih: erinnere. mich 
der Mactaer noch, da ſie, es war Anno 1745, in ganzen 
Schwaͤtmen aus den Hochlanden herunter kamen. Manch 
liebes: mal,“ fuhr er fort; habe ich meinen Sohn da mit 
ihnen zu fuͤrchten gemacht. Die alten Kinderwaͤrterinnen 
erdachten ein gar nuͤtzliches Maͤhrchen, daS. die Maeraer die 
Gewohnheit haͤtten, boͤſe Kinder aufzufreſſen, und das praͤg⸗ 
ten ſie den Kleinen ein. Es gab auch nichts an der Klei⸗ 
dung der Saſſenach, Cenn das iſt der Name, den fie uns 
Engläudern beylegten,) wonach fie fo Bun geweſen wären, 
als De unſern UN e 
| 4 —F „ Ich 
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„ Schjerinnere mich no,“ fegte er hinzu, „einer huͤb⸗ 
ſchen Hiftorie von. dem alten Pfarrer Bray, die er mit ih⸗ 
nen hatte. Der Pfarrer wolte von einem Kindtauffchmanfe,, 
fpät in einer ſchoͤnen Octobernacht, bey hellem Mondſcheine, 
mit tuͤchtig begoffener Naſe nach Hauſe gehn, fiel aber, 
ehe: er noch. feine, Heymath erreichen konnte, mit ſeiner Pe⸗ 
ruͤle auf, dem Kopf, und mit, dem Kopf auf.einem ka 
haufen, an der Gewmeindeweide, die am Fußſteige liegt, i 
tiefen Schlaf. In der Nocht, kamen Diebe uͤber ihn, * 
ihm die ſi lbernen Schnallen aus den Schuhen, und. die Uht 
aus der Taſche nahmen, aber doch die Schuhe ließen. Des 
folgenpen Tages, gieng ‚der Pfarrer zu dem Hauptmanne der 
Macxaer, und bat ihn, daß er do. eine Viſitation unter, 
feiner Mannfchaft nad): feiner, Ubr und den Schnallen anbe⸗ 
fehlen mödte.* „OD! fagte der Macraer⸗Hauptmann, es 
kann keiner von meinen Leuten geweſen ſehn, der die Sachen 
genommen hat, die Sie vermiſſen; denn ein wahrer Ma⸗ 
craer würde Ihnen die Schuhe genommen, und: Ihre Uhr: 
gelaffen Haben. * Damit fieng der alte Criſpin an, über 
feine Hiftorie aus vollem. — von — a dachjen‘; und‘ 
— zu — De re X, unse nd 

„Det Grund, warum er — bie use: — | 
fen. haben wuͤrde,“ ſagte der Alte; nachdem er ſich von ſeinem 
heſtigen Anfalle/ zu lachen, wieder erholt hatte, „war, wie 
ich damahls in Wahrheit von ſehr glanbwärdigen Leuten: habe 
zum öfteren fogen und behaupten hoͤren, weil ed unter den 
Feinden, die damals aus den Hochlanden in "England: eins 
drangen, viele gab, bie ſo roh und unwiſſend waren, daß 
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fie. weder cwon dem Mechanismus der Uhren Denngeringfken 
Begrifhatten, noch auch nur wußten, wozu eine Ahr diente. 
Sie bildeten. ſich anfänglich ein; die Uhren wuͤrer Beſondere 
Thiere Wenn es alſo doch wirklitch ein Maeraer wur, dei 
dem Pfarrer, bexaubte; ſo dab er; uermuthlich DinsPerkfg 
des Pfatserg „,dieibey feinem Reniesing ;. ſuͤr das Neſt dei 
ſeltſamen Thierpt an, das. nad) ſeinen Gedanken. ben’ Pfar⸗ 
rer in die Hoſentaſche gekrochen war, um ſſch dazu firmen; 
oder, fein; Nahrung. zu ſuchen, oder auch⸗ — einen, an⸗ 
dern — e J PER iR 


ir Se nuntnehr Abſchied, von dieſem phttofophifchen 
Schuhkanſtler — mit ehränenden Augen und fern herꝛtt⸗ 
chen guten Wunſchen für das beſtaͤndigte Wohlergehn ſeiner 
Familie, u "Rebe wohl, menfchttägftdt ind” wvelſeſtet des 
menſchlichen Geſchlechts, der mit feinen Einſichten nicht‘ hd 
eitler Rubinficht' Sicke Bande beruͤhmterSchriftſteller zu ver? 
hraͤugen · ſucht/ ſondern weislilh int den Schatten duhlt Ani‘ 
nur nach der Nat zu handeln, Hit Wahrheit Wort Univahr⸗ 
heit zu ſcheijden ſtrebt ; Wahrheit, das Biſd der Natur; 
Unwahrheit ‚ein Itrlicht, das zu immerwaͤhtender Verwir⸗ 
rung fuͤhrt/ Lebe wohl, unſchuldige, bluͤhende und gluͤck⸗ 
liche ‚Torilnehmerin an feinen Freuden und Leiden! Lebet 
wohl, füßg,. liebe Kinder und. glüliche ‚Verwandten an 
KHausgenoffen von jeder Benennung, lebet wohl! Und du, 
furchtbarer· Prediger der Rechtſchaffenheit, dev: Mäßigung 
und des zukuͤnftgen Weltgerichts, ich Benge mich in Ehrfurcht 
vor Reiten: ſchrweigenden / aber vlelſagenden  Eritinerungen 5’ 
du biſt ein Lehrer, der nie nach feinem Zehnten ſchreyt, ber. 
Ze 95 ſich 
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unangenehm: feyn werde. Und haͤtte er Urſache zu befuͤrch⸗ 
ten, daß Ihnen der Widerſpruch weh thun koͤnnte; fo bin 
ich verſichert, daß es in London oder Paris nicht einen ein⸗ 
zigen Hoͤfling giebt, der feine, von dem Urthell eines andern 
abweichende Meynung mit größeren rn im Ausdrude 
vortragen wuͤrde.“ ale LEE *1 NIE 

Ich bezeugte mein ernftliches Bedauren, — Aw Mann 
von ſo großen Verdienſten in der Dunkelheit begraben leben 
ſolte, und zugleich meine Hofnung, daß dieſer Mann im 
der. Nachbarſchaft weder unbekaunt ſeyn, noch ohne Verehrer 
und Leute ndie ihn ehrten und ſchaͤtzten, bleiben würde, 

„Was die Dunkelheit anlangt, in det ser lebt, ſagte 
unſer Neifenefährte, fo iſt ſto für ihn, da er eilimahl To denft, 
das. gluͤcklichſte Loos das ihn treffen konnte.“ Ich Habe mir 
indeſſon, ehrwohlufreyfich. vergebens, Mühe gegeben, es in 
dem: tleinan: Lirkelsder Lente von gutem Stande / die mir geles 
gentlich noch Zutritt zu ihrer Geſellſchaft verflatten, dahin zu 
bringen, daß fie; fih um feiner Befellfhaft  beiverben'folten. 
Allein »bie.Fuchsjäger lachen über: ihn; die politiſchen Rai⸗ 
fonnente: verachten. ihn znund die Geiftlichen bezeigen ſich neis 
diſch üben ihn / und fhraagen: wohl gar dann "und warın das 
Bon „idaßrer wegen der Gottloſtgkeit, wie fie es nennen, die 
er an dem Gerippe feines ?&rofivaters: u. dar, billig 
in Anſpruch genommen’ werben foltei * 

Hiermit nahm der Acciſebediente Abſchied von ung, 
gab ſeinem ia bie Sporen, und fegte * — welter 
a — * le in. 
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ACHTE VIE ie BE Pieer, — 
Patriotiſche —— —— 

er Eiſer das Gute zu befördern, wird hoͤchſt ſelten ine 

dankbarliche Anerkennung deſſelben erwiedert, "ja ſelbſt die in⸗ 


nere Zufriedenheit dev. guten Abficht wird nur gar“ zu oft. durch 
die "Umflände, dutch Zufälg,. durch Nebendinge. vermindert, 


" Bon. diefer. Bemerkung komme ic) auf die Nachricht das Miu 


nument betreffend, das den.vier Philofophen, Leibnitz, Lam⸗ 
bert, Sulzer und Mendelſon in Berlin errichtet werden ſol⸗ 
te, und: wozu man ſeit fuͤnf Jahren Beytraͤge geſammlet bat; 


Gelber, die nicht zerftreut find, fondern von den würdigen Uns | 


ternehmern zur, Vermehrung des Fonds immer nad). deren 
"Eingang hier in Berlin auf Zinfen gelegt tvurden. Private 
vortheile waren hiebey nicht ‚denkbar ; denn man kann wohl 
fuͤr eine abgebrannte Familie , die in irgend einem Winkel 
exiſtirt, oder auch nicht exiſtirt, Almoſen ſammlen, und bey 
einem ſchwachen Gedaͤchtniſſe hernach die Ablieferung der Gel⸗ 
der vergeſſen, aber ohne die beſte lobenswuͤrdlgſte Abſicht kann 
man keine patriotiſchen Beytraͤge aufrufen, zum Behuf eines 
großen Nationaldenkmaals, ehrenvoll fuͤr den deutſchen Na⸗ 
men, das in einer Koͤnigsſtadt errichtet werden fl, Nah. 
dem Entwurf folten auch die Namen und Deyträge aller pas 
triotiſchen Subfsribenten bey: der Beſchreibung des Monu⸗ 
ments gedruckt ‚ und fo dem Publicum aufgeſtellt werden; 
ein Danktribut, der auch gewiß nicht unterbleiben wird, wenn 
das Monument noch zu Stande kommen ſolte. Ob dies ge⸗ 
ſchehen wird, oder ob die Subſeribenten ihr Geld wieder zu⸗ 
ruͤck erhalten werden, daruͤber wird naͤchſtens eine Erblaͤrung 
—— | der 
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der Heren Unternehmer erfolgen. Da ich nur bloßer Col, 
lector gemwejen bin, o liege es mir nicht ob, die Urfachen der 
' Verzögerung, und die noch vorhandenen Hinderniſſe anzufüh ⸗ 
ren, die der Ausführung des Eutwurfs entgegen ſtehn. Ger 
nug, daß ein ‚jeder Subſcribent fih darauf verlaffen Eann, 
daß das. eingegangene Geld zu dem beftimmten Endzweck vers 
wandt oder zuruͤckgezahlt werden ſoll. 

Als Collector habe ich die Vorſicht gebraucht, keinen 
Heytrag anzunehmen, den der Subferibent nicht ſelbſt in der 
‚Lifte einzeichtiete, und entweder mit feinem Namen oder mit 
Buchftaben eigenhändig bemerkte. Diefe Lifte. hebe ich tie 
ein Eoftbares Document auf, um es zu gebrauchen, im Fall 
das Gedaͤchtniß irgend eines Subferibenten ihm in Anfehung 
der, Sröße bes Beytrags einen Streich ſpielen ſolte. 


Hier iſt ein Abdruck berfelben: 


Herr Tabinetsminiſter v. Gersdorf i in Dresden, sehn Rthi. 
— A. G. Gebhardt in Dresden, fünf Rthl. 
— Capitain Graf v. Stolberg in Dresden, zehn Neff. 
— v Clauer in Berlin, vier Rthl. 
— Gottfried Joachim Goͤſchen, Duchhandier in Leipzig, 
zwey Rthl. zwanzig Gr. 
— Major v. Minckwitz in Dresden, zwey Rthl. zwanzig Gr. 
— v. der Sabla in Dresden, drey Rthl. 
— Lieutenant C. C. Fleiſcher in Dresden, zwey Rthl. 
— We.. in Dresden, fünf Rthl. 
— Doflath D. J. A. Biedermann in Dresden, fuͤnf Rthl. 
— Chriſt. Voigt, Kaufmann in Dresden, zwey Rthl. 
zwoͤlf Gr. 
3. F. Freyherr zu Racknitz, Churfuͤrſtl. Kammerhert in Dres⸗ 
den, zwey Rthl. zwanzig Gr. 
Herr Eabelmeiß⸗ Nauman in Dresden, drey Rthl. 
— Avocat A. F. E. Langbein in Dresden, zwey Rthl. 
— Generalieutenant v. Schiebel in Dresden, fuͤnf Rthl. 
Herr 
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Herr ‚Sch. Seeretair Pietſch in Dresden zwey Rchl. 
— Hauptmann v. Kozlowsky in Dresden, —* 
— Hoft ath Reinhardt. in Dresden, drey Rthl.. 
— Hofrath v. Weiſſenbach in Dresden, drey Rthl. 
— Lieutenant v. Feilitzſcher in Dresden, zwey Rthl 
— Geh. Kriegsrath C. V. U. v. Broizen in — 
2 zwey Rthl. zwanzig Gr. | 
— 3.9. Quandt in Dresden, fünf Rthl. 
— Oberſt v. Rechtern in Dresden, zwey Rthl. 
— Hauptmann v. Ofterhaufen in Dresden, zweh Rthl. 
— Generalmajor ..v. Froͤden in Dresden, zwey Rehl. 
ſechszehn Sr. 
— Generallieutenant p, Flemming in Dresden, ame Rihl. 
| zwanzig Gr, 
— Doctor Gerresheim in Dresden, zwey Rthl. zwanzig Ge. 
— Kriegsregiftrator Rupert Beer in Dresden, ein — 
acht Gr. 
— IRKaſtele junior in Dresden, zwey Rthl. Sr 
Conrad und Friedrich Walther, H Hofbuchhaͤndler in Dres⸗ 
den, zwey Rthl. — 
— Grafv. G— e in Böhmen, wen Rh. ſeche zehn Gr. 
— Witſchel in Dresden, zwey Rthl. — 
— Profeſſor W. G. Becker in Dresden, ein Rebl. acht Gr. 
— Hofrath Schiller in Jena, ein Rthl. acht Gr. 
— Oberconſi ſtorialrath Koͤrner in Dresden, ein Rthl. 
acht Sr. - 
Frau Angufta:v. Fifcher, — — fir Hegenssurg, 
© ‚zehn Gulden, | 
Sräulein v. Bludowsky ein Landmädchen am Urſprung der 
Oder und Weichſel, zwey Rthl. zwanzig Gr. 
Hert Hofrech Ignaz v. Born in Wien, drey Dueaten. 
— Hoffecretait Joſeph Franz Ratſchky in Wien, zwey Guld. 
— Zoſeph v. Neger, Hofſeeretair und K. K. — in 
— * * 
Herr — 
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Herr Hofftereteit 3. BR Wilen * Bulben und 
dreyßig Kreutzer. 

— Hofr. vl Beeckchen in Wien, vier Srdden — * Kreutzer. 

— AlpingeriinWieh , vier Gulden. 

— Bluinauer, HK. Cenſor ih Wien, zwey Reh. 

— Lorenz Leopold Haſchka in’ Bien, vier Gulden‘ und drop: 

fig Kreußer, Ur 

— Sohann Baptiſt Gepelak in Bien, viet Gulden md 

dreyßig Kreutzer : - = | 

— Hofrath Reitter in Wien, zwey Krb. zwan zig Sr. 
— Regilerungsrath v. Matholai in Wien, zwey Gulden. 

— Ei Brandis, damals in Wien, — in Shttin 

gen, drey Guiden. | yuh, 

Ein Ungenaner, (dies ift ein —— — 

niſter, der ſeinen Namen zu nennen verbeten dat) 
it ſechs Dircaten. 

Herr Prof. A. G. Werner iu Freyders Job), deep Kehl. 

— IJ. Hawkins in England aus der Sn. — 

damals in Wien, en J 

— Graf v. Fries in Wien, se Dueaten. 
ri Greiner, Hofr. und KK. Confor in Wien, ſechs Rthl. 

— Lange, Schaufpieler bey der Nativnalbühne in Wien, 
2.29 pier Gulden und dreyßig Kreutzer. 

— > M, v: Birckenſtock, Hofrath und K. K. Cenfor in — 

vier Gulden und dreyßig Kreutzer. 

— 9, Lucius, hollaͤnd. Reſident in Mainz, ſechs Rthl. 
Berlin den 16. April iy91. v Archeinholß, 
" Da die Herrn Subferibenten in Wien auf der Liſte nicht ihre Ti⸗ 

-tel zu ihren Namen geſetzt haben, , fo Bitte um Verzeyhung, 
wenn in der Titulatur ein Fehler geſchehen ik. Meine Abjicht 
iſt fie genau zu bezeichnen, um ihren lobwuͤrdigen Vatriotismus 
aufzuſtellen, der ohne Ruͤckſicht und politiſche Verhaͤltniſſe blos 

deutſchen Ruhm vor Augen hatte, v. A. 

*x) Dieſer wuͤrdige Gelehrte befand ſich damals in Wien, Er uns 
terzeichnete mie oben bemerkt iſt, verfchob aber die Zahlung, wel⸗ 
ches, wie bey folchen den gewöhnlich, auch he von den 
Subſeribenten gethan haben. | 
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A⸗nhang. 





No. — 
Agemeine Leſebibliothek fuͤr ceetutfteunde aller tin 
de He smuggegeben - t von einer Eleinen — 
Geſellſchaft. 4. | 
Unter diefem Titel kommt bei ung ein neued Werk band. 
weis heraus ‚ deffen Plan, wie aus der befonders gedruften 
Aukuͤndigung zu erfehen, ‘alles was zur Unterhaltung und Dis 
Tehrung der großen Leſewelt gehöre, in ſich faßt.  Diefer 
Plan iſt in folgende Rubriken eingetheilt: 1) Erzählungen * 
und Geſchichten aus der witklichen Welt, aus dem Morgen⸗ 
lande, aus den Nitterzeiten, u. f. w. 2) vermifchte Auffäzge 
über verfhiedene Gegenſtaͤnde. 3) Philoſophle des Lebens und 
Menſchenkenntniß. 4 Geſchichtskunde. 5) 2A: der - und Voͤl⸗ 
gerfunde. 6) Naturkunde auch O/konomie , Phifiofogte und 
Gefundheitstehren. 7) Literatur und Geſchmak. 8) Anekdo⸗⸗ 
ten. 9) Miszelle, — Sn allen diefen Fächern werden 
Tauter neue, oder aus fremden Sprachen uͤberſezte Auffäzze 
und Ausjüge geliefert wor mehteren Gelehrten bearbeitet ,; un: 
ger welchen. einige ſchon im Beſiz der Achtung des Publikums | 
find. Von diefem Werk efheint ‘alle 6 8 Woden in 
Saͤndchen von ı2 Drufbogen in Octav niedlich gedrukt und 
wenn die Zahl der Unterſtuͤzer es vergoͤnnt auch biswellen mit 
Kupfern geſchmuͤkt. Der Subſkripzionepreis iſt gs Kreuzer 
oder. ı2 gute Groſchen frei bie Leipzig geliefert. "Zu vier Bände 
en wird jedesmal ein Regiſter gellefert Das erſte erſcheint 
unfehlbar mit Anfang April d. J. Das Weitere kann man 
aus der beſondern Ankundlgung etſehen. “eig an 


ısten Februar 1797, 
Ä Gebrüder Pfähler. "n 
5. 32 yur — GT JD io 
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Nachricht. 

Den Freunden der Natur und Kunſt mache ich hiermit 
bekannt, daß ich die maleriſche Reiſe durch Sachſen, de— 
ren iſter und 2ter Heft in der. vormaligen Breitkopfiſchen 
Buch/⸗ und Kunſthandlung in. Dresden heraus gekommen iſt, 
als gegenmwärtiger Beſitzer dieſer Handlung fortzuſetzen ent⸗ 
ſchloſſen bin. 

EGEs enthaͤlt dieſe Reiſe die ſchoͤnſten, an Sachfens Fluͤſ⸗ 
ſen gelegenen Landſchaften, Städte, Schloͤſſer, Ruinen und 
dergl. von Herrn Schwarz in Leipzig nach der Natur aufge⸗ 
nommen, und in Aberliſcher Manier, theils illuminirt, theils 
ſchwarz getuſcht, in Kupfer geſtochen. Allgemein anerkannt 
ſind die Vorzuͤge, die das ſchoͤne Sachſen in Kückfi cht feiner 
Matur «und Kunft» Produkte nicht nur, fondern auch in Ruͤck⸗ 
ſicht ſeiner Mannigfaltigkeit an maleriſchen Gegenſtaͤnden vor 
ſo vielen Provinzen unſers teutſchen Vaterlandes voraus hat; 
darum halte ich es für ganz uͤberfluͤßig, zum Lobe derfelben 
nur das Diindefte hier zu erwähnen. Wer diefes Land jemals ges 
fehen bat, der erinnert ſich ſeiner herrlichen Gegenden gewiß 
noch mit hohem Entzuͤcken; mer es nur aus Beſchreibungen, 
die dach immer feine ganz deutliche und anfhaulid;e Vorſtel⸗ 
dung, gewähren, kennt, dem jind getreue lebendige Nachbils 
dungen ‚feiner interefjanteften Parthien gewiß nicht unmill 
kommen. Das Publikum hat die erſten Hefte dieſer maleri⸗ 
ſchen Reife mit. patriotifcher Wärme aufgenommen und begüns 
figet, . darum darf ſich wohl der Fortſtrller dieſes durch die 
vielen Geſchaͤfte des vorigen Verlegers unterbrochenen Inſti⸗ 
tuts, mit der ſichern Erwartung einer gleichen patriotiſchen 
Beguͤnſtigung ſeines Unternehmens ſchmeicheln. 

Der zte Heft des iſten Bandes dieſer Reiſe ſoll in be⸗ 
vorſtehender Jubilate⸗ Meſſe 1791, und der ate, der die Reiſe 
an der Saale beſchließt, künftige Michaelis» Mefle heraus 
kommen. Jeder Heft koſtet gleich dem erſten illuminirt 6 Thlr. 
und 
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und getuſchtz Thlr. rad —— Ddie die erſten bel⸗ 
den Hefte Rigleich mitmehmen, halten jeden Heft illuminirt 
um 5 Thle.; getuſcht wi The 12 gl. Auch ſollen die Her⸗ 
ren Subferibenten ; die ſich bis zu Anfang der Ssubilate « Meffe 
gi. melden, noch den befondern Vortheit-iu erwarten haben, | 
daß ſie die Beſchteibung Aller dieſer Gegenden, die Geſchichte 
ihrer etwannigen Schlöffee, „Muinen, oder was ſonſt dem 
Haupt 2 Gegenftand derſelben ausmacht, die beym Schluſſe der 
Saal Keife mir moͤglichſter typographiſcher Schönheit ; auf 
franzäfifch Päpier in gre fol. "gleich dem Vorbericht zu diefen 
maleriſchen Reiſen, erfcheimen werden, und’ von welchem der 
Ladenpreis ı Thlr. ggl.ift, gratis erhalten. Der iſte Heft 
enthaͤlt XI. Ausſichten, ale 1. bie | Stadt Merfeburg, 2. das 
churfürſtl. Salz vwerk zu Dürreberg.. 3. das Schloß‘ Weißenfels. 
4. Srananförte bei Naumburg: 5. Schulpforte inwendig. 6. der 
Brunn in Schoͤnburg 7. das Schloß Schoͤnburg. 8. daſſelbe von 
der Gegenſeite. 9. das Saljwerk zu Kofen. 10. die herzogl. 
Stadt Dornburg. 11, die Dergftadt ‚Senshtenburd, und Stadt 
ne 1 ak 
‚Der, ate Heft enthält: B Welhenfels gegen, Mittag, 
2, . da6 adeliche Sclap Goſet. 3. Gegend um Naumburg gen 
gen ‚Morgen. 4. die, Drafichs, ‚zu — gegen Abend, 


jhabir 


ii 4% 


‚Der ste Het euepält: 1, Freyburg: bey Rernburg wo 
fih die,U Unfteut mig der, Sahle vereinigt. ‚2. Freyburg von der 
| une Saite, 3.das Bergſchloß Kanlz bey Jena. 4.die Stadt 
a &,Prlamünde. 6. Lobdeburg. 7. hoher Schwan bey 
Saalfeld. ‚von innen, 8. derfelbe von auffen: - 

7 Hireauf nimmt Subfeription an, in Leipzig: die Roſtl- 
ſche Kurſthandlung das Intelligenz ⸗Comptoir, und die 
Breitkopfiſche Buchhandiung. In Hamburg: das kaiſerliche 
Intelligenz · Comtoir und Hr. Buchhändler Bohn. In Braun⸗ 
ſchweig: die Bremerſche Kunſthandlung, und die Schulbuch⸗. 
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handlung. In Augsburg :-die-Calf. kbnigl Kunſt⸗ und Buchs 
handlung. In Bayreuth: die Zeitungs-Expedition, und die 
Luͤbeckſche Buchhandlung. In Berlin: die Herren Morino 
und Comp. und Hr. Buchhaͤndler Maurer. In. Breslau: 
Hr. Buchhändler Korn der aͤltere, und der Kunft und Muſi⸗ 
calienhändler Hr, Leudard. Su Hannover: das Ein. und 
churfl. Adreß⸗Comtoir, und die. Hellwingfche Buchhandlung: 
In Wien: Hr. Artaria und Hr; Buchhändler Stahl. In 
Jena: die Erpedition der Pitteraturzeitung, und die Cunoifche 
Buchhandlung Sr Weimar: ' die Expedition’ des. Modes 
Sournals, und die Kofmannfhe Buchhandlung. In Gotha: 
die Ettingerſche Buchhandlung. Si 2 


Diesden, im März. 1791. We UNE 
| Dr. Cart Chriftian Richter: 


No, j 3. 


Avertiffement. | 
Die wichtigſten Begebönheiten der evolution, welche 
feit dem 4. Detober vorigen 1789. Jahres fi in Stanfreich er» 
“eignet hat, find durch verfchiedene Kuͤnſtler, in einer Anzahl 
Blätter von gurer Zeichnung, in Paris in Kupfer geftochen 
worden, ‚welche theils in Bildniffen der dabey fich merkwürdig 
gemachten Perfonen, theils, in ſatyriſchen Anſpielungen auf 
‚einige Theile der Volkes, beſonders aber auch in ausgefuͤhrten 
Vorſtellungen der vorgefallenen Begebenheiten ſelbſt beſtehen. 
Die Begierde, mit welcher ſolche in Frankreich aufgekauft wor: 
den find, bat felbft in Paris fie felten gemacht," umd- wenige. 
Eremplare find davon in auswärtige Länder gefomnren. 
Man hofft daher dem Publico ſowohl, als Befonders 
den Freunden der Kunſt, einen Gefallen zu ermeifen,,. wenn 
‚man eine gute und richtige Copie, det. wichtigſten dabep vor⸗ 
gefallenen Scenen zu machen, unternimmt, die an der Kunſt 
nit ſchlecher, am Preiſe aber niedriger ausfallen: ſollen, wenn 
| i ey folches 


Anhang 
ſolches gehbrig auszufühten, man die Untetfkligung des Publlei 


is 9 
hit 


u erhalten hoffen kann. > © | — te 
Die Sammlung wird. in folgenden : Stüden beſtehen: 
1. u, dem Bildniß des Künigg, ing. 2: In dem Bildniß 
der Königin, 8. 3. In dem Bildniß des Herzogs v. Orleans, 8. 
4. Indem Bitdniß des Herin Bailo-jegigen Matte der Stade 
Maris. 9, 5. IndemWitnib des Marg. de la Fayette, Ge⸗ 
weral der Pariſer Nationaigardeit."b."- 6. Indem Vilbuiß de 
‚ Grafen Mirabeau. 1,2, I 60 mit Sinnbildern gezierten 
und gut. iuumin, Fahnen der Pariſer Natighalgarden, wie 
ſolche am großen Conſtitutiongtage gebraucht warden, find, nebſt 
einem; Mann. von jedem, Corps in feiner Uniform/ in ztav 
Blaͤtteroroͤße · 8. In der, Abbildung der Einnahme der Pas 
ſtille 9.4..9. In der Ahhbildung der Demolirung der, Paftils 
ke, 8. 420.5, der, Ahhildung des, Einzugs des Koͤnigs von 
Verfailles in: Paris. in 4. in In der Abbildung der Eins 
nahme des Forts Pierre, Anciſe vor Lvon. 4. 12. In der 
Abbildung des Zugs der Proceßion bey Eröffnung der Stande 
son Frankreich, aus der Cathedrallirche der Notre -Dame, 
nach der von St. Louis. 4. 13. In der Abbildung des Zugs 
der Nationalgarden, zur Feyer des 4. Octobers auf das Mars⸗ 
feld vor Parie. 4. 14. In der Abbildung der ſolennen Eyd⸗ 
leiſtung, auf dem Marsfelde. 4. F FR Ta 
Drieſle Sammlung fol: in Heften in pr. 8. vierteljaͤhrlich, 
anf holl. Papier, mit Hinzufuͤgung einer noͤthigen Erklärung 
erfcheinen, fo daß das Ganze zugleich ein Hiftorifch - ftatiftifches: 
Werk ausmachen wird, -das einem kuͤnftigen Geſchichtsſchreiber 
zum Grunde feiner Geſchichte dienen fann, ur 
Die Rupfer,. welche einer Illumination zu Ihrer Deuts 
lichkeit bedürfen, ſollen nach den Originalen genau, und ſorg⸗ 
faͤltig erhellet werden. re | 
Jeder Heft von zwoͤlf illuminirten und zwey nicht Illu’ 
minirten Blättern in gr. 8. und einem 4. Blatt, foll = Rthlr, 
den Pdor, A 5 Nthle. gerechnet, pränumerando Eoften. Man 


kann aber nicht voraus beftimmen, ob der verfprochene Text 
* | beym 


— » 


f 


a. — 
beym ⸗· oder 3. 3. auszugebannngefongen werde: kann⸗ — 
ſoll mit lateinifchen Letteen und. auf: gutes Papier: gebrugt 
werden und vhne fernere Raaheandlung erfolgen; _ 
' J Vyl ſaomerallon fi Ki iu Ende Beh, R—— 
offen Kg, Meht Ereiupla lare - Mies Bießhaber ig io he 
a t in, a en nicht aka. gu Die, Namen | der Präny 
— Abg vorge druckt wethen rt al * — 


pi: eLiebhaber beleben fidh: zei melden >" In Algeburd ia 
der kaiſerſto Ebnigl Kunſt⸗ ad BuchhandlungBhiurcathein 
der Zeltunge· Exvedition, und’ in der Laͤbeckiſchen Buchhand 
hing.” SBEHRNBEH Herrn Voß Lunt beh Israeli 
Spener. Wtoaunſchweig in de Schulbuchhandiung ee 
bey eeng Beemets ·Erbem UOTE Ar dor Buchhakibking 
Heer BEN: Korns / Ber Wehe beucthtt/ Kunſt Ad Mi 
fitohenhänster. 38 Eaſſel vey!n Herin nee, 
Dresden im Addrefeömtoit, ’ Frautfurth am Mayn Hoher 
Cichenbergttcett Zeitungs‘ —* und bey Herru Ehun 
ger. Gbtiingen ber Hetrn Buchhandler Dieirich "und bey 
— Vandenhock und Ruprecht. Hanbutg in det Zeitungs n 
erpeditiondes Hamburger Correfpondenten und neuen’ Zeitung, 
und bey Birch Hoffmann. Hannover in der Buchhandlung 
der Herrn Gebrüder Hellwinge. Mannheim in der Hofbuch · 
handlung der Heben’ Schwan und Goͤtz. Münden bey Herrn 
Buchhaͤndler Lindauer. Nürnberg in der Felſeckeriſchen Birch 
handlung. Prag: in der von Schönfeld. und Meignerifchen 


Handling: Bien bey Gern Buchhändler Sröfer u 
Waepprlet. | Ä 


Dar cafe Heft, fr An -Cänftlgge OR en 
| er, den 26, —— 1796 | | 
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EI EN 
Sana fi Nachricht. WE. 
3a dem "Kunftverlag bey” Johann Jaeob Haid und 


‚On iſt das vor. einigen “Sahren angekündigte’ Ken | 
Werk Hedlingers unter dem Titul zu haben: ‘: 


Des Ritters Joh. Cart Hedlingers Meb allten Se? 
Gezjeichnet von ob: Caſpar Fuͤeßli und in ſchwarzer 
Runft bearbeitet von Joh. Eliäs Haid. or. ‚Aug 

bull 1782, ber Preis davon iſt 36.fl. 20.8. 


Wet diefes Wert gefehen, der muß Hr. Haid das Lob 
und Zeugniß geben, daß er bey diefem herrl. Werke alles gelei⸗ 
ſtet, was in ſchwarzer Kunſt nur immer moͤglich iſt; fo daß es 
in ſe ei Art, gewiß das einzige bleibt. , &o wie der Kuͤnſtler 
zur ſchoͤnerung des Werks in Drud und Papier feine Kos, 
ſten gefpars ‚fo bat er auch in feiner Arbeit, was dig, Richtige 
feit und. Seinhelt betriſt, ſo viel Fleiß aufgewandt, daß ſelbſt 
Engelland ihm den Vorzug eingeſtehen muß. Here Fuͤeßli, 
der die Zeichnungen der Medallien verfertigte, erkannte auch 
den Werth des Kuͤnſtlers und ſeine Geſchicklichkeit, und uͤber⸗ 
ließ ſie ihm daher mit vollem Vertrauen, wie er ſelbſt in der; 
Vorrede ſagt. Herr Haid ſah 1774 Herrn Fuͤeßli's Zeichnun · 
gen und machte ſogleich einen Verſuch, der auch ſeinem Wun⸗ 
ſche und Erwartung entſprach; er faßte alfo den Entſchluß, 
das ganze Werk ohne Ruͤckſicht auf Gewinn, der ſich auch bey , 
der geringen Anzahl von Abdruͤcken gar nicht vermuthen laͤßt 
mit ‚möglichftemn Fleiß auszuführen, Es war ihm dabey haupt _ 
ſaͤchli um die Vollkommenheit der Darſtellung zu thun, wel⸗ 
che er auch durch feine Kunſt am beſten zu bewirken glaubte, 
weil diefe in fanftern Schattirungen, das Zarte und Fleiſchig⸗ 
te, kutz den Geift, der gleichfam über den Bildern ſchwebt, 
und den Totaleindruck derfelben weit glücklicher ausdrücdt, als 
Kupferſtiche. Das allegorifhe Titulblatt it mach dem Ges 
mählde Hrn, Joſeph Hubers, dermalen eines der beften Mahler 
in Augsburg, in ee. Kunft gemacht. Darauf folget die 

Vor⸗ 
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VBorrede des Heren Fuͤeßli und nad} diefer das ſehr fchöne Bild⸗ 
niß Hedlingers. Die Nachricht von feinen. Leben iſt von einem 
Liebhaber der Kunſt verfaffer, deſſen Meifterhand in dieſem 
Fache ſchon lange bekannt iſt. Das Wetk ſelbſt enthaͤlt 78 
große Medallien, 32 kleine und. 22 Jettons. Es hat einige 
Stüde, die in Herrn von Mechels Werke nicht enthalten find, 
hingegen find diejenigen weggelaſſen, „welche nicht von Hedlin⸗ 
gern ſelbſt, „sondern, von.bdeffen. Schüler Fehrkann, ‚gemacht 
find, und au der Reihe der ſchwediſchen Könige gehoͤren. Ein 
Regiſter der Sachen und Sinnfepeiften macht den Dial 
| —— No. 


* 


Zeitſchriſt für‘ Gattinnen, "Mütter * —*— ER 


Der: Fleiß unfeter deutſchen Schriftſteller hat ſeit gerau⸗ 
mer Zeit angefangen, auch. auf die Bildung und Aufklaͤrung 
des ſchoͤnen Geſchlechts ſich zu richten: und es iſt unleugbar, 

daß auch in dieſem ſo wichtigen Fache bereits viel, Gutes und 
Muzbares geleiftet-worden if. Mir ſcheinen indeß noch zweier⸗ 
lei Arten vor Beduͤrfniſſen unbefriedige geblleben zu ſeyn, wel⸗ 
che die Vervollkommnung dieſes Geſchlechts erheiſcht. Erſtlich 
duͤnkt es mich, daß die blsher vorgetragenen Belehrungen, bes 
fonders die uͤber Etziehung, Haushaltung , eheliches Leben und 


geſellſchaſtlichen Umgang, theils noch nicht genug erſchoͤpft, 


theils nicht allgemein anwendbar waren, ſo daß mancher Leſe⸗ 
rin noch oft die Frage übrig blieb, wie dieſer oder jener Grund 
fat, diefe oder jene. Regel, in’ ihter indlviduellen Lage und 


unter ihren befondern Umftänden benuzt und von eintretenden | 


Schwlerigkeiten befreyt werden fole? Zweitens ſcheint von 


unſern beſten Schriftftelleen noch zu wenig Ruͤckſicht auf Erre⸗ 


gung und Belebung des Gemeingeiſtes und Kosmopolitenſinnes 
genommen zu ſeyn. Man bat unſere Muͤtter und Toͤchter mit 
Modejournalen, Kochbuͤchern, Sittenlehren, Andachtsbuͤchern, 
Magazinen, Muſeums, Kalendern, Erholungsſtunden u. ſ. w. 

beſchenkt, um fie zu guten häuslichen Geſchöͤpfen zu machen: 
aber 


1 
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aber: man hat fie mit ihren  Empfindnigen, Geſtunungen und 
Birkungsfräften noch nicht. über .diefe ende Sphaͤre hinaus bli— 
den laſſen. Und doch ſollten billig auch Sie belehret⸗ werden; 
daß Sie Staats: uud Weltbürgerianen find. Deun ohne die⸗ 
ſes bleiben: ſie allzuegoiſtiſch, kennen keine Anfopferungee die 
das Ganze verlaugt, fuͤhlen fh» ungluͤcklich wenn ſie ĩſolirt 
werden, „und, halten ſich fuͤr uͤbeaflaͤßig in det Keete der. Dinge, 
wenn fie nicht, immer in ihtem blos häuslichen: Geſchaͤftskreiſe 
wirken koͤnyen. Sie entziehen dann ihre Aufmerkſamkeit und 
Achtung ſy leicht den Pflichten, welche Staat und Menſchheit 
erheiſchen und entbehren dadurch fo. manches frohe Gefühl beim 
theilnahmloſen Auftarren der. wichtigſten Ereigniſſe, die vor 
Ihren. Augen geſchehen. Daher jenes Unvermoͤgen, Maͤtnner⸗ 
werth und. Maͤnnerthaten zu ſchaͤtzen, und an Aufopferungen 
des Mannes fürs gemeinnügige Gute, billigenden;, aufmun⸗ 
ternden und: mildernden Antheil zunehmen. Daher jene den 
männlichen Muth zuletzt ſelbſt abſtumpfende Müchtofigfeie ver 
Gattinuen „bei. widrigen Schickſalen oder großem und- gewag⸗ 
ten Unternehmungen. Daher jener Kleingeiſt auch, der ſie 
von. vielen Unterhaltungen der Männer trennt. Daher jene 
ſchaͤdlichen Einflüffe der weichlichen oder eigennuͤtzigen Selbſt⸗ 
liebe in die Erziehung der Kinder. Daher zum: Theil jener⸗ 
Hang zu Zerſtreuungen, in welche ſie den Mann- oft zum 
Nachtheil feines Amts verwideln. Daher jene Verleitungen, 
durch unrechte Wege Beförderungen zu ſuchen. Daher endlich 
jene falche Achtung und Verehrung aͤuſſerlicher Vorzuͤge des 
Mannes z. B. des Adels, des Ranges. —. und--jene daraus 
entfpringenden falſchen Richtungen in dem Chatatter des Juͤng⸗ 
lings. — Dieſen beiden Bedörfulffen, abzuhelfen, "haben fich 
einige gelebrte Freunde mic mir vereiniget, ‚eine. Beitfeprift für 


Gattinnen, Muͤtter und Eh u. been, * falgen 
den Inhalts ſeyn wird. — ange 


— 


er ag ri 

Im aſten Abſchnitte werden * fie die vollkommnere 
— des weiblichen Charakters uͤberhaupt und fuͤr Erwe⸗ 
— | dung 
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ckung und Erwärmung des Gemeinfinnes und det: Theilnahme 

an männlihen Geſchaͤften und Schickfa'en ſorgen, durch 

1. Biographien vortreflicher Weiber älterer und neuerer Zei: 

- „ten, aus denen zu lernen iſt, was aus dem Weibe werden 

kann und wie richtigeres Beſtimmungsgefuͤhl die ſtaͤrkſte 
Nahrung und Schutzwehr weiblicher Tugend werden muß; 

2. Schilderungen befannter- Eharatrere von der ihn entges 
gen. geſetzten Seite; 1; 

3. Geſchichte des Einfluffes des ſchoͤnen Ge ſhlechte auf Sitten, 
Lebensart, Neglerung, — in aͤltern und neuern ‘Zeiten; 

R Anzeigen und Beureheilungen vor Frauenzirhmern ausgears 

beiteter Schriften: Auszüge aus denfelßen und Darftellung 
ihtet Eigenthuͤmlichteit in Ruͤckſicht auf weibliche Kraft und 
‚Charakter. auch Bekanntmachling nutzbarer Aufſaͤtze aus 
Zeitſchriften und Warnung vor ſchaͤdlichen und ſchlechten; 

5. Bekanntmachung edler Handlungen oder Handlungsweiſen 
in Ruͤckſitht auf Erziehung, eheliches Leben‘, gemeines Wer 
ſen ꝛc. durch welche ſich jezt lebende Perſonen des ſchoͤ⸗ 
‚nen &eidlechts ausgezeichnet haben; —— 

6 Beſcheidene und tolerarite' Ruͤqungen weiblicher Gebreche 
und Fehltritte (in den angezeigten Ruͤtkſichten) nebſt Vor⸗ 
ſchlaͤgen und Raͤthen zur Verbeſſerung. 

Der zweite Abſchnitt wird auf die noch wichtigere Abſicht 
gerichtet ſeyn, den deutſchen Dritter. und Gattinnen, die 
Anuwendung der bereits erlangteti Kenntniſſe, 'befonders im 
Fache der Erziehung, Haushaltung und Männerbehandfung zu 
erleichtern und ihnen’ Belehringen und Käthe über ind lviduelle 
und lokale Vorfälle und “Schwierigkeiten zu ereheilen. Fuͤr 
diefen Zweck werden wbir eine Korreſpondenz eröfnen, durch 
welche jede Sattinnett und Mutter ung jede Lücke ihrer Er 
keaneniß heden ihruͤbtig gebliebenen Zweifel, jede ihr in der 
Praxis aufaeſtoßne Schwierigkeit, kurze, jeden Fall mittheilen 
kann, wo ſie ſich von geuͤbten und erſahrnen Maͤnnern Licht, 
Berathung und Zurechtiveifung wuͤnſchen mag. , Wir verlans 
gen dabei von: trier Perfon, wen fe es nicht ſelbſt für. gut 
J | findet, 


Unbahgt 


ode; daß fir ſich au erkennen gehe. SER wird hintaͤnglich 
ſeyn, wenn. fie. uns ihre, Anliegenrentdecktz runde wir: werben: in 
dem zweiten Abſchnitt unſrer Zeitſchrift iintact as at wre 
1. die Lindelauftnen Briefe gan "oder he ee 

und dann ro VICE. 
2, auf jeden unfte Antwort beifuͤgen, damit. alle ‚Mütter und. 
Gattinnen jene ſpeciellen fen, Bm fernen and An at Br 

daruͤber ertheilten ——— und Raͤthen Theil ‚nehmen, 

“ fnnin. R: 

"Du Gatten Ann Vner sraliihßage Voeſchriftent 

Br angemeſſenen Behandluug ihrer Sartiguen‘ Und I ‚Töchter, 
ut da Junglinge eine har Wahl ihter fünftlaen Sepul nñ 
in dieſer Zeirfeheift Anden werden, ergiebt ſich von felbft. 
Die Sorge für ſchͤnen Stunt‘, Verzierung und Verſen· 
dung haben die Hrn. Verleger Franke und Biepin ng in Halle, . 
übernommen? "An diefe wendet man ſich auch mit Veſtellun⸗ 
gen, Beitraͤgen und Briefen zur Corteſpondenz, jedoch poſtfrei. 
Der Jahrgang wird 12 ‚Städe enthalten und deuen, welche 
bis zur naͤchſten Oſtermeſſe unmittelbar und poſtfrei einen Du 
katen an die Hrn. Verleger einſchicken, dafuͤr erlaſſen werden: 
die uͤbrigen zahlen a Rehle. Da Das. ee Süd gie. 
ſcheint gleich nach Oſtern. 

Halle den ıften März. 1791. Eu u 


Def —*8 
J 2 ie ne 


gm der, Richterfchen Buchhandlung: in Dresden find, ie: 
gende neue Verlagsartikel heraus gekommen: u: 
Kabotterien; ‚Fragment einer Neifegefchichte, iſter Bd. 8. 1291. 
Dos Haus Kenfi, oder Groͤße ſchuͤzt nicht für Uafall, eine 
Geſchichte aus den Zeiten der Paͤpſte Plus des fuͤnften und 
CGleemens des achten· gi du mn Tee 
Riebys Ammifcher Vetſuch uͤber den Zuder, 0, d, Engl. uͤbetſezt 
De ——— Hanemann 968. 6gl. 
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Karakte⸗ 
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| — — PIE der vorzaglichſten in Di 
‚sanzubauenden: einheintfehen" "and" nordamerikaniſchem mode) 
wachfenden Holzatten von G. Ai @cheppah 9° Dr 

Scheppachs, G. A. ſaͤchſiſche Gefchichee ; mit ſynchroniſtiſchen 
und genealogiſchen — —* eh — 





—S „G. a. Anronhe und Selogtige Babe. 
‚‚alein. — ter ya ul 
Seinerlungen. auf einer Kleinen Reiſe 4 den Petersberg. Kr 
Phindſophiſche Träume und. Biſonen PR Mercier, Aid 
8. zjler, Theil, — — 2 R — 
Sammlung von Andachten und. Agllisfen Bere tunge auf 
nlle Tage im. Sahr, aus den Schriften der bet | 
Goitesgelehttem 9.8. der. Ban debrsang brot, Be * 
das Monats Stuͤck. oe o — F 
Aſtruos, Abhandlungen von Geſchwuͤlſten und wuͤren, 
zweite verbeſſerte und mit vieler Aumerkung von, HEN Bu 
und Prof Hebenftreit beteicherge Ausgabe. 2 Theile, 84; ‚a Thle | 
| Ercorpotation, ’eine Monatsſchrift, von dem Verfaſſet der, 
dreyetley ‚Wirkungen, 9. 8.;, der Zehrgans 4 Fhlr., Das a6 
wonatsſtuͤck 4 maß m gg 
Dit Werth des Weiber , ein Gef von Wenzel, 8 — 
Auswahl der vorzuͤglichſten Opern⸗ Geſaͤnge des Hrn. 
meiſters Schuſter im Klavierauszuge mit untergelegten u 3 
{hen Texte, von Rupert Becker. gt. fol. ı Thle. 4. gl. 
Mufltaliihes Magazin für die Harfe. iſter Heft. kl. quet a; 


Die Familie" Eboli. Deamariſch bearbeltet vom Verfoſfet ve: 
dreyerleh Wirkungen. ıfter n.ater TH. mit Kupf. 8. 3 
Kaiſer Heinrich der Vierte. 4. Theil. 8. A Thlt. — 4*— 
Wegen eines Nachdrucks von Ritter — — Wald⸗ 
buch, und Kerſtens praktiſchem Handbuche fuͤt Gerichtsverwal. 
ter und Dorfgerichtsperſonen wird erſteres von x The. auf iꝛ A 
Und letzteres von 16 gl. auf 10 glacherabgeſetzt, — 2 on 
in allen ——— um dieſe Preiſe zu haben. 4 
No.7. 
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Neue Werogebiche der — Buben: | 
Aung in Züllichau im Jahr 1798: | 

Arnold, Engliſche Scammarik, zte Aufl, verbeffert v von M. 

I B:Rogler. gu. g. 16 gl, 

ejusd. Vocabulary, oder vol andiges tleines Engliſch und 
Deutſches Wörterbuch, 4te Aufl. verb. und vermehrt mie 
einem’ Deitfe Engl. ‚Wörterbuch von M. Sg. D. Rogler. 
8.. Be The. gg, 

‘ Die‘ wlederholten Auflagen dieſer Huͤifebũcher beym Un⸗ 
der Engl: Oprache beweiſen ihre Brauchbarkeit hinlaͤng ⸗ 
lich? Lezteres hat einen neuen ſehr wichtigen Vorzug erhaiten 
an dem ganz neu ausgearbeiteren Deutſch Engl. Theil der für 
die Boſizzer der vorigen me. * befanbeis — if, 
unter dem Titel: | 
— Vöcabulary zter-&: il. pP Mm. J. B. Beer voll⸗ 

ſtaͤndiges Deutſch⸗ Enaliſches Woͤrterbuch. gr8. iso, 
Salıs ST. —r ber. FERN SHSARe. ater Ban 
E 8. st... j 20 gl. 

Comettheit * Sole, = Auewahl des dem Dilet⸗ 
tanten wiſſenswuͤtdigen; lebhafte Darſtellung der Begebenhei⸗ 
ten und ein gewiſſer Enthuſiasmus für alles‘ was edel und gut 
iſt, der durchs ganze Buch herrſcht und den Leſer unaufhaltſam 
mit ſich fortreißt, machen dies Werk nach dem Uscheil von 
Kenneen.zu. den intereffanteften und nüzlichften Leſebuch für Ges 
ſchichts «Liebhaber. ſo wie für Schulen. Dieſer Theil enchäle 
die Geſchichte der Jahre 1320 — 1499. der zte (der in der 
Ditermeffe 1791 erfcheint ) wird die Geſchichte bis jum Tode deg 
großen Kurfürften; fortführen, und der 4te mit dem; Leben der 
3 Könige das Ganze befchließen, 


Sartenöfonomie für Frauenzimmer oder — die — 
dukte des Blumen» Kuͤchen · und Obſtgartens in der Haus⸗ 
haltung aufs manmigfaltigſte zu benuzzen. iſtes Bändchen’ 
vom Dlumengarten, 85-136 & et 4 d 

u” 3m, o n een 
| | Ein | 


’ % 
ir 


Andonk 
Ein für jede‘ Hänemukten, fo wie fuͤr jedes jürgen 
ahnen, Die ſich zu ‚einer guten Song ieh bitden soil „. ‚eben 
fo nutz bares als ‚angenehmes Geſcheuf. Die Verfaſſerin führe 
ihre Leſeri en in Ylumengarten, und ‚deher fie in 286. | 
affe Blumen auf bie 'manhföfalelöfte Art, au benuzjent. „> Wenn 
unſte Damens bis jeit die ‚Blumen. nur ‚ihres Getuchs Li 
ter Schoͤn heit willen liebten p ſo werden ſie ſie nun ‚aut 3— hrer 


Nuzdarkett ie tueg ſchan en ietnen... ‚Der ate Theil Küche 
gärtöh erfhehe fu tn bet öftermeffe 1791. ** — 


Borzliebs ‚Ex 8; Predigten über. Ldiſtollſche Lertei Nebh 
her gZuſchrift an ** —A Popminceiirie 
‚.s: Predigten. Be ee X 22 Th 

Dev Berfafler. Ba der. im fe. PPE a rin 

—2** Zuſchrift feine. Gtundſaͤne uͤher Popularitaͤt in Pre⸗ 

digen vor, und giebt in den darauf folgenden Predigten die ber 

ſten Muſter zur Ausuͤbung diefeß' ſeinet Grundſaͤzze. Die Frucht. 
barkeit des Inhalts, der den Beduͤtfniſſen einer Stadtge meine 
ongemeſſeu, die aus. der Sphäredeffelben hergenommenen or 

De Erläuterungen, die Nichtigkeit der Begriffe FRt- 

ichtiofeig, des Ausdrucks und die hberaik fichtbare en 

— dieſe Predigten um fo-fdpägbarer , je feita — 

digten uͤber epiſtoliſche Texte ſind. 


Datobs LH. Verweis aus der praktiſchen Bee füe oe 
Unſterblichkeit der Seele odet Beantworeung der Aufgabe: 
ob es Pflichten gebe ‚die mitt der Lehre von der Unſtetblichkeit 

zufanımenhänden. Eine Preisfchrift aus dein Lateiniſchen, 
mit einiger Baanderung von dem Veſaſſet ro —* 

R FR ge 12 gl. 

Der Herr Vafeſſer entf zuerſt u der —** 

S.in3 — 2. eben ſo anſchauend als gruͤndlich den reellen Uns 

terſchied zwiſchen »ebjeftiver: und: fübjeftiver: Beweisatt 

Denn handelt er in. der. Abhandlung ſelbſt zuerſt kürzlich von 

der Natur und dem: Weſen der Pflichten und Verbindlichkei⸗ 

ten, und unterfucht zweptens den nothwendigen Zuſammenhang 
der Babrpet der Pflichten mit der Unſterblichkeit der Seele. 
Gewiß 






| Anhang, 


Self. verdſent dieſe Abhandlung,’ die dem Bitten Segen: 
land alles menſchlichen Willens ynd Wuͤnſchens entwickelt, 
recht allgemein gelefen zu werden. Vorzuͤglich von Lehrern 
der Religion , „denen es Gewiſſensſache iſt, ſich ſelbſt und ans 
dern richtige Begriffe uͤber Pflicht, Tugend und Unſterblichkeit, 
und ihren gegenfeitigen ungertsennlichen Zufammenhang zu ver⸗ 
ſchaffen; ſo wie jeden der gebildet genug iſt, ſich eine feſte 
Ueberzeugung von ſeiner großen Beſtimmung Bra in ai 
fhen und eben ſo eruſthaft zu ſuchen. 
Iſt cin allgemeiner Landes Suchisinns nörig und wie — 
er beſchaffen fenn? 3. %. 1. Ggl. 
Eine kleine Schrift, "bie gewiß die Aufmerkſamkeit des 
Publikums an jezzigen Zeitpunkt verdient. Der Verfaſſer 
ſcheint vorzüglich im aten Theil derſelben feine Aufmerklamkeit 
„anf einm neuerlich fehlgefchlagenen Verſuch der Arc A Tichten, 
Surk Die; doftſezzuug im naͤchſten Andang;). 5 
A 7. DR. PB EL 6 


Vorlduſtze NRochriche von des Herrn hahrche Toch⸗ 
fen zu Roſtock Elementale arabicum fiftens- Lin- 
guae Arabicae Elementa, analedta anecdota . et, 
Gloflarium arabico. latinum. 

Dies Werk, welches gegenwärtig in der Stefigen Pe 
miſchen Officin gedruckt wird, iſt von der Koppeſchen Buch⸗ 
handlung in Verlag genommen , wird ne fertig und 
enthält: 
L Eine kurze Anweiſung zum Atabiſchen. | 
II. Eine Sammlung von, lauter ungebrusem swechmäßigen 
Auszügeh aus arabifchen Schriften: | 
a) Mir Vocalen und Punkten verfehene — 
1. Die 99 Nahmen und Beynahmen Gottes. Az 
22 Die Nahmen und Beynahmen Muhamets auf 
| welche Beyde in den‘ Dichtern fo häufig; ‚angefpier 
let wird. 
3. Beytraͤge zur — — Eghptens auf bie 
Bibel anwendlich⸗ 


4. Ber 


j Anhang 


24 Voſchtelbung einer großen Schlag mwiſchen den 
Mauren und- Eafilianern. - 2 

" b. Unpunktirte. RE. 
Ä. ı, Aus. der Naturgeſchlchte der Shine, ‚ von dem Eſel, 

Mauleſel jund den Heuſchtecken. | 

= 2. Bon. der erfien Ankunft der ‚Mauren in, Spänien,, und 
dem ai — des letzten Gothiſchen Königs 
Roderich. 

3. Die ebenshefäreibung: ‚des Egyptiſchen Ehaliven Alba 
‚tem, in welcher nich Menes von den Drufen vorkommt. 
4. Proge des Catechismus der Roßairier. 

5. Merkwuͤrdiges Zeughißz welches ein arabiſcher Gelehrte 
30 Beitalfakir in das — bes — NR, 
Niebuhr- gefchtieben Hac, 2 

6. Von den Redegliedmaßen. DV————— 
B. Kufiſche Inſchtiften mit Neſchi Scrife umgetaufcht. 

2 Auf dem Kalferlichen Mantel, 

2. Auf der Kebla, oder der Bethtapelle in dem betuͤhm⸗ 
ten Tempel” zu Cordube,, 

"3, Auf einem Brunnen zu Toledo, 
4.Auf einer Feſtung in Andalufien. 

5. Auf dem Sonnenweifer im Königl. Schloße zu Palermo. 
6. Dry Perſepolitaniſche beym Niebuhr und Chardin, 
aus welchen beſonders des erſtern bemundernswürdige 

Genauigkeit im Abzeichnen hervorleuchtet. 
C. Kufiſche auserlefene Grabſchriften in Nefchicharafter unge 
bildet. 

1, Eine bey Niebubr TIL, tab, XLII, A, 

2, Zwey zu Toledo, 

3. Eine zu Badajoh. 

4. Eihe zu Marfala, 

Ä —— der in dieſen ea, vortenmenden 
oͤrter. 


— 
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Hannover ben" 30. da⸗ 1714. 


36 bin Ihnen fehr verbunden für bie "itibeitung det 
„eigen“ Bemerkungen uͤber den Zuſtend Englands , ‚bie 
Sie uͤber dag Vethaͤltniß der beiden | gropeit” Partheyen 
: E igaefege! haben. A fehe bierans mands, das under 
kannt todel, aber ich kant‘ doch fagen , daß meine —— | 
| nicht ſehr von der ihrigen "entferne if "€ in Send 4A 
Heren Grafen von Oxford ein Ausländer, der ii Hi in Euge⸗ 
Hand! aufhielt und mit einem meiner Freunde kurz vor dem 
Tode der Königin einen Btlefwechſel unterhlelt muththaßte 
etwas "Ähnliches. Er dwennihte ſich den Grafen bon Oxford 
zu rechtfertigen und ih" glaube‘, daß feine‘ Briefe dem Koͤ⸗ 
nige ſogleich mitgetheilet worden. Allein ſeine Aluſſerungen 
Worten: für verdächtig sehalten, die ihrigen wülhen blelleicht 
mehr Veyſall echoalten haden: ¶ Er Bentünee Nic gunſeht, 
Dinge zu entſchuldigen die nicht zu entſchuldigeh Waten, 
rm, Litt. u Voͤlkerk. VL De Hh als 


48 1 Ein noch, ungedruckter Brief 


als zum Beyſpiel, den letzten Frieden. Aber ich glaube dr 
daß er Recht hätte eben das zu fagen, was Sie fagen, da 
der Graf von Orford Feine ‚böfen Abfichten-in Anfehung di 
proteſtantiſchen Regierungsfolge gehabt habe, Es fcheir 
auch, daß ei zu dieſem Schritte verleitet worden um zu d 
Größe zu. gelangen und fih "darin zu erhalten ; welches if 
bewogen, der Königin bey der Abſicht, bie fü e mit. d 
Pretendenten hatte, zu ſchmeicheln. Da nun der 
zum Throne gelanget iſt, ‚werden Beiner Majeftät ,, 
Schriften dieſer Art uͤberhaͤuft; und dahero wird — 
ce Schrift nicht mit gehöriger. Aufmerkfamfeit geleſen. 
werde genau befolgen, was Sie hieruͤber befehlen. 


werde fie keinem mittheilen, weil es Ihnen jetzo ſchaden kͤun 


te; da andere Maaßregeln genommen find. Doch toii,£de 


es. gut ſeyn, wenn man dieſe Gedanken nicht fo; ‚Bär 


aus den Augen fegte: - denn die Zeit koͤnnte noch vieles ver⸗ 
ändern. Ich habe noch einen Freund, einen Engelaͤnder, 
der ſeht Ihrer Meynung zu ſeyn ſcheinet. Er. hatte zur 
zaxime daß die meiſten Hofleute, die bis jetzo regieret 
haben, ſchaͤdlich und gefaͤhrlich waͤren und daß fie insgeſamt 
nur auf ihr Intreße bedacht waͤren, daß man alſo unin⸗ 
treßirte Perſonen ſowohl von Torrys als Wiggs ſuchen 
muͤße. Aber hier iſt die große Schwierigkeit, daß man 
glaubt, daß man Leute von Anſehen, die Sie in. ihrer 

Sprache Leaders nennen, haben müße, und daß diefe ges 
woͤhnlich intereßirt und leidenſchaftlich handeln. Man wärs 
zn dem Könige zu verſtehen geben, daß, wenn er die. Mit⸗ 
telftenßp füchen er weder die einen noch die andren auf feiner 
— haben, und. fih zwiſchen aroey Satteln khe⸗ wuͤrde, 
ws —* und 


| des Herrn von Leibniz an MH 469 
und: daß er den Fehler begehen wuͤrde, den man bey dem 
Verfahren des Koͤnigs Willhelm erkannt hat, daß er die 
Torrys zum Nachtheil der Wigas zu ſehr geſchonet habe. 
Unterdeſſen glaube ich, daß man Perſonen von erkannten 
Berdienften ‚ jo wie den Graf von Pembrock hätte finden 
koͤnnen, und daß der König, wenn er alle Intriguen in Ans 
fehung der Wahl beifeite geſetzt, er eine vernünftige Kanımer 
der Gemeinen hätte haben koͤnnen, und daß er dies um ſo 
vielmehr ‚hätte wagen Eönnen, weil er feinen Krieg hat und 
das Volk nicht mit Abgaben beläftigen darf. Der Koͤnig 
iſt ſehr ſcharfſi ichtig und da er die ſicherſte Partie liebt, ſo 
hat ihm dieſes die Parthey der Wiggs zu ergreiffen bes | 
ftimmt, die er fiir die ficherfte hält, Da er nicht für die | 
Partheyen ift und da. ich feine günftige Oefinnungen für 
die engliſche Kirche kenne, ſo glaube ich, daß er ſich bemüs 
hen wird, die Partheyen zu verringern oder wenns möglich 
gaͤnzlich zu vertilgen und daß er zu dem Ende nach mei⸗ 
ner Meynung wohl thun werde, die Bedienung ad pla- 
citum et nön ad vitam; fo wie Sie es auch dafür halten, 
zu vergeben. Man muß geſtehen, daß die Torrys nicht we⸗ 
niger Eifer bey ſeiner Thronbeſteigung bewieſen und daß 
die Kammer der Gemeinen- einen Schritt gethan, welches 
ihren guten: Willen bey Seftfekung feines lebenslängigen Uns 
| terhalts feſtſetzet. Wenn des gegenwaͤrtige Parlament 
bis ans Ende der drey Jahre haͤtte dauren koͤnnen; fo 
haͤtte man geruhiger zu Werke gehen koͤnnen. Aber mir 
deucht, daß es nach der Art nicht laͤnger als acht Mo⸗ 
nathe nach dem Tode der Königin dauern konnte. Sch 
— wie Sie, daß der Aufruhr des Poͤbels eine tiefere 
| Hh Quelle 


470° 1. Philipp IT, König von Spanien, 
Duelle zu" erkennen giebt: Der Schritt, den die Univer- 
fität Oxford gegen Herrn Phips und feinesgleichen gethan, 
Hat mich in Beſtuͤrzung gefegt, aber ich hoffe doch, daß 
die englifche Kirche duldſamer werden werde. Ihre Ein 
ſichten koͤnnen diejenigen unterrichten, die noch — unten 
| richtet find, Ich! bin ꝛtc. 





2 I 
Philipp IL, König von Spanien, 
Ein Gemaͤlde nad Mercier, 


v 





/ 


Sean feit zweyhundert Jahren ſchlummert diefer Mann, 
deſſen Leben fo voller Greuelthaten iſt, in der Eühlen Gruft; 
| fhon zweyhundert Jahr iſt Philipp II. Afche. Aber fein Ans 
denfen iſt nicht, erloſchen; feine Srevelthaten waren zu groß, 
um von der richtenden Nachwelt mit Stillſchweigen über 
sangen werden zu Eünnens - feine Härte, feine Grauſam⸗ 
keiten, feine Mordthaten hinterließen unaustilgbare Spuren, 
und die Geſchichte wuͤrde nicht ſeyn, was fie iſt — Rich⸗ 
terſtuhl der Menſchheit, — wenn ſie von den Schandtha⸗ 
ten Philipp I. ſchwiege. Nicht das Grab ſchuͤtzt erhabne 
Miſſethaͤter vorm Urtheile der Nachwelt, da ihre Zeitgenoſ⸗ 
ſen gewoͤhnlich, ſo lange die gekroͤnten Moͤrder leben, aus 
Furcht vor Qualen von ihnen ſchweigen. * 


* 


Lebhaft 


I, Philipp IT, Köhig von Spanien. 478 


Lebhaft ſteht vor meinem Geiſte das Bild dieſes 
blutduͤrſtigen Tigers, ſein fuͤrchterlicher Blick erſchreckt mich, 
meine Hand zittert, Schauder durchbebt mein Gebein, da 
ich den Character dieſes Ungeheuers ſtitziren will! Mag 
doch der Fuͤrſt ſeine Handlungen verſchleiern fo viel er will; 
die. Nachwelt: hebt dieje dennoch, auf, bringe jene an das, 
Tageslicht und. beleuchtet fü mit der Fackel der Vernunft, 
waͤgt fie auf der‘ Waage der Gerechtigkeit, Mehe dem we 
Fürjten, der von dem Wege der Tugend weicht, deſſen 
Handlungen Themis nicht leiter! er wird gerichtet und 
verdammt werden, fein Andenken wird verhaßt feyn und 
feinem Namen in der Geſchichte das Brandmarf aufge 
druͤckt. 

Philipp IE war Nero’s wuͤrdiger Nachfolger, war. grau⸗ 
ſam und mißtrauiſch, war einig mit dem ſchrecklichſten Ca 
richte, mit der Inquiſition, unterſtuͤtzte es mit allen Kraͤf⸗ 
ten, war deſſen Beſchuͤtzer in Flandern und Spanien, wol⸗ 
te in Amerika deſſen Schoͤpfer ſeyn. Blut floß in Stroͤh⸗ 
men, wohin dieſer Tirann ſein Auge wendete, und Wohl⸗ 
klang ſchien ihm das Jammergeſchrey der unterdruͤckten 
Menſchheit zu, ſeyn. Erbarmung, Mitleid kannte ‚fein ge⸗ 
fuͤhlloſes Herz nicht; denn ſein Character war grauſam und 
feine natürliche Grauſamkeit vermehrten die von Pfaffen 
ihm eingeflößten Grundſaͤtze. Zwey ſeiner wuͤrdige Ga 
huͤlfen führten die Plane aus, die dieſer Tirann ſchmiede⸗ 
te, Plane, bey denen die Teufel in Milton's verlohrnem 
Paradiefe laut gefrohloct haben würden. Kardinal Gren⸗ 
| vela und Herzog Alba waren diefe Gehuͤlfen. _ Schon zu 
9563— groß 


472 1. Phitipp II, König von Epanien. 


groß für Europens Ruhe war feine Macht; aber feine un⸗ 
bearenzter ' Ehrgeitz war dennoch mit ihe nicht zufrieden. 
Er mwolte mehr, er mwolte nicht blos Völker, nein! er 
voolte auch Gewiſſen beherrſchen, weil ſeine Macht dadurch 
uͤber die Macht aller andern Fuͤrſten emporſtieg, weil dann 
jeder. Rebell Ketzer und jeder Ketzer Rebell wurde, weil 
dann jeder, der nicht glaubte, was er glaubte, auch gegen 
ihn ſuͤndigte und doppelt ſtrafbar war. Mit der weltli— 
hen verband er die geiftlihe Mache und fchuf dadurch die 
defpotifchte aller Monarchien. 


Schon feit Jahrhunderten hatte fi die römifche Kir 
he Roms ehenralige Staatsgrundfäge zum Mufter gewählt, 
und die neueren entarteten Roͤmer wolten feyn, was ihre 
erften Vorfahren waren — Weltbeherrfher. Durch Ner 
ligion wolten fie können, was jene durch ihre Großthaten 

vermogten, wollten alle Menſchen einer einzigen Religion 
unterwerfen, weil fie wußten, daß der Schritt von einer 
Religion zu einem Gefege fo gar groß nicht if. Die Fürs 
ften diefes Zeitalters bemühten ſich, Reich und Kirche zu 
vereinigen und dadurch ihre Macht zu vergrößern. Unter 
allen: ftolzen, herrſchſuͤchtigen Fuͤrſten von Europa war Phis 
fipp IT. der Hersfchfüchtigfte, der jtolzefte, er übertraf darine. 
nen ſowohl feine Vorfahren als Zeitgenoffen, und erkannte 
dem Pfaffen mit der dreyfahen Krone nur Unfehlbarkeit 
zu, um ſelbſt unfehlbar zu feyn, um mit dem Crucifir wie 
mit dem Schwerdte befehlen zu Eönnen. Wer durfte es 
nun noch tagen, feine ſchwache Stimme wider den Tyrans 
nen zu erheben, da er Fürft und Priefter zugleich war, da 

Ä Ä der 


- 


\ 


I. Pifipp 11; König von Cpanien. 473 


der intoleronteſte der Paͤbſte ſich mit ihm einverſtand, nur 


durch ſeinen Mund ſeine ſchrecklichen Richterſpruͤche fällere ? 
Mußte aus diefer teuflifchen Berbindung nicht ein allgemetz 
mer Geift der Verfolgung eneftehen, mußte nicht ‚Religion 
alles andere unterdrüchen, die Ye Lofung feyn? — 


9 Gott! wie war es möglich, daß aus Leheen, die 
nichts als Güte athmen, fo viele Uebel entſtanden? wie 
tar es möglich, daß deine Religion, guter, fanfter Jeſus, ſo 
verdrehet werden konnte? Bruderliebe befahlft du: und 
dur Bruderhaß glaubten diefe Menſchen dich zu ehren, 
“glaubten mit verbrannten Menfchen dir wohlgefäflige Opfer 
zu bringen}. Aber es war, ja nur. Maske , mir ı Schein, 
ihr Betragen; Religion folte ihre teufliſche Thaten nur 
bemaͤnteln. Dich, Menſchenfreund, der fuͤr das allgemeine 
Wohl ſich aufopferte, dich liebten, ehrten dieſe Menſchen 
nicht; ſondern nur ihrem Ehrgeitze, ihrem Blutdurſte opfer⸗ 
ren ſie dieſe Tauſende ihrer Bruͤder auf. | 

Keligton war zu Philipp TI, Seit die Quelle alles 
Unglüds, Religion verbannte Vernunft, verdammte Men⸗ 
fhen zum Tode, die nicht Verzicht auf diefe edelfte Gabe 
des Schöpfers thun wolten; Religion ſchuf Geſetze, die 
die Menſchheit empoͤrten; Religion verbannte Kuͤnſte und 

Wiſſenſchaften, brachte den unvernuͤnftigſten Aberglauben, die 
Quelle ſo vieler Laſter, brachte grauſame, widerſi nnige 
Vorurtheile hervor. Vor ihr floh Freyheit und Menſchen⸗ 
recht, vor ihr verbarg ſich der denfende Menſch, entfloh in 
die entfernteften Winkel der Erde. Unter dem Schutze bet 

854 Re—⸗ 


474 11.Philipp IL, Koͤnig von Spanien. 


Religion - verband ſich Unpiffenheit mit: Fanatismus, ents 
völferte das ſchoͤne Spanien, machte feine hertlichen Gefilde 
oͤde und wuͤſte. 


Philipp TI. war Konig von Spanlen, beider Sicilien 
und den Niederlanden, Herr von Tunis, Oran, den canas 
rifhen und einigen Inſeln des gruͤnen Vorgebuͤrges, Bes 
herrſcher der Philippinen , eines Theils der Maludenx, 
Sebierher von Merico, Pern, Neuſpanien, Chili und kurz 


— faſt aller Inſeln, die zwiſchen dem feſten Lande von Anıes 
rica und Europa liegen. 


Philipp, graufamer, menſchenfeindlichet Pt ilipp! was 
Hätteft- du mit diefer Macht werden koͤnnen, du, der Mo—⸗ 
narchen vermoͤgenſter? Wie viele Thränen des Jammers 
konnteſt du trocknen, welches Gluͤck um dich her verbreiten! 
— Schöpfer menſchlicher Gluͤckſeligkeit, Beſchuͤtzer der Kuͤn⸗ 
ſte, Vater eines Volks konnteſt du werden, angebethet von 
deinen Zeitgenoſſen, groß, verehrt bey der Nachwelt! Abet, 
Sraufamer, du wollteft das nicht, du hatteft feinen Sinn 
für edle Freuden, du ſchmiedeteſt nur Entwürfe, Europa 
Feffeln anzulegen, du widmeteſt nicht einen einzigen Tag 
deines langen Lebens dem menfchlichen Wohle, du warſt im— 
mer graufam, immer finfter, immer abergläubig, ſtrafteſt Hart, 
mit mehr als Eannibalifcher Grauſamkeit. 


England wuͤnſchte Philipy IT. zu erobern, weil alles, 
was Freiheit lichte, ihm verhaßt war, und ohne Drake, der 
im Hafen zu Cadiz Hundert Schiffe der fogenannten uns 
Aberwindlichen Flotte verbrammte, ohne den Sturm, der 


dicfe 
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dieſe furchtbare Flotte zerſtrente, würde das Muſter aller 
Hepublißen: laͤngſt vernichtet ſeyn. Nur durch Geſchichte 
würden wir die Staatsverfaſſung dieſes Landes kennen, wo 
Menſchenrechte heilig, wo a mehr als Fuͤrſtenlaunen 
ſind. . 


— 


Wie groß — Philipps Macht geweſen, wenn 
es ihm gelungen wäre, auch England unter die Macht ſei⸗ 
nes Zepters ſich beugen zu fehn, Waͤre Spatrien wirklich 


ſo ſtark geweſen als es ſtark fehlen, fo wuͤrde Eliſabeths Ko. 


nigreich gewiß eine ſeiner Provinzen geworden ſeyn. Gluͤck⸗ 
fiherweife aber mar es zu groß, zu ausgedehnt, um mit 
Zufammennehmung aller feiner Macht handeln zu können. 


Sn Spanien verftand man die Kunft nicht, aus fo vielen 
Völkern, die Philipp II. beherrſchte, ein einziges zu mas 


chen. Die vielen großen Provinzen handelten mit dem 


/ 


Mutterlande nicht übereinftimmend genug, und Spaniens 


| große Macht beruhete dahero mehr auf Schein, wie auf 
Wirklichteit. 


er 
Der eeichfte Fürft in Europa war, troz America fo 
reichhaltigen Minen, ſogar oft ohne Geld, mußte von Ge⸗ 
nua borgen und ſelbſt von Rom Abgaben von den geiſtli⸗ 
chen Guͤthern verlangen. 


Bey der Belagerung von Amiens rebellirten ; feine 
Truppen, weil — fie keinen Sold befamen.  &o erſchoͤpft 
war oft die Schatzkammer Philipp IL! | 


‚Nichts war. diefem bofen Manne zu Heilig, was er 
nicht verleßte, wenn es feinem Intreſſe im Wege Hand. 
| 865 | Welche 
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Welche | Hinderniffe Tegte dieſer Heimtücifhe dem.menfchens 
freundlichen Heinrich IV. von Fraukreich in den Weg, als 
diefer ſich mit dem Pabfte verföhnen wolte! Als Schmwas 
ger der drey letzten Monarchen in Frankreich wolte er dies 
ſe Krone feiner Tochter Iſabelle zufpielen. In Frankreich 
ſchonte man diefen Boͤſewicht nicht, ſprach laut von feinen 
Schandthaten, verglich ihn mit Pharao, und noch als et 
lebte, ſchrieb ein Franzofe von ihm: Diefer alte Satrap, 
der fich mit dem Blute feines. Sohnes, mit dem Blur 
ce feines Weibes befudelte, wolte, als ein anderer Eer: 
yes das, Meer mit feinen Schiffen bedecken; aber bet 
Himmel zerſchmetterte fie an den Felſen von Irrland 
und Schottland. Schon zittert fein Haupt vom Al 
ter, ſchon ſteht er mit einem Fuße im Grabe und feis 
rie Reiche erwarten nur den Angenbli, wo feine letz— 
te Etunde fehlägt, um ihr Joch abzufchürteln. ein 
Staat gleicht einem Echranfe von cingelegter Arbeit; 
ft aus verfchiedenen Stuͤcken zufammengefegt, die ſich 
dann ———— abſondern werden. 
Trotz allen’ diefen Schmähungen — blieb Philipp 
IT. Cabinet für Europa immer ein fuͤrchterliches Eabiner. 
As Herr von [Americas und Afiens Schägen hatte er in 
jeder Aſſaire faft das Uebergewicht, wußte er ganz Europa 
nach feinem. Willen zu lenken; und wie ſtolz, wie zuver« 
ſichtlich er auch auf feine Macht war ‚ zeigen viele feiner 
Ausdruͤcke hinlaͤnglich. Paris und Orleans nannte er nie 
anders als meine gute Städte und es würde ihm auch 
3weifelsohne gelungen ſeyn, die franzäfifhe Monarchie zu 
feinem 
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feinem Eigenthume zu machen, wenn er feine Bortheile nad) 
der Schlacht bei St. Quintin zu nutzen verſtanden haͤtte. 
Nur der ewig große Friedrich von Preußen verſtand dieſe 
Kunft, mufite recht gut, nach gewonnenen Schlachten die 
daraus für ihn entftandenen Vortheile zu nungen; Philipp 
II. aber, wie ſchon gefagt, verſtand dieſe Kunſt nicht, ſonſt 
wuͤrde er Frankreich, dem ſtolzen Oeſterreich zum Trotz, das 
die Zeit immer mit Intriguen verlohr, haben zu Grunde 
richten koͤnnen, ſo wie er die Ligue vernichtete. Eduard 
oder Karl V. duͤrften warlich nicht an ſeiner Stelle gewe⸗ 
ſen ſeyn. 


Die Eroberung von Portugall — wenn man die Be⸗ 
fitznehmung eines Landes faſt ohne Schwertſchlag Eroberung 


nennen fann — mar der einzige Vortheil, der Spanien 


unter der Negierung diefes Mannes zufiel, der ohnſtreitig 
fih Europa noch furchtbarer gemacht haben würde, wenn 


Ähm nicht Häufige Belchäftigungen mit der Religion, ‚die 


Zeit, die er dem Staate ſchuldig war, geraubt hätten, Ue⸗ 
. ber Kegerverfolgungen vergaß er oft die auswärtigen Ans 
gelegenheiten, Frankreich ſpielte dieſer haͤmiſche Monarch 
uͤbel mit und lud ſich dadurch den Haß dieſer Nation auf. 
Man ſoll heutzutage noch in den Provinzen Spuren von 
dieſem Nationalhaße gegen die Spanier finden, deren Stolz 
in jenen Zeiten auch jedem Volke unertraͤglich ſeyn mußte, 
die aus uͤbertriebener Eitelkeit Anſpruͤche auf Vorrechte mach 
ten; das erfie aller Völker feyn wolten. | 


Für die ganze Welt war es ein ganz neues Schaue 
fpiel, als Karl V, feyerlich feinem nie geliebten Sohne die 
Krone 


- 
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Kron⸗ abtrat, den Zepter mit dem Roſenkranze, Brevier 
und. der Geißel vertauſchte. Solte dieſes uns ‚nicht zum 
Beweiſe dienen, koͤnnen, daß ber Stand eines unabhängigen 
Fuͤrſten nicht ſo neidenswerth iſt, als wir oft es waͤhnen? 


Lie E erimpnien bey der fenertichen Abdankung dieſes 
ſtolzen Mannes, ſcheinen mir unnuͤtz und lächerlich ; denn 
was war es anders als Sandelfpiel, daß er fü ch in einen 
Sarg legte, daß er Stablieber fingen fieß 2 | 


Was —— Karl V. bewogen hat, dieſe Theater⸗ 
poſſe zu ſpielen, weiß man nicht; wol aber, daß es ihm 
bald nachher. leid mar, ‘fie gefpielt. zu haben, | Ueberhaupt 
war Karl V. ein Mann, der nie recht wußte, was er. wol—⸗ 
te, der immer das Gegentheil von dem shat, was er hatte 
thun wollen. Nach dem, was die Gefchichte ung von feinem 
Character fagt, zu. urtheilen, mußte ihn feine Handlung ge 

‚veuen, ‚mußte er es beflagen, den Thron: verläffen zu 
haben. | 


f 


Er gieng i in ein Klofter, ward bald von — Unter⸗ 
thanen und ſelbſt von ſeinem Sohne vergeſſen. Dieſer zeig⸗ 
te ſich von einer ſehr ſchlechten Seite, war undankbar ger 
nug, die feinem Vater verſprochenen Jahrgelder zur Beloh⸗ 
nung feiner alten Diener zurüc zu behalten, Dies mußte 
bern alten Manne wehe thun, wenn er auch nicht ſo ſtolz 
und ehrgeitzig geweſen waͤre, als er wirklich es war. Geis 
nen Beichtvater und Cabinetsprediger ließ Philipp II. im 
Bruſtbilde verbrennen, und die Geſchichte ſagt, es haͤtte we⸗ 

| nig 
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nig geſehlt/ daß’ ei ſeinen reignen Water “nicht haͤtte brand⸗ 
marken/ ” oͤffentlich * einen‘ Keder erklaͤren laſſen. 


it dal: ’ 
—— mar. — v. Lieblingeidee, Unis 


verfalmonarchie. war auch Ppilipp’s heißefter Wuuſch. Karls, 
Lage mar günftiger dazu wie die ‚feines Sohnes „, und- er 
ſelbſt war zum Theil Schuld, daß fein. Plan Keblfhlugs 
denn fein Bruder, den. er „zum, roͤmiſchen Könige „hatte er« 
wählen lafjen,. wolte ‚nachher „auf dieſe Würde; ſo viel Karl, 
ihm auch zur Entſchaͤdigung bierhen mogte, nicht Verzicht 
thun; und ſo geſchah es. denn, daß: nice Philippyſondern 
Gerataankı fein. Neciſola⸗ auf dem Kayſerthtone ward. 


Philipps Pati war “eunfiypfer als "hät: er wat 
mehr darauf, bedacht, jUneinigtsiten zu Riften, als von ih⸗ 
nen Vortheile zu sichn.:, an daher kam 8 dab die (pas 
niſche Monarchie unter feiner Berne met einsüßte, als 
gewann; denn verlohr fie e nicht Tunis, den Safen von 
Goulette und einen Theil der Niederlande? "Vu nicht 
Philipp, der fchneil bei Entwerfung von Planen und lang⸗ | 
ſam in deren Ausführung war ‚ die beften, Öelegenfeiten 
oft dazu verfäumte, — Henrich IV. um Flieben bitten, fe 
ben,” ie England (gm hohnlaͤchelte "Zuviel für feine Liebe 
lingsideen, wie ich ſchon heſagt habe, beſchaͤtigte * ſich auch 
mit religioͤſen Angelegenheiten, handelte oft fr "unpoliciich, 
feine Feinde felbft zu unterflügen , wenn es "dad ER; | 
hen war, den Proteftanten zu ſchaden und weihte auf diefe 
Art oft Die Zeit, welche feinen Entwirfen, günftig war, | 
ben päpflichen Sefgäfen. | 


aM 


. ' " 
ed) vi er 


Frank⸗ 
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Frankreich wünfchte er gar zu gern mit: Spanien zu 
vereinen, ſuchte durch die Ligue die Parthey des. ‚Königs und 
| durch diefe wiederum die Ligue zu überwinden. Auf das 
Herzogthum Bretagne machte et ebenfalle Anfprliche, weil 
die Sinfantin Iſabelle Niece Heinrich IIL war; ;- Aber das 
Schiefat beguͤnſtigte die Plane diefes raͤnkevollen Königes 
nicht, Hab den Franzoſen einen Heinrich IV; und machte 
Frankreich zum Beſchuͤtzer von Europens Freyheit, zur Ge 
genpart: bes en Defterreichs und — | 

Als! Generalißimus des Pabſtes —— II. 
fein Privilegium, kein Geſetz, das den ihm fo theuren Deſpo⸗ 
tismus Grenzen ſetzte. Er war Beſchuͤtzer der allein ſelig⸗ 
machenden Kirche, auf ihn war die unbegrenzte Macht des 
heiligen Vaters übertragen, Pins V einer der heftigſten 
Verfolger, der Proteftanten, fand mit ihm in Briefwechſel, 
beguͤnſtigte befbrberte feine Plane, fegnete ihn, daß er fo 
viele Taufende, die nicht glauben wolten, was die roͤmiſche 
Kirche glaubte, durch die Hand des Henkers vernichten ließ. 
O mein Vaterland, wie glücklich bift du, daß du den Ket— 
ten eines graufamen Philipp’s, den Feſſeln der Kayfer Ma: 
ximilian, Ferdinand, Karl V. entgiengeſt, wie viel Dane 
einem Franz I, Heintich IV. von Frankreich, einer Eliſabeth 
von England ſchuldig, die dich nicht unterjechen ließen, die 
fi muthig den maͤchtigſten Monatchen widerſetzten: en 


| Proteftantismus ſchien Philipp II. Hinderniß ſeiner 
Deſpotie; er glaubte ihn feiner Macht gefä hrlich und wolte 
eher alles den revoltirenden Unterthanen— bewilligen, als 

Ge⸗ 


— — 
1 
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| Grwiffensfreppeit. Abergläubifche Fanatiker Taffın freylich 
ſich leichter beherrſchen und in Ketten legen, als Menſchen, 
die rgiſonniren und denken; denen kann der Deſpot leicht mit 
dem rueifix und der Geiſſel Stillſchweigen auflegen, und 
die unvernuͤnftigſten Dinge als heilig anzuſehn befehlen. In 
manche Geheimniſſe verſchleyerte die Prieſterſchaft die Reli⸗ 
| gion, im den, dem Menfchen natürlichen Forſchungsgeiſte | 
Feſſeln zu ſchmieden, um Menfchen zu verhindern, Mönche 
als’ Volkstaͤuſcher, als boshafte Luͤgner zu ſehn. Solche 
Geheimniſſe ergruͤbeln wollen, war Beleidigung. der Gottheit. 
Der Gott, der die Liebe ſelbſt iſt, erzuͤrnte und — mußte 
geraͤcht werden, durch Prieſter, durch ſeine Bothen geraͤcht 
werden. Ohne dieſe Geheimniſſe wuͤrden die Prieſter nicht 
reich, ‚fol, u und blutduͤrſtig geworden ſeyn, und ihr Intreſſ e 
heiſchte es, daß Rebell und Ketzer gleich behandelt wurden. 
Prieſter verbannten, die Tugend, forderten nur . blinden 
Glauben, und veruͤbten jede Schandthat. Schon vor Phi⸗ 
lipp It. hatten fü fi e Eyropa beherifcht ; aber unter der Regie⸗ 
zung dieſes Mannes ſtiegen ſie zum Gipfel ihrer Größe, und 
‚jede Spur von Menſchentecht, Tugend. und pficht ward 
Nnun faft ganz verlöfcht. Er, diefer Philipp, der auf Un— 
fehlbatkeit Auſpruch machte, ließ öffentlich folgendes Decret 
wider den erften Statthalter von Holland bekannt machen: 
Wir verfprechen dem, der ebel genug denkt, die 
Melt von dieſer Peſt zu befrehen, der lebendig oder 
todt ihn uns überliefert, oder ihn umbringe, auf Fde 
nigliches Wort und Treue und als Gottes Gefandter 
_ zwanzigtaufend goldne Thaler. - Has er ein Verbrechen 
| began« 
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begangen: ſo fprechen wir ihn frey, fen es auch von 
‚welcher Art es wolle; iſt er nicht nobel, fo adeln wir 
ibn, verzeihen auch jedes Verbrechen, das feine Vor⸗ 
fahren begangen haben koͤnnten, und rn fe fen 
— in den Adelſtand. | 


Welche Verordnung, — Cprade! Hat je bie 
Welt von einem duͤrſten fie gehört? | 


Sraf Egmont und Horn, dieſe edlen Männer, wur⸗ 
den das erſte Opfer in den Niederlanden, und! Herzog Alba 
rechnete es ſich zum Ruhme, "achtzehntaufend Menſchen auf 
das Schaffot see zu haben. Wie der J ſo der 
Diener. | 
— Auch der Prinz von Oranien ward ein Opfer bes tes 
ligieufen Fanatismus , und Philipp beklagte nur, dal es 
zwölf Jahr zu ſpaͤt geſchehen ſey. Ganz Europa trauette 
bey der Nachricht von der Pariſer Bluthochzeit; aber Phi 
lipp II. und feine Höflinge frohfodten ob des Mords fo vieler 
unſchuldigen Meenſchen, ſtellten Feſte an, daß der ſchaͤndliche 
Anſchlag gelungen ſey, daß Carl IX. dumm und mordſuͤchtig 
genug war, die fleißigſten, treueſten Unterthanen im Sf 
überfallen“ und niedermachen zu laſen. 


Flandern ſchuͤttelte das Joch dieſes Deſpoten ab, uns 
legte den Grund. zu einer ;blühenden: Republit;, gab allen 
“ WVolkern. die Lehre, daß. Menſchen, die feſt entſchloſſen ſind, 
frey zu werden, nichts unmoͤglich if. Europa ſtaunte die 
Menſchen an, welche Unterdrückung , Abſcheu vor der Mrs 
deriſche Inquiſition, vor F Matppe eiſernen Zenter ſiegen 

Mi lehtte, 
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kehete ſie ſtaͤrkte, jeder Drohung, jeden Anfalle zu wider. 
ſtehen. Die ⸗Inquiſit lon ſelbſt befdrderte die Reſormation; 
denn durch ihre unerhoͤrte — — ſie allen er 
— ein. * 


5* 
* 1 


en "Staunen mäen wir, "mie. Servundrung erfuͤllt wer⸗ 
den, wenn wir Hollande Geſchichte leſen. | Was war es 
gegen die Mittedes, ſechzehnten Jehrhundertz — Mo⸗ 
raſt· wer waren deſſen Bewohner? - — arme Fiſcher 
und Seelahrer. Diefe Menſchen kampftenn mit dem Meere, 
das immer fie zu verſchlingen drohete, ‚und, ‚mit Pöilipps er⸗ 
peybien topferen Soldaten, die ſchon p oft für ihn den Sieg 
erfochten hatten. Jeder glaubte, es fe, Tolltüpnheit von 
den Diederländern, | daß ſie es wagten, ſich it dem maͤchtig⸗ 
fien Fheſten in einen Kampf, ‚einzulaffen , je glaubte fi fie ber 
ſiegt, als er ‚von ven ‚Armeen hörte, die Philipp I. nach 
Holland ſhickte Aber was vermag wahrer Mur) nicht ! — 
Die Niederlaͤnder fochten ‚al. Männer, thaten Spanien in 
der. Folge durch ihre Capereyen den „größten Abbruch ‚ und 
vmangen es, fie frey zu erklaͤren. Br ſGweige von den fer. 
neren Sortfheitten diefes Londes zu NRuhm und Macht, und 
verweiſe meine Leſer auf Schillers Geſchichte des. ‚Abfals der 
Niederlande, ‚ fan ’ 


Was gafenbi, RR — ale ei — 
guen, alle deine Schaͤtza, da du vom Watergerrbte Laͤnder 
verlohrſt? Wozu blieſeſt du fo gern in fremden Staaten das 
Feuer der Empörung ar, da du nicht Fling: genug wareſt, 
deine eigenen Länder: die zu erhalten? DO grauſamer Phi⸗ 
pp 1soergeßfteh alfo Rob: all dieſes Blur, vergeblich erſchoͤpf⸗ 
PER Litt. u. Volkerk. VL 1. B. Si teft 
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seft du Amerika's Minen, vergeblich richteteſt du deine Staaten 
| zu Grunde! Am Ende deines Lebens nach all’ diefen Kriegen, 
all diefen gewonnenen Schlachten warſt du minder groß, min 
ber reich, als da dein Vater den Scepter dir gab. Du, der d 
Frankreich und England unterjochen wollteſt, du, der mit Uni 
verſalmonarchie ſich ſchmeichelte, herrſchſuͤchtiger, eitler, fol 
| ger König, du mußteſt die gerechte Demüthigung erleben, 
jene Menſchen, die ſo ſeht du verachteteſt, jene Bettlet, wie 
du fie nannteft, dir Troz biethen, über Dich ſiegen zu fehn! 
Durch deinen Tanatismus verlohrſt du ein Land, das beut 
zu Tage reicher ik, als alle fpanifche Provinzen. Vetle⸗ 
gung göttlicher und  menfchlicher Sefepe, Verfolgung der 
Freyheit des Denkens, was zogen fie dir zu? — Abſetzung 
Sm Hang erfläggen die verfammelten Staaten feyerlich Pfi 
lipp 1, weil er Volksprivilegia verlegt haste, des Thronet 
verluſtig. Welch ein Beyſpiel für Fuͤrſten und Wölfe! 
Gene erinnert es an das, was ſi ſie ihrem Volke ſchuldig ſind, 
lehrt ſie, daß der Fuͤrſt für das Volk, nicht aber das Volt 
für den Fürften da if; überzeugt diefe, was wahrer Muth 
Eanı, was fie fi und ihren Nachkommen ſchuldig find. 
Wehe ihnen! wenn ihre Kinder einſt durch. ihre Fehler, 
durch ihre Erziehung nur muͤrren koͤnnen, wenn ſie ſchwach 
genug ſind, willig Ketten, die ihre Vorfahren nicht trugen, 
anzunehmen, und ſich und Nachkommen die Kräfte ent, 
En * Menſchen zu ſeyn, und als ſolche zu — 


So —————— — nun Philipp II. auch m 
mag: fo muß man do, wenn man unpartheyiſch ſeyn wil 
ſeine guten CEigenſchaften nicht verkennen. "Ex hatte: with 

Ber Lo —— Ra; So lich 
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lich einige; verftand die Kunſt, im Innren ſeines Könige 
reiche die Ruhe zu. erhalten, ‚wußte: gute Minifter zu waͤh ⸗ 
len und. ſie zu bilden. Seine Politie war. oft des beſten 
Staatsmannes würdig. “Um, Mailand: zu! behalten, ver⸗ 
band er dag Intreſſe der Republik Genua durch golbne Kets 
ten. mit dem ſeinigen. Zwiſchen dem Adel: von. Eaftilien, 
Catalonien, Arragonien, Navarra, Balencia und Stalien 
vermittelte er oft eheliche Verbindungen. Grůndliche Mens 
ſchentenntniß kaum man bieſem Manne ebenfalls: nicht able 
chen, m muß "geftehen, daß er klug genug war, feine Minie 
ſter zu prüfen ‚ bevor er fie anſehte. Seine Aufmertſamtelt 
hieruͤber war unermuͤdet; denn er wußte wohl, wie wichtig | 
Kenntniß der Minifter für den Füurſten iſt, da er doch groͤß 
tentheils nur mit ihren Augen ſehen kann. Verſteht der 
Vuͤrſt Diefe große Kunſt, kann er Scharfblicke in das menſch⸗ 
tiche Her hun: fo ift er würdig, zu regieren, wird durch 
dieſe Vorſcht fen — werden. Nur gegen Seriog 
zu — Vertrauen zu len Danne teuer. ‚genug bäßen, 
verloht daduich die ſieben vereinigten, Drooinjen,. [ 


Es mangelt mir an Worten, die Blutgierigkeit Hu 
309 Albo’s adispubrüidken, 5 Es war ein Mann, der die ‚Se: 
ſetze mit Füßen trat, der alles Orten blutide Sburen ſeines 
Fanatiemus hinterließ. In manchen Stücken war Philipp 
‚ein: thätigerikufmierkfanien Regent. Er befahl feitem Staates, 
rothe in Jeiner Gegenwart die Seſahren oder Vortheile ei⸗ 
ner in Vorſchlag gebrachten Suche zu uͤberlegen, ſchrieb das 


un; mein es berfdigign: war,i;auf,rdapte dann 
ia £ — 
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ſelbſt —* nachund vereinigte diedentgehengeſchen iR J 
nungen, War die Mede aber, vorn: Ketzern/ daun orte. } 
wedet Vernanft moch Gerechtiglein; nur fein wingeruimgeler © 
Haß gegen diefelbens ſprach dann das Uxtheil,:. Das Vil 
was daraus entſtand, uͤberwiegt bed weitem dad Ente, nu 
* Mann etwa gethan haben miag. =; na sim 
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EM aller fe ine iner AÄdtung für bie Religion über. 1 
| er dennoch ihre Prieſter nicht, ‚wenn fie ihm "fkrafdar fr 
feyn ſchienen, war dreuſt genung, in dieſen Zeiten zroanzlg 
Pfaffen hängen zu laſſen J weil fie ifn in Portugal Keinen 
täuber genannt hatten, und dem Pabſt Gregor Kl, det 
in. dieſe Ende. ſich einmiſchen wollte , zu antworten "a 
feine, Rechte nur ‚feinem eigenen Schwerdte unterworfen, ni 
ren. Er achtete alſo die Prieſer nur, wenn ‚ein Ju 

ober, fein Sch, es beifchten, und diefer Karafrerjig ei 
deutiich genug , daß er Religlon nur als ‚Mittel auf, Se 
ftigung feiner Maqt und ‚Sxöpe anſah; und man * 
aus bielem Seft ichtspunfte bi übrigen ‘oft fi & fo. 1b 





„wo, Lin 


| eine Midion ‚Thaler. ‚Philipp.II. lan ſich ei 
und ließ durch zwey oder drey Doctores Sortesgriahhet 
erflären, dab er Er als Bater der ‚Arınen, Erbe e ct Di | 


laten ſep· ‚Diet Gelehrten hattet, noch feine Dengfeln, =. 


‚Yan Privatleken war ꝛer ehen fu ſcheinheilig eh 
fireng , eben fo: graufam);"söhe uf dem: Throne. Es iſt ſaß 
unglaublich, und doch, leider Mur zu wahr, daß Philip 
II. — er ſelbſt wuͤrde· ſich der: Inquiſition / zum henter 

ie ans 
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anbiethen, wenn es. baran, fehlen ſolte. Diefer graufame 
Dann. war: unfähig, Mitleid zu, empfinden, fehlen mit Ver. 
en die Qualen der Opfer ‚der Inquiſition zu fehn, ſchien 

mit Wolluſt den. Dampf. der Scheiterhaufen einzuathmen 
Gr hatte bey dieſen Schauſpielen Spione, die jeden Seufger, 
jede verſtohlne Thraͤne eines gefuͤhlvollen Zuſchauers ausſpio⸗ 
virten. ‚Hatte jemand zu; laut das arme Opfer der Prie⸗ 
ſterwuth beklagt, hatte die Natur zu: ſichtbar ſich bey ihm 
— fo wurde / er uch dem. Aonwſitionageriche Übergeben. 2 


poilpp I. war.in, * Leben nur ein — 
mit zu Felde. Es war bey der Eroberung von St. Quintin, 
wo ſeine Furcht aber auch ſo groß war, daß er ein Geluͤbde 
that, dem heiligen Lautentius, wenn er dieſen Tag. überleben 
würde, ein. praͤchtiges Kloſter zu. bauen. Er hielt Wort, 
ließ eine Kirche und einen Pallaſt dabey errichten ‚und bei 
fahl, dem Gebäude die Geftalt einer Roſte zu geben, weil 
diefer Heilige, fo ſagt die, Legende, auf einer Roſte gebras 
ten wurde. Durch diefen Zufall entfiand das Escorial. Auch 
gelobte ex, wie wieder. perſoͤnlich bey einer Schlacht zu feyn, 
und hielt ebenfalls Hierin gewiſſenhaft Wort, — Von dem 
‚Siege ‚bey. St. Quintin nutzte Philipp die, daraus: für ihıt 
entftandenen Vortheile nicht. Groß. muͤſſen fie geweſen 
ſeyn; denn ſein Water fing, als er bie Nachricht davon if 
ſeinem Kloſter bekam: ob ſein Sohn ſchon in Paris fey? 
Beinde; muͤſſe man nice zur Verzweiflung bringen, dies hatte 
Philipp in einem. Kloſter von Mönchen. ſich ſagen laſſen⸗ 
and; man muß geſtehen, daß, er zu Frankreichs Heile diefes, 
mal — chriſtlichen rundſatz treulich beſolgte. — 
Ss i3 Als 
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Als er durch die freywillige Abbankung feines. Vaters 
ben Thron beftieg, war ſeine erfie Handlung ‚den: gefchlofs 
ſenen Waffenftilftand mit den Franzoſen zu brechen. Er 
mar. ein undankharer Sohn; Tehlechter Water, barbariſcher 
Satte, unbarmherziger Herr, ! gefährlicher Freund, und treu⸗ 
lofer Bundesgenoſſe; war haͤmiſch, mißtrauiſch, rachgierig, 
‚und fein Haß gegen die Proteſtanten gieng bis zur Tollheit. 
Er war ſtolz, er war 'eitels’ er verlangte, daß man nur 
kniend mit ihm ſprach. Alles zitterte vor ihn, ſelbſt die Ge⸗ 
faͤhrten ſeiner Verbrechen. Eure Verwegenheit, ſagte er 
zum Herzog Alba, als dieſer einſt unangemeldet in ſein Zim⸗ 
mer trat, verdiente das Beil: nud Alba — war“ fein Ver⸗ 
trauter, der treueſte Vollſtrecker feiner Befehle. Als Graf 
Egmond und Horn: hingerichtet wurden, ſagte er, "es ges 
ſchaͤhe deswegen, weil zwey REM: beſſer als viel tauſend 
ea wären. 


Sehr frepgebig war er gegen Kirchen und Ries; 
aber auch nicht weniger gegen feine Bublerinnen. Auf Grabik 
mäler gieng er nie, weil — oft ein Kreuß darauf if. Las - 
hen meine Lefer über diefe fromme Mummerey niht? Wie 
Eonnte Philipp waͤhnen, daß die Welt ſich durch diefes Gau 
kelſpiel würde taͤuſchen laſſen! Wie kontraſtiren dieſe vielen 
Buhlerinnen, "die er unterhielt mit feinem Religionseifer! 
Mit Anna von Mendoza lebte er im Ehebruch, lieg feinen 
Nebenbuhler, den unglücklichen Escovedo vergiftens dies iſt 
Thatſache,“ ift bekannt genug. Seine natürlichen "Töchter 
ſteckte er in Klöfter; aber doch weiß die Welt, daß er ihrer 
viele hatte! Jeſeph v. la Mäfe wurde entbauptet, nicht 

ve 
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Ser: Religion, fondern einer andern Urſach wegen. les 
dieſes wiſſen wir jegt, trotz Philipps Heucheleyen, mit Ge⸗ 
wißheit und verabſcheuen mit Recht den Mann, der alle 
— Stunt vetiten konnte.. a 


2 Bunfigraufend Peoteffanten — biefen Sara 
bar, und feine Kriege koſteten ihn nach feinem eignen Ges. 
ſtaͤndniſſe 564 Milionen Ducaten. Wacr, die Inquiſition es 
muͤde, MenHenblut zu yergießen, fchien fie zu ruhen: ſo 
feuerte Philipp ihte Wuth von neuem an. | 


Auf dem Gipfel feiner Größe war Spanten, als Phi⸗ 
lipp deffen Thron beſtieg; fiel aber feider! bald durch ihn, 
ward entvdlkert durch veligieufe Werfolgungen, ausgefogen 
durch übermäßige Auflagen. "Dit vergaß Philipp die Groͤße 
ſelner Macht, gebrauchte da Worte, wo er handeln mugte 
und verlohr durch Intriguen, durch ſich widerſprechende 
Handlungen, feine Kraͤfte. Kleinen Staaten kann dleſe 
KHandfungsart Vortheile bringen; den ‚großen Maͤchten 
aber if fie nicht angemefien, fondern ſchaͤdlich. 


Verſtellung hat oft zwar ein Fürfe: — weil aes 
um ihn Her nach Leidenfchaften Handelt, und er nur, went 
er ſich vorſtellt, manche Dinge in ihrer iwahren Geſtalt zu 
ſehen bekoͤmmt; aber Philipp IE war meht tuͤckiſch als 
verſtellt, war nicht für den Platz, den das Schickſal ihm gab; 
gebohren. Der Zeitraum, wo. Philipp auf dem Throne 
ſaß, erſoderte einen fharfficheigen, denkenden Mann; und 
pPphilipp — war nur verſchlagen und liſtig. 


De 
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Den Gebhrauch der Syionen sähe er — zur 
Staatstunſt. Alles; was vorgieng; mußten ſie aueſpioni⸗ 
ven, mußten Die: verborgenſten Dinge entdecken. Einem 
großen, mächtigen Fuͤrſten iſt dieſes Verfahren unanſtaͤndig; 
denn was gehen ihm die kleinen Se heimniſſe der Menſchen 
An? Nur um“dien af w Sieits und a na ber 
kuͤnimern. iins D. 

Im bäuftichen. Leben diefes — erregt “ein A 
wiſſer Vorfall noch heutzutage unfte Neugierde. Maja, 
ein derber- aber wahrhafter Mann fagt ganz zuverſichtlih 
Daß Philipp. II, feine. Gattin mie der Frucht, die ſe 
in ihrem Schooße trug, vergiftete,. iſt gewiß. Obſcon 
einige Geſchichtforſcher ihn von dieſer Schandthat freyſpte⸗ 
chen, Eliſabeths Tod dem Kummer uͤber Karlos Verluſt 
zuſchreiben; ſo muß man doch wenigſtens geſtehen, daß 
Philipp II, wie bie Geſchichte ihn uns ſchildert, dieſer That 
sehr gut: fähig. war. Eliſabeth mar ein gutes Weib ſanft 
"und mitleidig; war erft. Karlos beftimmte Gattin - und 
ward dann — fo wolte es Politik — Karlos Mutter, 
Leiden, unausſprechlich leiden’ mußte die gute Königin , als 
ber: liebenswuͤrdigſte Prinz, die Hofnung . der: feufzenden 
Meuſchheit dem abfcheulichen "Inguifitionsgerichte Äbergeben 
wurde, als der grauſame Philipp dieſen ſeinen einzigen Sohn 
blutgierigen Pfafſen Abergab, O Philipp, Ungeheuer, das 
die Natur den Menſchen zur Plage werden ließ, Gefchirf, 
das die Geſtalt eines Menſchen, das“ Herz eines Tigers 
bar; durch dieſe Grauſamkeit ſetzteſt du allen deinen anderen 
Buͤbereien die Krone anf, Durch dieſen Mord wurdeſt du 


a Welt und Nachwelt —— ewig denkwuͤrdig. 
Ruhig, 
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Ru, ohne Gewiſſenebiſſe ſtatb dieſer Barbar tm 
vier und ſiebenzigſten Jahre ahch einer vier und vierzigjaͤh⸗ 
rigen lid zwey NR yo feinem Tobe den Him⸗ 
mel offen einer Tun Halnersoften. Krankheit war 
er ſtandhaft! unð gedudig und: Heß RB! vierzehnmal die Sa⸗ 
kramente reichen. Heil dir Europa, daß kein Philipp II. 
mehr. auf „dem Throne fißt, deß deine Fuͤrſten menſchlicher 
| geworden ſindh Toleran hört, ‚man jetzt faſt aller Orten 
predigen, und eb⸗ zu den Wiſſnſchaften (häßen Europens 
Beherrfher,, ale. Tugend. , , Shltgr, zollen ihnen für diefe Ges 
ſfinnung, Dank, Siebe und Achtung, „und, die Rachwelt wird 
ihr Andenken noch ſegnen. Alles in unſeren Zeiten wird 
menſchlicher, alles athmet den Geiſt der. Pbilofopbir. Fir 
ften nehmen Vorftellungen an, morden nicht mehr, wenn 
fie getadelt, werden, glauben ſich nicht beffer, von edlerem 
Stoffe als ihre Unterthanen; reden in ihren Edieten die 
‚Sprache der Veruunft „uud geben Stände an, wenn fie et⸗ 
was fodern und beſehlen. Manpe — Seegen uͤber ſie 
Ewiger! — wenden ihre Macht an, Vorurtheile abzuſchaf⸗ 
fen, ihr Volk weiſer und beſſer Au machen. gg 
te werden jetzt geachtet, und Euzopg haste das Süd, 
achtzehnten Jahrhundert einen ‚Ppilofophen auf dem > 
ne zu fehn, ein Mufter der Fürften, ‚der den Weg des all: 
gemeinen Wohls bahnte. Moͤgen doc) viele ihm nachah⸗ 
men, möge. fein Andenken doch ‚nie erloͤſchen, möge es in 
den fpäteften Zeiten den zum Regieren erkohrnen Fuͤrſten 
ſeine Pflichten noch lehren: — dann wird Europa immer 
gluͤcklich ſeyn! — N 
Klaußner. 


Sis II, Ju⸗ 
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TLIEESESESSEREN . Zur 
Zupiters theatraliſche Reiſe. 
Eine Scene aus. ber —* 





Durch dieſe kleine "of feyerte der launichte Dichter 
Schink in Hamburg im November 1790 den Ger 
i burtstag feines Freundes des großen Schaufpielen 
Schröder, der für ‚bie gerechte Würdigung feiner 
barſtellenden Talente in Deutſchland zu früh ger 
ö gebohren 3 zu ſeyn ſcheint; Talente, die vielleicht 
von keinem Schauſpieler irgend eines Bolts über 

| eroffen wurden, 


v. A. 





Perfonen: 
Aupiter. 
Juno. 
Scafefpeare * 
Diderot. 
Leßing. 
Garrik. 
Moliere. 
Le Kain, 
Ekhof. 
Koch. ei! 
Catharina Zac 


Jupiter, 





| 
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. @&tr unter dem lauten Judei des — anf ſeinen Thron ſteigt.) 
Dry 3 s Ö x — —* F 


hie end, Goͤtter und Giuinnen, hurcienchehe wiß 
men und Vettern, und ‚euch, meine geliebten olympiſchen Un⸗ 
terthanen, „laßt, es mit eurem Hofiren, Mußziven,, Jubel . 
und Wivargefchrey einmahl genug feyn! Mir thun die Oh⸗ 
ren von euren Ehrenbezeugungen weh. Ihr trompetet und 
Hauke ja, daß man die Sphaͤren nicht mehr Höre, die doch 
ſonſt keinen ſchlechten Lerm machen. Alſo Baftaf Ich bin 
eures Triumphbogens · und Ehrenpfortenkrams nachgerade ſatt. 
Meine Naſe hält euren Otangen ⸗ und Blumenduſt nicht 
laͤnget aus und der Staub, dein eure Tänze, ‚euer Hutſchwin⸗ 
gen und Klatſchen erregen, bringe mic noch um meinen 
Athen. Stille ins Pluto’s’ Namen! Drüke Are’ Freu⸗ 
de fanfer aus, oder ihr jagt mich wieder in die Unterwelt. 


| Kuno, | 
. Beriepbung, mein görtlicher: Gemal, wenn ‚unfee Fre 


be zu laut wird. Zu lauge haben wir das Anſchauen deir 


ner Herrlichkeit entbehren müffen. Dieſer laute Feyerton 
des ganzen Olymps bey deiner glotreichen Zuruͤckkunft, druͤckt 
unſere Entzuͤckungen noch viel zu ſchwach aus. Und ‚war's 
nicht immer fo, unfer gnädigfter Herr und Gebieter, wenn 
du nach deinen kleinen Streifereyen in die unterwelt, den 
olympiſchen Thron wieder beſtiegſt? | 


Jupiter. 


Ken; Frau Gemahlin, wenn ich nun auf melnen Rei⸗ 
ſen geſcheiter geworden bin. Oder ſollen die Menſchen kluͤ⸗ 


ger 
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ger ſeyn, wie ich ihr Koͤnig und Schöpfer? Die Großen 
der Erde banten allen Prunk und, Spectatel ab‘, und ich 
fol ihn im Olymp gelten laffen? Ich, der oberfe: de 
Götter, mit meinem groͤßen, weißen Barte, "fol mich ; wie 
ein kleines Wickelkind, uͤber Flinker und Stittern, über’ Ay 
und — mier Teremnonlen ee Site m 


ME FERER SE "Sa, —— 
‚Die Bekbimung. erkenn ih mein Une. 
Ä —* ich voraus wiſſen, daß deine koͤnigliche en an 
Weisheit, wie an Alter; zunehmen wuͤrde ? Das Wunder if 
bey ‚dem Herrn im der Ktone zu ſelten. Auch dacht' ich 
noch an die Zeiten der Alkmenen, Leden, Europen und 
Danae'n, wo Weisheit eben nicht die. Soche des Voter 
der Götter war, Da sales Sommernaͤchte dänger mw 
en, Ochwanen und Stierrolen ſpielen, goldnen Regen 
figuriren, ꝛec. Jetzt legt deine Majeſtaͤt ſich auf Beobach⸗ 
ten und Kluͤger werden. Bey meinem Pfau, das verdient, 
daß ich deinem Warte einen tiefen Knix mache. Jet du 
m * — mit Ehren. fr 


| Jupiter. 
Deine Bunde, mein Schaz, wie ich merke, hat noch 


: immer ihre alte Spitze. Immer waͤrmſt du meine längft 
vergeßnen Sünden wieder auf. Iſt das großmuthig ger 
handelt? Doch du biſt meine Frau, und leider! nicht dei 
ner Großmuth wegen beruͤbmt; und ich bin fang genug ver⸗ 
heyrather, um Geduld gelernt zu haben, Alſo über den 
Punkt fein Wort! Aber ich habe fonft nach ein Huͤhnchen 


mis die zu ipflüden, Dame unge Wie ſteht's mit der 
Melt 


* 
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| Weltregierung‘, die ih dir, während meiner Abweſenheit, 


äbertra eu abe? 
g » "amo. © u IF rar 


Er folte denfen, Ser Jupiter, ſo gut, als vb 
| A ‚is vegiertet. Set anderthalb Jahren merkt man boch 
baß eine Welt da iſt. Ich habe ein Leben, eine Ruͤſtig⸗ 
bait ein Wirte und Treiben darin verßreitet — — 


Jupite. | 
un, Bien Weib, das muß. man — | hr, Bebe 
liebe ‚3m uud Streit, befur * du ehrlich, ‚geirgt,, ‚U 
fh, ode, daß — bie "Augen übergehn.. Aufruhr ı und 
Empärung,. mo man hinſieht. Die Kleinen ſpielen die Großen | 
und. „bie ‚Sroßen die Kleinen ; „bie Thronen wackeln und bie 
Diener ſchlagen ihren Herren ein Sänipsgen, 
ma mr Jumo. J. 

a er Bas nicht Sa, von — Die Manfhen a 
fangen,an fich zu fühlen, und merken, daß fie ſo ac ‚bein “ 
Wert, arte wie ihre onadige Herren. zer Tre 

:70 ..; Jupiter. TR, RT 
Das ſollen ſie WEN Br Piutot Die Welt muß 
durch Sabordinatlon regiert werden, oder alles gehe driu⸗ 
ter und Bahn dio Menſchen gloich urſſtuͤngllch 
frey gebohren find, fo verſtehens doch die wenigſten,nfrey 
zu ſehn.Man darf Ihe: aur dem Finger geben, ſo neha 
men ſie die Hand; und da elltſteht denn eine Uafreyheit 
aus der Benin, daß kein —— — derer 
er ſicher iſt. FTIR RER 


. ® ze 
I, Ss 


Sum. 


46 WM Sur est Se: 

BE. KA FRR uno, | 

Nimm mirs nicht übel, . Herr Gemahl, "aber bu tal» 
ſonnirſt, wie ein Recenſent. Erſt faͤngt der allweiſe Hert 
ſelbſt Haͤndel au, und denn ruͤmpft er die Naſe drüber, 
War's nicht noch unter deiner Weltregierung, tie das Bolt 
zuerſt aufſtand, deſſen großem Beyſpiel jegt alle Welt 
folge ? - ar 


og“) 


Jupiter. 


Da haben wir die Frau wieder. Eure Ya bleibe 
doch immer diefelbe, auch, wenn fie mit ‚ein Biechen Gott⸗ 
heit candirt iſt. Wenn ein großes Volk ſich feiner Haut 
wehrt, mit edlem Selbftgefühl gegen Unterdruͤckung kaͤmpft, 
das iſt doch wohl was anders, als wenn ungezogene Leute, 
bie ſelbſt nicht wiſſen, was ſie wollen, wie betrunkne Stu⸗ 
denten, mit Stecken und Spießen auf der Straße herum⸗ 
laufen, dem Nachbar die Fenſter einwerfen, jeden, der ih⸗ 
nen begegnet," von dem breiten Steine ftößen und Freyheit, 
Freyheit fehreyen, ein Wort, von dem fie eben-fo wenig eis 
nen wahren Sinn haben, wie die Pfaffen, die ſie aufhetzen, 
von der Religion. Uber deinen Handeln in Brabant 
und in den. Eleinen Flecken des deutfchen Reichs, ſieht's 
doch wohl ‚jeder an, daß fie deine Meiberhand angezettelt 
bat.» Da balgen fie fih um einen Aberglauben, den fie Re 
ligion nennen, hängen. und.fpießen: fich, weil die Obrigkeit 
- Abgaben verlangt, ohne die der Staat doch nicht erhalten 
werden Fatın, kehren das Unterſte zu oben, gehen auf dem 
Kopf, ſtatt auf den Beinen und bruͤllen: wir ſind frey! 
Die Galle läuft mir über, wenn ich. dran denke. Manch⸗ 

mal, 
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- wenn ich den Unfug: fo mit anfahe, kriegt ich Luſt, 

mit meinen. Donnerkeilen drein zu blitzen, aber da haͤtt: ich 
* dir den Anfang machen, muͤſſen, Madame:; und dafuͤr 
ſchuͤtzt dich leider! deine Unſterblichkeit. Unterdeß Hab’ ich 
unter ein paar Monarchen Ffiede geftifter, die werden fie 
föon Mores lehren. 


Kir 


Juno. cdit Naſe raͤmpfend = 
—* Pr das Dein faubres Stuͤck Arbeitd 


Supiter. 
Da, Frau Gemahlinn. Du haͤtteſt das nun ſchwerlich 
'gethan, deine Natur, wie der game van weiß, ” eben 
* die friedſamſte. | er 


I eg 


Zune. ver 
Und ER wie der ganze Olymp weiß, eben nicht die 
hoͤflichſte. Das iſt alſo mein Dan, daß ich die ganze Goͤt⸗ 
terwelt aufgeboten babe, dir bey deiner Zurückfünft die 
Honneurs zu machen? Mit Spott, und Hohn bezahlſt du 
mir meine eftipitäten,'meine Pyramiden, Triumphpforten, 
Feuerwetke, Schauſpiele und Proloze, die ich dir zu Ehren 

—— | 

Jupiter. — 
Prologe? Komm mir. nur; mie. dem Zeuge, worin 
— geſunder Menſchenverſtand iſt. Kommt nicht etwa die 
Unſterblichleit drin vor, einen Kranz um den ‚Kopf und ei⸗ 
nen ‚Palmzweig in der Hand und perorirt Unſinn, den der 
Dichter ſelber nicht verſtanden hat? oder ein Paar perſo⸗ 
nifieiste Tugenden, die dummen Schnak ſchwazzen, was doch 
’ von 


Yo A Jupiters het 
von Rechtswegen die Tugend nicht follte? Über die Wels, 
heit die mir · das Raͤnchetfaß am die Naſe wirft, daß ic 
Beulen bekotime ? Seh mir mit den 1 Poſſem/ 5) f 
sen ... aisihlaeiai 5a 
Nun den Aerger wollen. wir deiner Obergditerwuͤthe 
wohl erſparen, die Lobſpruͤche des Weisheit ſollen fie nicht 
ſeht druͤten dnaun nie. ind it. 
Jupiter. 
Wird mir lieh ſeyn Es iſt nichts unaueſthlihe 
als ſich feine: Volltemmenheiten fo unter die Naſe relben y 
laſſen. Unſer eins iſt freylich ein großer Herr, und dem 
thut's immer wohl, wenn ſo ein Poet ſeine Schuldigkeit 
thut, und ‚einer Weisheit und Tugend von Zeit zu Zeit ein 
paar Beyrauditirnden, Hinftreut. Wie ‚erführen’ die keu⸗ 
| ‚te fonft, was man iſt! "Über 3 zu “toll iſt zu toll. Man muß 
"einen nicht kitzeln, daß man fü ch winden, kruͤmmen und Ag! 
und Beh! ſchreyen muß. ' Rein ich ſchon ein Sort bin, f 
iſt meine Haut boch keine klephontenhaut. "Deine Schu 
fpiele, Frau Semablinh, will ich alſo fehn. Aber mit dem 


Prolog bleib’ mir vom Leibe! Gonft hab' ichs Theater 
noch immer lieb und in meinem Olyınp foll die Kunft mr 


nigſtens nicht nach Brode gehm Bas mag fie I der Unterwel 
thun. Meine Acteurs ſollen Ambroſia und Nectar haben, 
HE Huͤlle und Fuͤlle und Th will fie mie! Unſterblichleit 
fuͤttern, * — stängen —— wie ee nm immer und 
ner ze 

Et ed eg — 


J t F | ’ | Le 
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TEE UN: ‚Le; Kain. 


[Er mwir 


Ce vous mettera au comble de lagloire plus i im-. 
_ mortells,. dieu & pere eternel 


JJupiter. — Zu 

Taifez Vous, Monfieur le Cain, Ich Hab’ euch | 
ſchon gefagt, ich verlange eure’ Parfüms und Odeurs nicht. 
‚Das muß ich aber fagen, das: Theater bat mir in der Uns 
terwelt viel Freude gemacht. Wenn mir die zweybeinigten, 
federloſen Thiere, Menſchen genannt, durch ihre Thorheiten 
manchmahl das. Blut in den Kopf trieben, und ich gieng 
in ‚die Comddie, gleich war mir's beſſer. Es giebt ganze 
Leute untet den Schaufpiefern da unten, beym Styr! gan | 
ze Leute! Sn Spanien treiben fies freylich ein bischen 
toll; es fommt einem immet vor, als wenn das Volk an 
keinen Gott glaubte, denn es ſpricht und geberdet ſich gar 
nicht, als wenn ſie unſereins erſchaffen haͤtte. Aber dafuͤr 
erkannt' ich in Frankreich, Italien, England und Deutſch⸗ 
land mitunter das Wert meiner Haͤnde wieder. Beſonders 
in Deutſchland. Sollen leben, die 9 Deutfihen, unter allen. 
Menſchen, die meine Allmacht hervorgebracht Hat, ” nd mir 
das die liebſten. 


— 


Garrick, Moliere und le Kain, Gaugteich)«, 
- + Die, Deutfchen?. | 
Jupiter. | 

Zu dienen, und wißt ihr warum? Unter allen Thea⸗ 
terleuten der unterwelt, bleiben ihre. ‚der Natur, am meiften 


‚ getreu, mit der ich fie ‚ausftaffirt babe, Die andern ‚hauen 
N. litt. u. Voltett. v1. * Kk zu’ 
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zuweilen greulich uͤber die Schnur, und bringen eine Race 
von Menfchengefichtern zu Markt, an der meine Schoͤpfer⸗ 
£raft fo wenig Theil hat, als die menfhlihe Natur an ihe 
nen ſelbſt. J 


‚Le Kain. 


Pere eternel, e’eft fort, 


Jupiter. vn 
Fort, oder nicht, »s ift wahr. Und komm da mie 
nicht immer imit deinem Franzoͤſiſchen drein. Wir find Hier 
it Olymp und nicht in Frankreich. Hier ſollſt du te 
ben, wies Sitte iſt. Wes Brod ich effe, des Lied ich Tin 
ge Das iſt ein altes Sprichwort. Merk dire, 


| Le Kain. 

Mais votre Mij a— 

Jupiter. 
Mais, du folft das Maut halten, Oder, bey den Furien 
und ihren Schlangen! | ich kupple dich mit ve Höfen 
band zufammen, defien Fragenmänieren- du ſo manchmal 
auf dem pariſer Theater fuͤr Menſchenſitte verkauft Haft. — 
DZa, fich fo feheel aus, wie du wit. Sch Habe allen Res 
ſpeet für ener Komoͤdienweſen. Da erkennt man doch 
der Mutter Natur ihr Werk wieder. Aber euer Trage 
viren, euer Helden » und Heldinnenkram, den verzeyh euch 
die gefunde Vernunft! Ich darf nur an die tragifche Wafe 
ſerſuppe, Karl ven Neunten, denken, fo ftehn mir die Haas 
ve zu Berge über euren Tragodiengrenel. Gind in ihrem 
Leben die Leute fo N haben fie jemals folche Ge⸗ 
ſichter 


* 
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fihter gemacht, fo geheult, ſo gewimmert? ſind ſie je ſo 
mit der Stimme aus den hoͤchſten Tönen in die tiefften 
und aus den tiefiten in: die hoͤchſten herübergefprungen, als 


wenn fih ihre Kehle. auf ‚einem Seile ‚wollte fehen- laffen ? 


Muß man nicht glauben, daß die fämmtlichen Herren und 


Damen nicht recht bey Sinne, und jedem in's Geficht la⸗ 


“hen, der einem weiß machen will, * das Menſchen ſind ? 


Diderot. 
Ach! Vater Jupiter, das. alles hab” ich meinen Landes 


feuten vor vielen Jahren beynahe wörtlich ſo geſagt, | wie | 


deine Weisheit es jegt ruͤgt. ae Niemand mwolt es 
glauben, u, Sr 
3 Jupiter. 

Ja die Weisheit. predigt auf den Gaſſen und Nie 
mund vernimme fie. Das ift eine alte Klage eurer Weis 
fen. Mic freut's, daß ein Kenner, wie du, meiner Mey⸗ 


nung iſt. Denn freylich, als großer Herr, ſolt' ich nicht ſo 
mitſprechen. Ihre Sache iſt Kennerey eben nicht. Sie 


amuͤſt iven ſich, und damit Holla! Aber, zum Pluto, wenn 


— 


man, wie ich, die Menſchen macht, ſo weiß man doch 


auch ohngefaͤhr, wie ſie ausſehen. 3J | 
Garrick. 


Das ſollt' ich denken, unſterblicher Behetrſcher si | 


Olymps. Wiewohl es mir ſcheint, deine hohe Weisheit 
thue, der franzoſiſchen tragiſchen Kunſt doch ein wenig zu 
viel. Vanhofe, Aufraine, Medames Clairon und Du- 
menill — find und waren — — 


gta —— Jupi⸗ 
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| Lente, Ne die. — no mehr i in — hiel⸗ 
zen? O ja, beſonders Aufraine; das war der einzige, der 
gar nicht tragerirte. Die andern waren Sectanheche⸗· 
ler, weiter nichts... — — 


Garrick (mit Heipannter Neugier) 
Und in England? | 


&upiter, 

Iſt mir die Manier zu ſtark. Das declamirt, aber, 

ſtellt nicht dar, das mahlt, aber drücke nicht aus. Man 

will dee Sache zu viel thun, und dadurch thut man ihr 

‚ju wenig. Jedes Wort, jede Selbe foll bezeichnet werden, 

und am Ende wird nichts bezeichnet. Ausnahmen giebt's 

frepfih. : Miß Siddon, Abingeon und Satren haben 

meine Hände. manchmal in Bewegung geſetzt, und Palmer 

und Kemble mich um manches Bravo gebracht. not, wie 
ich nad) Bautfepland kam — 


Cathatina Jarouet. —* und Tri) 
Und Schroͤdern ſahſt? 


> gefiing. 
Gliengen deiner Hoheit die Augen auf? 
Er | Jupiter. 
Bey meinem Adler! ſie giengen. 
Menſch, die andern waren Acteurs. 
| Le Kain, 
Ek-il poflible? Ein Menſch aus dem Nord ? 


Das war ein 
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Garrik. | | 
Ein kalter Deutſcher? 

Ku Jupiter. 
“Ba. fiegt’s eben, ihr Herren. Vernunft iſt kalt und 
wer kalt iſt, uͤbertreibt nicht. Ein großer Schauſpieler iſt 
ſeiner Empfindung Herr; er herrſcht über fie, fie nicht uͤber 
ihn. Dem Bliz der Leidenſchaft zeichnet. ‘er feine Bahn 
vor, und fagt zu ihm: bis hieher und nicht weiter. Das 
Laͤcherliche pfufcht er nicht, er ſchilderts. Die Kunſt 
denkt, aber die Natur handelt in ihm. 


F eßing. 
Sehr wahr ß — | 
„RKunſt und Natur 
5,2 if der Wühne eines nes, 
t die fib in Natur verwandelt, 
e „Dam bet Natur, nicht Kunf gehandelt: 


J Jupiter. | 
Iſt das ein Epigramin auf Schröder? 


| = $efina. 
um, Nein, ober von ihm abſtrahirt. Seine Darſellun⸗ 
gen haben mein Nachdenken oft serpäfkien | 
Garrik. (poͤttiſch.) 
Ich moͤchte das Wunder doch — * 
Moliere, 


Ich auch. | 
Le Kain, (mit perfiftage) 


under! Ha, ha, ha, ceit. bien dit! 
Rz JInpi⸗ 


⸗ 
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Jupiter. 
Reſpect, Monfieur le Kain, Deine Perſifilage wird 
ſchon in die Winkel Friehen, wenn du ihn fiehft. — Ind 
ihre ſolt ihn fehn. Da gukt in den Spiegel. In drey Ge⸗ 
ſtalten wird ex vor euch vorüber gehn, Gebt acht! | 


Katharina Jacquet. (mit freudigem Entäden) 
Ha fear! 
| Garrik. 

Sa, er ie. Ganz das alte Kind, und Immer noch 
König! Wie fein Zorn auffprudelt in Thnen, die ih Faum 
fannte! Schon, herrlich! Wahrheit, wo ich ihn fehe, Laut 
der Natur, wo ich ihn höre, Sa, ja das ift Menſchheit! 

Jupiter. — 

Sa, und ſchließt und faͤngt nicht die Acte an, i du 
in dem Lear deiner Fabrigue? har nicht, wie ‚beifle ‚Feder, 
alle. andere Rollen berupft und cafttiet, um ſich einen Kopf 
i länger zu machen, als das ganze - Doll. Jetzt, Meoliere, 
fieh du einmahl in den Spiegel, 

5 Meoliere, 

So wahr ich lebe, mein Harpagen? Wie ihn der 
Geiz ausgedoͤrrt hat! Bleich und hager, wie ein Gelegen⸗ 
heitsdichter, zuſammengeſchrumpft tie ein Advokatengewiſ⸗ 
fen, und armfeliger, wie der Verſtand eines Domperrn. 
Aus jedem feiner Glieder Elappert der Hunger, feine Finger 
find langer, wie die Füße einer Gartenfpinne, und feine Aus 
gen fpioniren, wie der boͤſe Feind, wenn er auf eine See 
lauert. Ad) ! fie haben ihn feine Chatoulle geftohlen, Wie 
er zittert, ſchreit fuͤr Verzweiflung, auſſer ſich iſt! Nein, 

m nein, 


* 
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mein, das iſt meine Comoͤdie nicht. Das iſt wirklich fo ein 
armer, ungluͤcklicher Mann, den der Geizteufel / regiert. Ich 
‚bite euch, ihr Herren, gebe Ihm. feine Chatoulle wieder, er 
"dauert mid. En 
Mae 2  Kupiter. | 
| Auſt fo gieng mir's auch. Der Taulendkuͤnſtler ſchaft 
ſeine Menſchen, trotz unſer einem! Es iſt ein Proteus, 
wie ihr keinen mehr ſehen werdet. Monſieuy le Kain, die 


Nelhe if an bir. 
a Le Kain. 


AH! Luſignan! Bien. excellent? Mais ı mon. ‚diei, j 
der Mann richt ja, als wenn er im Zimmer märe.. 
Das find ja Bewegungen, wie fie jeder Menſch macht. 
Jufte Ciel! dag. nennen die Deutſchen agiren ? agiren, was | 
wirklid vorgeht. Sans. doute, le jeu de ce Monficur la 

eſt le mirgir de la nature, mais fa maniere — 
Jupiter. = 
Et done fa maniere ?' | 
. Le Kain, je 
N’eft pas la mienne, | 
i Jupiter, Cadend 
eo le croisbien. Aber du, Meifter Efhof; du Freund 
Koch, und be, ‚mein Liebling, Jacquet, was ſagt ihr! 
| Ekhof. | 
Er ifkein Mann, 
Koch. | 
Kuͤnſtler in wahrem Verftande. Ich bemunde” ihm, 
wiewohl Moliere s Alten meine Staͤrke waren. 


Ka Catha⸗ 
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: Catharina: Jacquet. | 
Er ift ein Deuefher, und ich: * Landsmännin, wie 
mich das ſtoltz macht! | 
Juno. 


Vater der Goͤtter, du haſt mir ein Schaufpiel geges 
— wie ich’s dir mit aller meiner TER nicht wie⸗ 
der geben kann, 

Jupiter. - — 

Fuͤhlſt du das? Aber, wie, wenn Mereur den neuen 
— in den Olymp beförderte.? 

. Sum. N 

O vortreflich! Re} wo, “ deine alten Sünden 

bet aufmärmen. 


Jupiter. (ihr die Sand reihen) 

Ein Wort, Frau Kuno! Mercur! 

Ekhof. 

O, nein, Herr der Goͤtter und Menſchen, laß ihn der 
Erde Roc dap er Deutfchland die Kunft erhalte, 

Koch · 

Daß Alt' und Jung von iöm — und — Va⸗ 
terlande der Ruhm bleibe, in dm ſey wahre Darſtellung 
zu Hauſe. | 

Catharina Jacquet. 

Sein Geburtstag iſt heut. Setze ſeinem Leben noch 
viele Jahre zu. Erſt ſpaͤt werd' ihm hier die Unfterblichkeit, 
der er ſchon fo lange würdig iſt. 

Jupiter. 

Nun dann. Aber, das ſag' ich euch, die Zeit * 

mir bis dahin im Olymp ‚san verdammt lang werden. 


Hebe, 
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Hehe, ſchent ung Nektar in den gofdrren Pal, er fol 
leben! 


( Hebe den —* Sie —— 


Der ganze Synp. 
Schröder lebe! u 
/ X en. 
Jupiter. I 

Und du, Mercur, nimm diefen olgmpifchen. Peel 
laß ihn bis oben an mit Göͤttertrank füllen. von Heben, 
und geuß.ihn aus Über den Mann, den wir ehren, daß er 
lebe, His: Silberhaar feine Scheitel bedeckt. Er Hat. mir viel 
‚Freude gemadyt, dafür werde ihm Freude’ bis:an.fein Ende, 
und mit. jedem Jahre ein neuer Lorbeer zweig in ſeinem un⸗ 

—— ae — Noch einmahl, er lebe! 


| Der ganze Dlymp, 
Sirio lebe! — 
Schink. 
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D Wr 


Srammt dieſes Volk von Japhet, Magog oder Elamak? 
— Fragen, uͤber deren Beantwortung ih mir nicht vers 
geblich den Kopf zerbrechen will. Jenen Compilatoren der 
allgemeinen Weltgeſchichte uͤberlaſſe ich dieſe Beantwortung, 
uͤberlaſſe ich es, mehr noch in baͤndereichen Zuſaͤtzen darüber 
zu ſchreiben, als ſie ſchon geſchtieben haben. Laͤcheln mußt 
ich immer wenn ich die undankbare Arbeit jener Gelehrten 
betrachtete, die die ganze alte Sefchichte mit der Dibel cou⸗ 
ſormiren wollen, die nichts für wahr ‚annehmen, was mit 
jenet nicht übereinftimme, die die ganze Bevoͤlkrung der Welt 
mit aller Gewalt von Adam und Eva ableiten wollen. Na 
tuͤrlicherweiſe müffen fih da unüberwindliche Hinderniffe fin« 
den, die nur durch Machefprüche aus dem Wege geränmt 
werden können ; und diefe dürfen fie, leider ! in der allgemeinen 
Meltgefhichte nicht wagen, dürfen nur Etimplogie zu Huͤlfe 
nehmen, die denn für Männer mehr als hinlaͤnglicher Bes 
weis iſt, welche ganz treuberzig behaupten konnen: Die In—⸗ 
dianer hatten auch einige Kenntniß von der Schwarz⸗ 
kunſt oder Zauberey *). Daß die Indianer ein altes 
Volk find, iſt wohl unftreitig gewiß, zeugen alle Nachrich⸗ 
= * ten, 


*) S. Sammlung von Erlaͤutrungsſchriften und Zufägen zur 
allgemeinen Welthiftorie, Sale 1756. 4, Theil, p. 184, 
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ten, die mie von ihnen haben; ob fie. aber fo — ori, 
gen, wie ſie felbft behaupten, dies Fann nie ermiefen werden, _ 
und man geht ‚am ficherften,, wenn man ihre Behauptung: 
das erfte Volk in der Welt geweſen zu ſeyn, unter die Zahl 
der. Prahlereyen jener Völker rechnet, die m Autochthonen 
| Rannten. 


E⸗ iſt denn doch aber mehr als wahrſchelnlich, daß ein 
Sand, welches Mutter Natur warlich nicht ſtiefmuͤtterlich be⸗ 
handelte, ſchon im graueſten Alterthume bevoͤlkert geweſen 
ſeyn muß, Ein Land, das den größten Theil Aſiens aus 
| macht, das fruchtbare Gefilde hat, nahe an der Wiege der 
Menſchheit , dem Kaukaſus liegt, muß lange ſchon Menſchen 


genaͤhrt haben, kann mit Recht unter die — bewohnten 


Länder gezählt werden. 

Hppothefe ift es freylich nur; aber ſicher die wahr⸗ 
ſcheinlichſte wenn ich mit mehreren annehme, daß die Erde 
einſt unter Waſſer ſtand, daß dieſes fi nach und nach zus 
ruͤckzog, und die Menfchen anfänglich die hoͤchſten Berge, bes 
wohnten. Viel zwar ift diefe Meinung -beftritten. worden, mir 
aber immer noch die annehmlichfte. Es wuͤrde für mich zu weite 
laͤufig feyn, ale Gründe dafür und dawider bier anzuführen, 
auch wuͤßte ich nichts erhebliches zur Behauptung meiner 
Meinung mehr zu ſagen; denn alles, mas darüber igefagt 
werden kann, ift fhon gefagt, alle Gründe, die..diefe Hype 
thefe unterflügen,, find fchon in mehr denn einem Werke bet 
fefenden Welt zur Beurtheilung vorgelegt worden, und man 
wird mir dahero verzeihen, wenn ich ohne weiteres Raiſon⸗ 


nement 
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nement über diefen Etrenpunkt⸗ meine ar auf Pr Went 
— 


Indien nun wird von den Bergen Imaus, Taurus, 
Emod und Paropomiſus begtaͤnzt, und dieſe Berge — ſind 
Arme von der bekannten Kaukaſuskerte. Als die Erde noch 
unter Waſſer ſtand, wohnten die Menſchen, wie ſchon ge⸗ 
ſagt, auf den Gebuͤrgen, und wurden, teil fie ſich von Zeit 
zu Zeit vermehrten, durch Mangel der Nahrung gejivungen, 
in die Täler, welche das Waſſer srrtafen hatte, herabzu⸗ 
ſteigen, und ſich dort niederzulaſſ en. — So erkläre ich mir, 
ohne Japhet, Edom und Noahs Nachfolger zu Huͤlfe zu 
nehmen, Indiens im grauen. Alterthum heſtzrdene Devil, 
kerung. 


Dieſes Sand iſt chnſtreitig eines: den: fruchtbarften in 
der bekannten Welt. Der Ganges,, der unter Indiens 
"Gottheiten gezaͤhtt wird, durchſtroͤmt er und befruchtet feine 
Fluren. . Die Gebürge beſchatteten in alten Zeiten Frucht 
tragende Baͤume, die Ebenen waren groß und angenehm, 
die Luft rein, von balſamiſchen Duͤften geſchwaͤngert, und 
die Fluͤſſe ſehr ſiſchreich. Die Elephanten der Indianer wa— 
ren die beſten von der Welt, die Waͤlder dieſes Landes bevoͤl⸗ 
kert von Thieren / mancherley Art und die Berge‘ reichhaltig 
an Silber, Gold und edlen Steinen; — kurz, hier ſchien 
Mutter Natur, was fie fo ſelten thut, ſich in ihrer groͤßten 
Vollkommenheit zeigen zu wollen; hier harte fie reichlich ihre 
"Gaben gefpendet; hier floß aus ihrer. milden Hand Weberfinß 
in allen ihrem Reichen; bier‘ ſchien ſie ihre Kindet ohne Ar⸗ 
beit naͤhren zu wollen; hier war es, wo ſie jenen bibliſchen 

Spruch: 


3 


J 
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Spruhs Im—⸗ Saqweiß deines Angeſi chts ſolt du · dein Vꝛod⸗ 
men; —— zu Erg — EAN 


Sie Bewohner; —* o — — — — 
licherweiſe ſanft und heiter, wie ihr Clima ſeyn; dena daß⸗ 
dieſes Einfluß auf den: Menſchen⸗ hat bedarf in: wohlkeines s 
Bexweiſes meht ?:_. Cher ‚tote ‚jene Völker. im Norden muß⸗i | 
tem, fie unter einem fo heitern Himmel ſich eultiviren/ und 
machten: laͤngſt ſchon ein Volk, jormirten laͤngſt ſchon einen? 


Staat ‚hatten laͤngſt. Geſetzeals jene. noch iſolire oder ins ⸗ 


£leinen Truppen bie Wälder durchſtrichen. Maw findet. in; 
Ssndien Monumente, deren Alterthum zu beſtimmen ſchlech⸗ 
terdings ohnmoͤglich iſt. "Sachs franzoͤſiſche Meilen von 
Pondicherits Ruinen liegt eini. Tempel, : anf udeffen: Mauer · · 
werk Jnnſchriften ſind, die niemand/ ſelbſt Vie Brachmanen. 
ihre Gelehrte niche entſchiffern koͤnnen, die dach ſchon vor) 
400 Jahron die Sprache des Sanskrit redeten. Aelter 
alſo noch muß jene Sprache. ſehn „. als ‚the: heiliges. Buch; ; 
ſchon ‚zu jener Zeit muß. Indien; / ein Volk bewohnt haben, das 
Künfte und Wiffenfchaftendliehte , und. wir, muͤſſen ihnen das; 

hero jenen Stolz. und jene Aumaaßung verzeihen: das erſte | 
Volk in der Welt zu ſeyn, verzeihen xs ihnen, wenn fie. de⸗ 
haupten, dapihe.-C heftah das. erfte: Buch it, was auf Er⸗ 
den geſchrieban ward. Sehr dalt iſt es ohnſtreitig z denn das 
verraͤth ſchon ſeine Sprache. Es ſagt: „Gott iſt ewig und 
Einer. —Schoͤpfer alles deſſen, was iſt. — Er gleicht 
einer vollkommnen Kugel, ohne Anfang oder Ende. Er be⸗ 
herxſcht regiert die ganze Schoͤpfung durch eine allge⸗ 
meine Vorſehung nach vorher beſtimmten unwandelbaren 


Ge⸗ 
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Sefegen, — Forſche nicht. nach über das Wefen und bie 
Natur der Eriftenz des Ewigen, noch über die Geſetze, nach 
denen er zegiert. Beydes iſt eitel und ſtrafbar. — ' Genug, 
daß du Tag für Tag und Nacht für Nacht feine Weisheit, 
Mache und Güte in feinen. Werken ſchaueſt. — Das ges 
reiche DIE zum Keil *). - Diefe einzige Stelle ift für mic 
binteichender Beweis des grauen Alterthums. Sie fpricht 
mit ſo viel Simplicitaͤt aus Herz, daß die Verfaſſer dieſes 
Buchs jenem Zeitalter der Unſchuld nahe gelebt haben muͤſſen, 
viellelcht nur wenige Sapıpunderte erft die Ehnen und Thaͤ⸗ 

ler bewohnten, >, 2 


Rauh, wie ihr Zorn, waren jene Völker im Norden, 
wild, kriegeriſch und. ungeflüm;, fanft und. ruhig wie ihre 
Himmel, twaren die Indianer nicht kriegeriſch, niche Länder: 
Eroberer. Sich ſelbſt genug, fagt die Geſchichte, fandten- 
fie feine Kolenien aus, unterjochten fie kein Bol, das Mut, 
ger Natur frey ſchuf, fuchten fie feinen Stolz in Unterdrüs 
dung ihrer Brüder, fuchten fie keinen Ruhm in Triumph⸗ 
bögen und Siegsgeſchrey. Arm daher an Eriegerifhen Groß⸗ 
thaten ſchwieg der Richterſtuhl der Menſchheit, die Gefchich« 
te, lange von ‚diefem Volke, mußte nichts von. Menfchen, 
Ae unbekannt und glüclich lebten. Der Sohn erbte die vaͤ⸗ 
— Huͤtte, — ein Weib ‚ genoß Freuden der Liebe, 

| und - 


5 G. Holmes — hiſtoriſche Nachrichten von 
Hindoſtan und Bengalen S. 205. — oder 
Neue Welt⸗ und Menſchengeſchichte. Maͤnſter und Leip⸗ 
zig. Den 2. Theil der alten Geſchichte. S. 439. 
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und farb im Winter feines Lebens, beweint von den Geis 
nen, Heilige Menfchheit, um tie viel wohler würde dir 


feyn , wenn die. Geſchichte auch überhaupt nichts anderes von 


dir zu. fagen wüßte! Diefe Thaten der Indianer waren nun 
freplich fein Stof fuͤr die ‚Sefchichte, und daher koͤmmt es, 
daß diefes Volk fo lange faft gänzlich unbekannt, blieb. Bis 
auf Alerander wußten die Alten wenig von ihnen, weil denn 
auch gewoͤhnlich nur Kaufleute und feine Gelehrte diefes 
Land Wereißen, | 


Die Geſchichte berichtet uns zwaͤr, daß dieſes Land 


Thon manchem Eroberer vor Alexauders Zeitalter zur Beute 


geworden ſey, daß eine Semiramis [hen mit dem König 
der Indier Strabobates Krieg geführt, daß Vachus ihnen 


feinen Gottesdienft ſchon gegeben hatte; aber. der Eindruck 
aller dieſer Begebenheiten war aus dem Gedaͤchtniſſe der 


Menſchen verwiſcht, und Indien war, als Nexander, die⸗ 
ſer blutduͤrſtige Eroberer, die Welt verheerte, das, was 
America zu Kolumbus Zeiten für une war: — eine neue 
Welt. 


* 


dieſes Land ohne Schwerdſchlag erobert habe; aber demifep 
am, wie ihm wolle: fo kann. doch nicht bewieſen werden, 
daß diefes Land völlig von Egypren: abhängig ward, noch 
weniger, daß das Volk in die Knechtſchaft der Egyptier kam. 


— 


Paradies 






Vieleicht warb es wieder vergeſſen, d 
der Welt, vielleicht liegt die Geſchichte zu ſehr 
des Alterhume, um nicht ai Sri von der. Folge diefer 

or 


il 1 


Dunkel 


Auch Diodor lehet uns, daß Bachus,t dee Egyptiet, 


sid WDR HR 7 


Bsgebenfeit’aus: dem’ menfehlidjen Gedächtriffe verwiſcht zu 
habenVielleicht wat Bachus zu gutmuͤthig, um Menſchen 
in Ketten zu ſchlagen, die: nie ihn beleidigten, vielleicht bes 
gnuͤgte er ſich am Verſprechen, ihn als Gott zu ehren, feine 
reitzende anlockende Religion anzunehmen, und ließ ſie frey, 
wir Mutter Sams fie * 


Aber — der Macedeniet , erfhten auf dem 
— der Welt, und beugte die Menſchheit in den 
Staub. Schon trieften ſeine Haͤnde vom Blut erſchlagener 
Bruͤder, ſchon manches Volt! war unterjocht und trüg feine 
Feſſeln, als auch Indien dieſes Loos zu Theil ward. — 
Und dies iſt der Zeitpunkt , wo fie der Welt befannter wurs 
den, von dem unfte beſſeren — Nachrichten von y 
nen ſ ch datiren. J 


Das: Bolt wird in vier — eingetheilt, und 
dieſe wiederum in verſchiedene Nebenſtaͤmme oder Kaſten, 
die mehr oder weniger von einander abweichen. Es-ift zu 
bewundern, daß ein Volt, weſches von Natur fanft und 
nachgebend iſt, dieſe Barbarey adoptirt hat, und ſelbſt bis 
auf diefe Stunde diefem Gebrauche noch anhaͤngt. 


Sie —* Klaſſe oder Kaſte beſteht ans hrieſtern, die 
zweyte aus Kriegern, die dritte aus REN: und. die 
— aus Handwerkern. | Ä 


Daß die Prieſter die ‚kefte, Kaffe ausmachen, wird 
niemand wundern, der, mit der alten Geſchichte bekannt if; 
denn rs waren gewoͤhnlich in. jenen. entfernten Zeiten 

Halbe 
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Halbgoͤtter, ihr Wort Oratel dem Volke. und ſie allein mar: 
ron: bekannt mir den Wiſſenſchaften. Leicht war es ihnen: 
dahero, ſich Anfehn zu werſchaffen, ſich zu den erſten im 
Volke zu machen, und ſelbſt Koͤnige zu ſeyn, oder, wenn es 
ihren —— — dieſe zu erwaͤhlen, 
oder abzuſetzen. Indien giebt uns noch bis auf dieſe 
Stunde ein Berfeie von Prieftermacht; denn immer“ find‘ 
fie Wioc) die Erſten des Volks, erhaben über. alles, was 
Menſch heißt/ trage. es Crone oder Hirtenſtab. Köoͤnige 
ſind fie heutzutage zwar nicht mehr, haben. muͤſſen Verzicht 
thun auf Beherrfhung des Wolts in weltlichen Dingen 5 
aber immer noch die erſte Elaſſe der Menſchen, ſind der all⸗ 
gemeinen Meynung nach ſelbſt von edler Art, als die Fuͤr⸗ 
ſten; denn wenn dieſe ſie durch Zufall beruͤhren, halten 
ſi e fi ich fat verunreiniget und reinigen ſich durch verſchiede⸗ 
ne Ceremonien wieder. Ehemapls konnten fie nur wieder 
Braminen werden; jetzt aber wählen fie auch andre Gei 
werbe weil ſie ſi ich, da ihnen Heirath erlaubt iſt, zu fehr 
vermehrt haben, um” alle als Prieſter leben zu fonnen. 
Viele von ihnen verſehen Seeretoitſtellen bey Fuͤrſten und 
bey andern reichen Indianern, von denen fie dann freylich 
oft nicht ſehr reichlich belohnt erden‘; \indeffen leiden fid 
dennoch deßwegen keines wedes Mangel, weil ihre Kaſte oder 
ihr Stamm fuͤr heilig gehalten wird, und fein Indianet 
ihnen: eine Bitte teicht abfchläge. Um diefem ober jenem, 
woran ‘ fie Mängel leiden, abzuhelfen dürfen fie nur fodktn, 
und fie allein auch Haben das Recht dazu, Die übrigen 
Kaſten und Nebenſtaͤmme nähern ſich einander. „wie ſchon 
geſagt/ meht oder wenlger· Unter allen iſt die Kaſte der 
ML, u. Vdlkerk. VI. 1. B. LE Pul⸗ 
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Pulchis von Malabar die niedrigſte und veraͤchtlichſte. Die 
Ungluͤcklichen dieſes Stammes duͤrfen ſich keine Huͤtten 
bauen und ſind gezwungen, ſi ih auf den Bäumen eine Art 
| von Neſt zu bereiten, Laͤngſt wiirde diefe Elaffe von Mens 
ſchen verhungert ſeyn, wenn nicht die mitleidigen Indianer 
ihnen bey ihrem Hungergeſchrey etwas Nahrung hinwuͤt⸗ 
fen; doch muͤſſen dieſe ſich ſehr huͤten, fie anzublicken; denn 
dadurch ſchon wuͤrden fie verunreiniget werden. Die Ges 
ſchichte, ſoviel ich weis, ſagt uns nicht, wodurch dieſer 
Stamm ſo verabſcheuungswuͤrdig bey den Indianern gerwor: 
den ift, wohl aber giebt, fie uns Nachricht ‚von einer andern 
Kafte, die nicht viel glücklicher als ‘jene der Pulchis lebt, 
und führt die Urſach davon an. J 


Ein Hindoſtaniſcher Furſt, den die Geſchichte Schopa⸗ 
ria nennt *) publicirte einſt auf Befehl der Braminen ein 
Ediet, das das Eſſen des Kuhfleiſches unter den haͤrteſten 
| Strafen verboth. Ein Theil, des Volks verfagte ihm in 
diefem Stuͤcke den Gehorſam, und wurde als verflucht er⸗ 
klaͤrt. Noch bis auf dieſe Stunde tragen die ungluͤcklichen 
Nachtommen jenes Stammes dieſen Fluch. Die Geſchichte 
nennt ſie Pariag ‚ und. bie Elenden, die von Eltern dieſes 
Stammes gebohren iverden , ‚ find zu den niedrigſten Arbei⸗ 
ten verdammt, muͤſſen den Koth wegtragen und Todte bes 
graben. Sie duͤrfen feine Fruͤchte eſſen, und jeder aus ei⸗ 
| nem, andern Stamme, den ſie aufäligerweife berühren, kann - 


i Er Ä fe 


'®) } Neue * und Menſhendeſchihte. Aus dem Franzo⸗ 
ſiſchen. Muͤnſter und m. ater ER der alten — 
G. 471, 


. 


# 
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| fi e öfne Verantwortung todiſchlagen. Wogten es die Eur i 


ropäer, aus Diefem Stamme Sclaven zu Kaufen: ſo ſcheue⸗ 
ten ſi ich die Indianer, mit ihnen umzugehn, flehen ihre Haͤu⸗ 
ſer, und, ſie ſahen ſich gezwungen, ihr menſchliches Gefühl 
zu anterdrücken, um nicht ſeibſt mit diefen, Ungluͤcklichen ei⸗ 
nerley Schickſal su haben. — . Want wird, doch dieſer 
Barbarey ein Ende gemacht ‚ wann werden Unſchuldige in 
ihre Rechte wieder eingefeßt werden !. Det. „Umgang mit, 
Europäern fol nah, Verſichrung des Herrn Drofeffor ne 
gel *) die Indianer von verſchiedenen Stämmen ſchon et⸗ 
was naͤher gebracht haben, und es iſt wohl der Wunſch je⸗ 
des Menſchenfreundes, daß dieſer Unterſchied ganz aufhoͤren 
moͤgte, daß Menſchen wieder ganz Menſchen ſeyn duͤrſen, 
wozu denn auch der ſaufte Character der Einwohner dieſes 

Landes, die nur durch eg irre wer⸗ 
den, alle Hofnung giebt. — 


Man macht den Beaminen mit Recht den Boah. 


die urſpruͤnglich reine Religion: der Indier verfaͤlſcht zu ha⸗ 


ben; denn alles, was ihre Religion von Birma, Viſtu, 


Sirp u. ſ. w. lehrt, haben ſie zugeſetzt. So wenig Ehre; 
ihnen dies nun auch macht: fo ftolz Hingegen koͤnnen fie 
auf das Zeugniß jener Männer des Alterthums feyn, daß 


® 
fie die größten Gelehrten der damahls bekannten Welt wa⸗ 


ven. Alles wallfahrtete zu ihnen nach Benares, alles holte 


ſich hier Rath, ließ ſich von ihnen belehren. Nicht aber 
durch ihre Gelehrſamkeit allein, ſondern auch durch ihre Sons 


— ea fie — aus. | 4 
ln Die 
er Mn —— auf 1786, © 3. 


— 
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| die Geſchichte lehrt uns daß Ouof keius ©) einſt 

fünfzehn von ihnen auf einer Ebne fand, die fich das fonder« 
bare Geſetz gemacht hatten, immer in einer Stellung zu 
Bleiben. Einige faßen, einige ftanden und 'einige lagen. 
Der Marſch einer Armee hätte fie nicht vermogt fi) von der 
Stelle zu begeben; denn fie glaubten es fey Ehre, fo zu 
ſterben. Solcher Singularitäten von ihnen erzählt die Ges 
fhishte mehrere noch. Die größte derfelben war wohl uns 
ſtreitig ihr Hang zum verbrennen. Sie thun dies aus 
Stolz, um ſich als ſtandhafte Leute zu zeigen. Calanus 
und — —— ſch freywilig | 


Daß bie — der Indianer ſich noch bis * die⸗ 
ſe Stunde auf dem Scheiterhaufen verbrennen laſſen, iſt 
weltbekannt. uUnumgaͤngliche Nothwendigkeit war und iſt 
dies nie; aber doch ſehr ehrenvoll fuͤr ein Weib, wenn fie 
dies Opfer ihrem verftorbenen Gatten. bringt. Beyſpiele 
finden leicht Nachahmung; und alſo ahmten auch die Weiber 
vielleicht in dieſer Gewohnheit den Brachmanen nach, weil 
Stolz und Eitelkeit Hauptzuͤt ge ihres Characters ſi nd und 
fie mit ihren Prieſtern die Ehre und Mnferslichkeit, die 
dieſe Handlung, belohnten, theilen wolten, ¶ Was vermag. 
Voruttheil und Aberglaube nicht, tie oft. ſchon trieben fie 
mit Natur ihr Spiel! So ſehr dieſe ſich empörte, ſo laut | 
die Liebe zum Leben ſprach: ſo mußte ſie doch unterdruͤckt 
werden und wird es leider eis zu unſern Zeiten. hoch! | 


- Die 


#) f. Neue Welt und —2R Alte Geſchichte 
ater Th. S. 442 ni 
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Sie Geſchichte erwaͤhnt noch eine aadre uUrſach vom 


ureſprunge dieſer widernatuͤrlichen Handlung. 


— Zeitalter, ſo ſagt die Geſchichte, wo Na⸗ 

time noch die einzige Richtſchnur menſchlicher Handlungen 
war, wo der Juͤngling liebte, wenn ſie es foderte, wo das 
junge Mädchen ihn an ihr Herz drückte, wenn es Beduͤkf⸗ 
niß ihr war; zu dieſer Zeit kannte man noch keine Geſetze 


der Ehe und — lebte glacklich. Es verſchwand das gold⸗ 


ne Zeitalter und das eiſerne kam und bruͤtete Geſetze. Nas 
tur und Geſetz geriethen in Kampf und brachten oft Wir‘ 
ui baren, bey denen die Derfäpei 


| SC die ohne Zwang vorher ſich geliebt haben: 
wuͤrden, haften fich jest, und waren doc verbunden, mit 


einander zu leben. Sie fämpften und das Recht des Staͤr⸗ 


feren fiegte, Das Weib mar ebedem Geliebte und ward 
. jet — Selavin. Kein Geſetz ſchuͤtzte fie gegen ihren Tye 
raunen, kein Gefſetz half ihren Leiden, deren fein Ende als 


mit dem Tode des Gatten war, ab; die ruchlofeften fuchten 


daher ſelbſt fi ſich zu helfen, indem fie, bis zur Berzweiflung 


gebracht, durch ein Puͤlverchen ihre Kerten zerbrachen, ihre 


Tyrannen zur Verfammlung ihrer Väter fchickten. — Dies 
shaten die Indianerinnen, als dag göldne Zeitalter dem eis 
fernen gewichen war und Strafen, dem Verbrechen ange 
meſſen, waren fruchtlos. Ein neues Geſetz erſchien, das der 


Wittwe befahl, ſich anf dem Scheiterhaufen ihres verſtorber 


nen Gatten zu verbrennen, im Fall ſie weder Mutter noch 
ſchwanger war, Mit ewiger Schande brandmarkte das 
| Lt; Geeſetz 
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Geſetz diejenige ; die der Stimme der, Natur folgte, die _ 
nicht willig als Opfer fi) darboth. —. Daß nun die Vers 
oiftungen aufhötten, wird wohl keiner bezweifeln. Ich uͤber⸗ 
laſſe es meinen Leſern, welche von dieſen Meynungen Ihnen 
die wahre duͤnkt, anzunehmen. 


Heut zu Tage gefchieht es denn ‚doch, Gott fey Dank! 
nicht mehr ſo haͤufig, daß eine Wittwe ihrem Manne dies 
Dpfer brinät, auch haben die mehreſten Fuͤrſten, die Mo⸗ 
hameds Lehre folgen, Rrenge Befehle dagegen ergehen 
laffen, 


Die Gebräuche bey dieſer ſchrecklichen Handlung find 
verſchieden, find in Malabar anders, wie auf der Küfte von 
Soromandel. Hebereinftimmend aber find. fie darin, daß 
die Wittwe fich. aller Speifen enthalten muß „ damit, wie 
der Herr Profeffor Sprengel fägt, *) die Pebhaftiakeit der . 
forperlichen Empfindung und gewiſſermaaßen felhft die Liebe 
zum Leben geſchwaͤcht wird. Das Gebeth, die Ueberredung 
und Berheiffung, der Freuden jener beſſern Welt des: Bra⸗ 
mitzen, unterſtuͤtzt das beraufchende Opium... Der Geiſt 
erhebt fich uͤber alles Irrdiſche, das arme Schlachtopfer fieht 
mit Sehnſucht der Stunde entgegen, wo ſie oͤffentlich im 
Gelelte der Braminen und ihrer Freunde das Zeugniß ih" 
ver Liebe und Treue ablegen ſoll. Weiß ift ihr Gewand, 
aufgebunden, ein Spiel der Lüfte ihr Haar und mit dem 
| beften Gefchmeide aeziert. — Unter dem: Schall der Hoͤr⸗ 
ner und Troͤmmeten befteigt fie den Scheiterhaufen, nachdem 
”) ſ. Hiſtoriſches Taſchenbuch auf 1786. ©, 226. 
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fie ihr Geſchmeide der: naͤchſten Verwandtin gegeben har 
und die ftarfe unharmönifche Muftc läßt das Angſtgeſchrey 
der Leidenden nicht hörbar werden; denn nur zu oft mag 
in den fetten Augenblicken Natur über Stolz und Schwaͤr⸗ 
merep ſiegen. | . | 


"Das Bolt in Indien it zıltm Theil noch in der Ein, 
falt des goldnen Zeitalters, lebt ſeinen alten Sitten, Se: 
braͤuchen und ſeiner alten Religion gekteu. Es ik ſicher 
das fanfteſte aber auch ſchwaͤchſte Volk unter der Sonne, 
und tar dahero gewöhnlich die Beute des erſten, beſten 
Eroberers, dem es einfiel, dieſe Provinzen zu unterjochen. 
Die Hindus haſſen alles Blutvergießen und haben einen 
Abſcheu vor Fleiſchſpeiſen. In einigen Provinzen herrſcht 
Vielweiberey, von den Arabern eingeführt, in andern, na« 
mentlich auf der Küfte Malabar — Vielmännerey, Das 
Genie des Volks fol nad) den Verfihrungen verfhiedener 
Neifenden nicht erfinderifch , wohl aber fehr gefickt feyn, 
alles bis zur größten. Vollkommenheit nachzuahmen. Sie 
ſind traͤge und lieben die Ruhe, weil ihr Klima dieſes 
heiſcht; fie Haben nicht die Lebhaftigkeit des Franzoſen, 
nicht den Muth des Deutſchen; aber Mutter Natur gab 
ihnen dennoch Eigenſchaften, die fie darum nicht minder 
ſchaͤtzbar weqhen | | ER 


Die Europäer fühlen auch bald den Einfluß des Cli⸗ 
ma und werden gewoͤhnlich eben fo traͤge wie die Eingebohr⸗ 
nen. Ein Mann von Stande iſt in Oſtindien von ‚einem 
Heere Bedienten umringt, von denen jeder ſeine angewieſe⸗ 

er glg | nen 


nen — hat. Das ganze Tagetoe cft eines rei⸗ 
chen Mannes iſt, ſich ankleiden, im Palankin herumtragen 
und zu Bette legen zu laſſen. An kuͤhlen Orten vertraͤumt er 
wachend die mehreſte Zeit feines ‚Lebens. Iſt er Mohame⸗ 
danet: ſo ſitzt er bey ſeinen Weibern, laͤßt dieſe tanzen und 
ſpielen und ſchlummert ſanft am wallenden Buſen ſeines 

braunen Weibchens zu jenem Leben hinnuͤber. Sanft fließt 
die kurze Lebenszeit, die die Parzen für ihn ſpannen, das 

Hin, fanft wie die Welle des Silberbachs, der durch beblům— 
te Wiefen romantiſch fich ſchlaͤngelt. Er kennt feinen: herz 

u angteifenden Kummer, ev Eennt Eeine leidenihaftlichen Freus 
den, die fo oft dies fpannelange Leben verkürzen. Das 
Weib, die er liebt, ift fein Eigenthum, kann nicht durch 
Zankſucht, Widerfpruh, Ausfchweifungen Coquetterie ꝛc. fein 
Leben verbittern‘ und verkürzen, Liebe Fan ihn nicht quäs 

fen, der Eigenfinn eines Weibes ihn wicht zur, Vetzweiflung 

bringen. Was ſein Auge von weihlichen Reizen erblickt, 
muß Freudengenuß ihm gewaͤhren; dem Maͤdchen, fuͤr das 

ſein Herz waͤrmer klopft, darf er nicht Monden, nicht Jah⸗ 

re lang nachlaufen, darf nicht Naͤchte durchſeufzen und Ta— 

ge ruhelos umherirren. Liebe und Gegenliebe iſt hier nur 

eins; denn er kennt ja weiter keine weibliche Schoͤnheiten, 

als die er ſelbſt beſitzt; ſieht weiter keine als die zu 
Markte gebracht werden und die gegen Zahlung ihm zu 

Befehl ſtehen. Gluͤcklicher Mann, du durchlebſt deine Jah— 

te in Freuden, darfſt den aufgeklaͤrteren leidenſchaftlichern 

und — ungluͤcklicheren Europäer. nicht beneiden! Du, im 

Schooße der Ruhe mit deinem leidenſchaftsleeren Herzen, 

lebſt gluͤcklicher als er; du, wuͤuſcheſt nichts, du wachſt 
keine 
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feine Plane für "die Zukunft und Haft keine truͤben Stun 
den, wenn fie ſcheitern, Und: beine Weiber find nicht 
fo ſehr Selavinnen, wie manches emropäifche Trauenzimmer 
fie fid) denkt, wie ‚mancher Neifebefchreiber fie ſchidert, der 
ſo Ban fie ſah als ich den Dalai Lama. —— N 


r 1 .r 1 


pre — ſind REN nur die Macht ift ih⸗ 
nen genommen, den Mann zu quälen. ... Sie find Gebiethes 
rinnen uͤber ihre Sclavinnen, ſie haben freie Wahl in ihr 
tem Putz; denn feinem Manne fällt‘ es ein, fie barinnen 
einzufhränfen, ihnen Sparfamkeit zu empfehlen. Wie viel. 
Unangencehmes verfüßt diefer, für die Damen fo- wichtige-Ars 
tikel nicht! Im Harem iſt ihr Wille Geſetz, wenn e4 
den Damen ſonſt nur beliebt, ſich in Schranken. zu / halten, 
nicht grade nach ihren beſondern Launen etwas zu ſodern, 
was den wmorgenlaͤndiſchen Grundſaͤtzen zuwider Läuft. Des 
| fommen fie Beſuch: ſo darf ihr Gebiether es nicht wagen, 
ſich ſehn zu. laſſen und es mag oft genug geſchehen, daß ums 
ter dem weiblichen Schleyer ein zaͤrtlicher Liebhaber ſich ein⸗ 
ſchleicht, das ſchmachtende Weihchen erquickt, und dem May 
ne eine unverlangte Zierde auffest. Das Bad ift eine ihr 
ver ‚Lieblingsvergnägungen und der allgemeine Sammelplag 
weiblicher. Schönheiten, wo man fickt, plaudert und Erf 
ſchungen genießt. Freylich lieben die Morgenländer das weib⸗ 
liche Geſchlecht blos als Werkzeuge des Vergnuͤgens; frey⸗ 
lich kennen fi ſie keine platoniſche. Liebe, beine Freuden des 
Geiſtes; aber Ladi Worthlei, Montague, der man gewiß 
richtiges Geſuͤhl nicht wird abſprechen koͤnnen, fat ja je 
tl; | in 


\ 
52%... IV. Die Hinduß. 
in einem Ahret Briefe *) von den Osmannen: — doch es 


ſeh mir erlaubt: ihre eigenen Worte herzuſetzen, weil ich es 
er fo ſchoͤn⸗ würde nachzufagen: wien: { 


„Faſt bin ich der Meynung, daß fie ie Türken) gie Ä 
nen richtigen Begrif vom Leben baden. Sie verleben es 
in Gaͤrten, bey Muſic, Wein und Leckerbiſſen indeſſen wie 
unſer Gehirn mit politiſchen Entwürfen martern oder einer 
Wiſſenſchaft nachgrübeln, die wir nie erreichen Eönnen, oder 
wenn wir auch dazu gelangen, andre nie überreden Eönnen, 
denfelben Werth darauf zu fegen, wie wir. Gewiß, was 
sort fühlen und ſehen, iſt eigentlich. (wenn man das von et, 
was ſagen Tann) unfer eignes; allein die Güther des Ruhms, 
die Thorheiten des Lebens werden mühfelig erkauft und wenn 
man’ fie hat, Bleißen fie immer. eine arme Belohnung für 
Zeitverluft und Gefundheit. Wir fierben oder werden alt, 
ehe wir die Früchte -unfrer Arbeit einärndten Eönnen. Wenn 
man nachdenfk, welche, Eurzlebende, ſchwache Geſchoͤpfe die 
Menſchen ſind, iſt dann fuͤr ſie irgend ein ſo wohlthaͤtige⸗ 
EN, als das Studium des gegentpärtigen — 
Age wi 


FW Mitadie Bier von vn. n. Türfen — kann recht 
gut auf alle morgenlaͤndiſche Voͤlker angewandt werden; 
denn fie find in diefem Stüde ſich alle. gleich, 


"Körpers 


H Ladi Worthlei Montague Briefe, geſchrieben auf ihren 
Reiſen ic. Aus dem Engliſchen u, Prof, Erfurt, zter Theil, 
S. 68. 
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| . „Körpers und Seifestraft, enlwickelt ſich hier ſruͤher 
wie in andern kaͤndern; denn Kinder, von einem halben 
Jahte ſolen hier ſchon zu plaudern anfangen und nackend, 
wie fie geboßren wurden, „serumlaufen und betteli. Es 
derſteht ſich, daß hier die Rede von Kindern armer Leute 
if. "Einige, Reiſende behaupten, daß die Menfchen. hier 
eher wie in andern Zonen älterten ; andre hingegen läygnen 
biefes tieder, verſichern, daß ein Weib von dreyßig bis 
vierzig dahren en oenigtens. eben noch fo reizend, wie in 
Europa fey. — | 
| Die Kinder unterrichtet‘ man im Leſen, Schreiben 
und Rechnen und verheyrathet den Juͤngling im dreyzehn⸗ 
ten und das Maͤdchen im zehnten Jahre. Gewoͤhnlich 
werden fi e — in Load — — verfprocin, ler⸗ 
und chenden dann in dem —— nſammengege— 
ben. Dieſe Ceremonie geſchieht bey ihnen dreymal. Zum 
erftenmale, wann die Eltern dieſe ihre Kinder fuͤr einander 
beſtimmt haben; zum zweytenmale, wenn der Braͤutigam 
acht oder neun, und die Braut fünf oder ſechs Jahre find, 
und jüm dritten und (egtenmale, wenn fie die feftgefegten 
Jahre zuruͤckgelegt haben. Nach der zweyten Trauung 
dürfen ſ ie fich nicht mehr ſehen und die Braut wird, wenn 
ſie von bemittelten Eltern it, big zu jenem feſtlichen Tage, 
wo der Prieſter ſtatt ünſret Formeln und Trauringe dem 
jungen Paare eine Menge Reis als ein Zeichen der Frucht⸗ 
barkeit über die Köpfe fchüttet, { im Harem eingeſchloſſ en. 
Die reichen Judianer feyern ihre Hochzeiten mit vieler 
Pracht, ſcheuen Feine Koſten, um — ie fo Ainped a als möglich 
zu — | 


| | Iwm 


re Iv. Die Hindus, 


Im‘ Sänien genoininen, lebt Dies Volt aber —* war⸗ 
ſam unb inabig, ift vergnuͤgter bey ſeinem Topfe voll Reis, 
als mancher Europaͤer bey feüner aufs befte beſetzten Tafel, 
weil in ihrem Buſen nicht Lelderſchaften ftürmen. Sie 
find geſellig, kommen feht häufig zuſammen und rauchen ih⸗ 
re Pfeife Tabak, v von denen ſe ‚große Liebhaber ſind, in 
Ruhe. | 


Zu ihren. Eigenshimlihteiten gehört noch der — 
vor die Schweine und das Werthhalten des Rind viehmi⸗ 
fies, Er iſt das beſte Mittel, ‚Ungeziefer zu verfcheuchen _ 
und wird ‚aud zu dieſem Endzwecke in Indien gebraucht. 
Er tient ihnen, mit etwas Erde: vermifht,; als Kalk und 
wird der, Neinlichkeig wegen mit einer Art Mauerkalk, den 
fie aus Auſterſchaalen machen, und der ſehr ſchoͤn und weiß 
ift, überzogen. Sie fchreiben ihnfaber auch’ eine Neinis 
gungskraft zu; denn ſie waſchen alle Stellen damit ab, 
die von, Chriften "oder Leuten ans andern AAN berührt 
worden find, . | | 


pre Regierungsform iſt deipotifch und größre Tyran ⸗ 
nen noch find oft die Europäer, als ihre Nabobs oder eins, 
gebohrnen Fürften, Die engliſche oftindifhe Compagnie 
ſetzt nach ihrem Gutduͤnken Fuͤrſten ab und erwaͤhlt andre 
und dieſe ſonſt ſo edlen Britten, die in England ſo enthu⸗ 
ſiaſtiſch fuͤr Volksfreyheit fechten, fcheinen in Indien es ganz 
vergeſſen zu haben, daß auch feine Eingedohrnen von Gott 
‚und Rechtswegen frey ſeyn ſolten, daß kein Land durch 
Sclaven bluͤhend wird. Die neuere Geſchichte dieſes un⸗ 


gluͤtklichen Volks ſtellt ung Beiſpiele genung dar, die die 
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Europin als Tprannen. characterificen und, ‚Jeder, Menſch i 


von Gefühl wird herzlich mit mit wänfehen, daß eine hin 
here Hand den Erpreffungen und Dedräungen,, der eur 


"pälfen Nabobs Einhalt eh mag. | 
— — 
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aus, a ronpsticen, sa iin a 


Dar ee 


. non fe ** 3 
* nixust⸗ Tee PENOEN | 


Meine Leſer werden ohtge Zweifel eine gewiſſe uns 
heilbate Art Oqhlemmer heſehen haben, die: bey Unverdau⸗ 
lichteiten leben und ſterben; 3. ;;.,und dieſe find. das wahre 
Bild des Lupus. Miigung ——— x NReichthum, Lu⸗ 
us erfünftelte Armuth. Lurus aber ‚erhält ung Ja! ſagt 
man; — freylich, grade wie der Strick den "Sehangenen, 
Auch er haͤlt ihn wuͤtgend vom Fall zurůck a nt 
Das yeraheunghn ndigſte/ was dern —* hervor⸗ 
Bringt, it ein Eleiner Kommis, der in einem Hotel, wo 
Catinat ſelbſt zufrieden geweien, —* uͤber ſchlechte Woh 
uang Flag, f | ERS NIESL HER. 


Das. lacherlichſte Schaufel, N: — denen: 
Tann, wäre ein ‚glängender,. Ball in einem ‚prächtig vergol · 
beten Palaſt wo im modernſten, eleganteſten Geſchmack; 
aeputzte Maͤnner und Frauenzimmer mitten in einem Zir⸗ 
kel elender, belumpter „.blaffer , verhungerter Bettler. tanze 
ten, — Solche ‚Schanfpiele gewähren ung große Drädte, 
wo der Lurus immer vom Elend umringt if, Wie erheht 
— man 
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man feine Stimine lauter wider den eürus, als in dem 
Augenblick, wo man ihm entfagen muß; das aber nenne ich 


Reue eines lerlenden Deälden. u 


Re RE Rithe 

Es giebt ein reigendes Kolorit, womit die weibliche 
Wange, bey genifkn Negungen , des Herzens, gefaͤtbt wird, 
und diefes, "meine Damen, diefes folten fie nachzuahmen 
ſuchen, weil denn doch einmal "ung zu gefallen!! — 
— gefärbt werden: muß, — 


rg α Enmpfindeley 
Iſt eine Tugend nach der Mode, welche 'alı die Stelle 
der Empfindung, der Freundfchaft, der edelichen Neigung 
and ſelbſt der wahren Liebe gelommen Mm 
| Ein empfindelndes Weib ift den Vapeurs und Ziere⸗ 
reyen ſehr unterwotfen. Spricht man von einem ruͤhreuden 
Unglädsfall, von armen elenden unterdrückten ‚Menfchen 
mit iht: ſo wird fie zu viel dabey leiden, wird — in die 
— sehn wollen. \ a 
| Tränen: 

Frauenzimmer find reichlich damit begabt, koͤnnen web 
nen, wenn fie wollen.” Ihre Thränen ſind nicht verftelle; 
abet die Urſach warum fie fließen" ——- iſt gewoͤhnlich Geheim⸗ 
niß. Dieſes Weib, ſagt ihr, liebte ihren Mann nicht; 
aber. dennoch weine fie jetzt, da er geſtorben iſt! — Ihr 
‚Schmerz if nicht Heucheley; denn wer kann fie denn zwin⸗ 
‚gen, end) zu ſagen, daß fie die Untreue — Geliebten be⸗ 
weint? ⸗ ! ae 25 2 722 


— 
* 
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27 I? 2,7 EP ar Aecetuͤre. td v an ME 5 1.% 
Leute, die * 8 Lectuͤre — andern — ha⸗ 
ben, als — Beitvertreib;,!.gleichen:.einenn  Mnfchen )d der 
Feuer nothig hat, zu ſeinem Nachbargeht; >28; zu holen, hier 


auch wirklich ‚ein fchones helles Feuer findet, ſich aber zum | F 


wärmen: aufhaͤlt, und im geringſten weiter nicht darau denkt, 
Materialen, um ſelbſt zu Hauſe Feuer anmachen zu koͤnnen 
mit zu nehmen. 


Wenn Dichter chee Werke —* —— bp uͤber⸗ 
cchotten Leute von gutem Tone diefe Autoren mit fo. viel 
Weyhrauch, als wenn ſie ihnen den Kopf, Khrwindtid machen 
wolten. unſere beſchedeneren Dichter aber haben ein „ganz. 
herrliches, Mittel erfunden; fi ch den Verfall, dem hre Abe 
ten erregen, zu liehent. — fü lafjen fi, drucen, — 


un un Narr a 

ne zü Tage ift es Mode FERIEN, ab die Natur 
Buͤcher und Gedichte su fehreiben ;; fie‘ auf den Straßen’ der. 
Haupeftädte, in Vorʒimmern ERBE und in bet 
Oper zu ſubierin * se u 


= Narrheie des — — «, "Sant unbe. Sb und 
Arme, mit verſchwendeten Sunimen und verſchwendeter Zeit 
in Gatten und: Parks, nachahmen zu: wollen. Gluͤcklicher 
darinnen, wie der Reiche, iſt der Mittelmann; denn ‚ec 
weiß beffer ; wo. Reize der. Natur. zu. ſuchen ſind hat kein 
Geld nſie zu verhunzen. Raphaels Werke ſrappiren beym 
erſten Anblick nicht; denn er ahmte die Natur ſo gut nach, 
daß man ſie ſelbſt zuoſehen glaubte, daß man nicht ſtaunt 
un) wie 


-_ 
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wie bey dem ungewoͤhnlicheren Aubdruck, bey dem ſtaͤrkeren 
Eolorit, bey der: bizarreren Attituͤde eines minder guten 


Mahlers. Beym erfien: Blick‘ gleich faͤllt ‚uns deſſen Arbeit 


auf, well wir nicht gewohnt find ‚fo etwas tagtäglich zu ſe⸗ 
hen. Raphatl fann man mit Virgil vergleichen, und bie 
Benediſchen Mahler mit en gezwungenen. Attituͤden mit 


Lucian g mid ms 7, IR. ER 


| Stol Ps | - 

Al⸗ man "eine ein Eleines catholifches Mädchen den 
Cotechismus herſagen ließ, wurde fie gefragt, welches Sa 
crament die Prieſter mache? — Der Stolz antwortete ſie. 
au allen Zeiten haben die Söttinnen des Rufs zwey Ternpef 


⁊ Pie 


auf dem Parnaß gehabt. Einer llegt auf dem Gipfel“ deffels 


ben, und it dem Ruhme geweiht; der andre am Abhange 
des Berges, iſt dem Stolze gewidmet. Das wahre be, 


ſcheidne Talent nur allein ‚hat den. Muth, den. erſteren auf 


dornigten ſteilen Wegen, die zu ihm führen, au erklimmen. 


Liebe - zum | Schönen iſt Fohrerin Von Jahrhundert zu 


Jahrhundert gelangen einige vom Himmel, begünftigte ‚und 
erwählte dahin; fo lange aber auch das Weltall dauern mag: 


wid bochiidiefer "Tempel , ‘der minder geräumig als praͤch⸗ 


tig iſt, nie voll werden. Der andere, der unendlich großer 
sind. glängenderr noch: im Aeuſſern iſt, nimmt ohne Unterlaß 
einen Haufen von Sterblichen auf, welche die: Eigenkiebe auf 
diefen krummen aber nicht mühfäinen Fußſteigen an der Hand 
führe ‚ die den ſanften, för unbemerkbaren Abhang umſchlaͤn⸗ 
gelm; Der Stolz, dieſer capricieuſe, dieſer nach neuen Ans 

— geizende Cott, : veformire jedes JZahrhundert ſeine 

zahl⸗ 
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zahlreicher Höflänge,. die ſonſt ſein Tempel nicht faſſen/wuͤrde 
Einige ſeiner beruͤhmteſten Guͤnſtlinge ausgefiommten ;'. opfert 
er die andern alle auf Altären, oder ftürzt fie in Schluͤnde, 
die bis in das Eingeweide der Erde, bis zum ua der Tem 

gefknpei — 


PUR — * 
Der Geſchmack am Pub giebt der Eitelkeit neue Nabe 
rung und ſchuͤtzt vor Sottiſen und Langeweile. F 

Die Verzweiflung, haͤßlich zu ſeyn, zeigt — nie mehe 
als in großem Otaate. si es 

Ein niedliches mit Sehhmat — — | 
wird nie bofe werden ; wenn fie mit: einem haͤßlichen, aber 
aufs praͤchtigſte geputztem Frauenzimmer ins Sgaupie oder 
ud die Prommenade gehen: muß 


BR Wa Emposgekommene, —4 

Ohngeachtet all' des Gepraͤnges gewiſſer Parvenuͤe's, 
wird man doch ſicher die ſchlechte Seele erkennen muͤſſen. 
Laßt den Miſthaufen immer mir den koſtbarſten Tapeten be⸗ 
deckt ſeyn, der Geſtank wird dennoch durchdringen⸗ 
Ein ehrlicher Mann iſt fehr verlegen, wenn er — wie 
es ſehr leicht geſchehen kann — in den beſten Geſellſchaſten, 
mit gewiſſen Parvenuͤe's zuſammentrift. Einige davon 
kennt er gar nicht; die andern nur zu gut. 


Aberglauben. 2 
Wenn man ſelbſt von einem großen Manne (z. B. von 
Suͤlli) Hört, dag er den Vorherſagungen eines Croße Glau⸗ 
Ritt u. Völker, VI. .. B. Mm ben 
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ben beygemöfien, wenn man ihn erzählen Hört, daß er in 
| der Luft zwey Armeen gefehen habe, die Handgemein gewors 
den find: fo hat man warlich nicht: Urſach, fich fo ſeht Aber 
Völker. aufzuhalten, ‚die eben dieſe Schwachheit oder viel 
mehr diefe Stärke der Einbildungsfraft beſitzen. Man muß 
bedenken, daß in der Natur des menſchlichen Geiſtes Liebe 
zum Wunderbaren liegt, und daß unſre geringe Kenntniß 
der Naturgeſetze dleſe unwillkuͤhrliche Liebe entſchuldiget. Wie 
viel Wunder hat die Phyſic uns nicht — entwundert — 
wartich Wunder, für uns nicht minder groß als jete, die 
die Leichtgläubigfeit erzeugt bat. Leichtglaͤubige Unwiſſen⸗ 
heit laͤßt ſich eher entſchuldigen, und zeugt — 
Dummheit, als unglaͤubige Unwilebek re Le: 
Pie 
ana Semchigte er dureh. — den 
Stolz des Throns. Bey einem gewiſſen Volke von Wil. 
den war das Oberhaupt der Prieſter mit dem Fürften der 
Nation unzufeieden. Im Nahmen ſeinet· Goͤtter kuͤndigte 
er ihm Zorn, Rache und Zuͤchtigung an, und ließ ihm uns 
‚ter Krieg, Hunger oder Peſt die WahlunBey Hungers— 
noch praßt und fchlemmme: the: Pfaffen HG, atitwortete det 
Fuͤrſt: bey Kriegsgefahren bleibe ihr weislich zu Hauſe: alſo 
waͤhle ich die Peſt, die hoffentlich auch dich nicht vetſchonen, 
durch die du mkonmen wirft, wie du es ——— 


Eitelkeit. 


Iſt Mangel der Kenntniß feiner. felbft und anderer, 
Die unverſchaͤmte Eitelkeit. einiger Leute Afk:zw' einein foldyen 
Stade wien, die perſonliche — - jungen 
© — Herren 
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Herren wird ſe weit getrieben ‚daß man. oft. glauben muß, fie 
perſifliren ſich ſelbſt. Ihr auſſerotdentlich großer Eigenduͤnkel 
ſcheint uns faſt die gewiſſe Ueberzeugung zu ua daß fie 
nur. aus ‚Stone ſich demuͤthigen. 


— 
7 2 44 


ch habe ehren, ſchonen Seit gekannt, ;beffen Vater, 
— Dies haͤtte ihm nun nichts geſchadet; aber 
diefer junge Mann malte bald Baftard. eines Prinzen, bald 
von Voltaire ſeyn, und opferte auf dieſe Art die Ehre ſeiner 
Mutter feiner Eitelkeit auf. 


FR 


Es gieht eine: Art edlet eich die nur großen Si | 
eigen fit Sie beſteht darinn, daß man ſich von andern 
durch die Pracht der Simplicitaͤt unterfiheide, - Der bei 
ruͤhmte Bußi d Amboiſe machte es ehemals ſon⸗ Als fich 
einſt dep. einer gewiſſen Feyerlichkeit am" Hofe jedermann mit 
der groͤßtenPracht kleidere, zog er ein ſehr ſimples Kleid 
an, und gab feinen Bedienten die reichſte Livree, die er fin 
den: konnte; Durch dieſes Mittel zog er aller Augen auf 
ſich, die andern ſchlenen Beine aus ſeinem Geſolgt zu Ion 
und er nur allein ein Maik vom: — J 


4 


Srivre ind: Vorſtaͤdte find den Menfchen das, wae 
den — — zn und Gehege find, 


s 0) 


Ei 


Dir eiſte Stast war für bie Menſchen bie ef Quelle 


Ja 


alles Angtids. Ömne malum ab urbe. 


ODie alten Völker betrogen ſich, als fie in einem Hau 
fen von Mauern ihre Freyheit zu: ſichern glaubten. Noma⸗ 
13 ‚Mm m 2 bifche 
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difche Voͤlker allein waren wirklich 'frey und — find es noch. 


Sie mahen es ihren Dberhäuptern zum erften —— nie 
Städte zu banen: 


Nehme einmahl an, daß gar keine Siaͤdte exiſtirten, 
und begbachtet dann, wohin das phyſiſche und moraliſche 
Uebel, diefer Vorwand, diefe Entfehuldigung der boͤſen Mens 
ſchen zerfälle! — watlich, faſt in Nichts. 


Um das unausſorechliche Vergnuͤgen zu genießen, gtoße 
Pallaͤſte, große Prommenaden, große Kirchen, Dildfäulen, 
Gemäglde, Boutiquen, Comoͤdien, Opern und. Freuden 
mädchen zu ſehn, ſchließen ſich oft fünf bis fechshunderttais 
fend ‚mit Vernunft begabte Thiere in einen, von finfterm, 
engen, fothigten und, beräucherten Straßen durchſchnittenen 
Kaufen von Mayern: ein, um hier zuſammen in großen 
Haufen, mitten: unter den Luxus und Reichthuͤmern der 
kleinſten Anzohl, in Trübfal und Elend zu leben, um Gele, 
ven diefer zur Gluͤckſeeligkeit privilegirten Menfchen: zu ſeyn, 
um mit Fuͤßen getreten, um lebendig. durch ihre Pferde und 
Magen gerädert zu werden, um armſelig, enge jufammenges 
deängt, in Käufern zu wohnen, die durch das ewige Laufen 
der Pferde, ewige Rollen dev Wagen minirt und dem Eins 
ſturze nahe ſind; um immer den Feuersbruͤnſten, den Sturz 
von ſechs Stock hohen Mauern, den epidemiſchen Krankhei⸗ 
ten, den Fehlern und Unachtſamkeiten der Aerzte, dem Gifte 
der Schenkwirthe und galanten Weiber, den allgemeinen 
und particulairen Bankerouten, den Erpreſſungen der bie ins 
unendliche ausgedehnten Abgaben, den Schindereyen der zus 
Bit, den — der Kaufleute und Spitzbuben, den 
Spionen 


! 
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Spionen der Polizey, den Inquifitionen der Priefter, den 
Angebungen , der Arretirung ausgefeßt zu. feyn, ohne noch 
tauſend jener Schändlichkeiten zu gedenken, die'die Nahrung 
und Unterhaltung einer fo guten, ſo großen Geſellſchaſt auss 
machen. | 


Geheimniß. | 
Mittheilung der Geheimniße iſt das gefaͤhrlichſte Sr 
ſchenk, welches ein Fürft einem Privatmanne machen kann. 


Das glänzende, das angenehme ift bey KFürften ficht- 
bar genug , liegt offen vor dem Blick der Welt; als z. B. 
ihre Feſte, Reichthuͤmer, Gelage, Freygebigkeiten, und ihre 
Pracht. Won ihren Geheimniffen aber entfernt euch; denn 
diefe find traurig und furchtbar. Sie beftehen entweder in 
verborgenem Haß, in einem Entwurf der Rache, oder in 
Verdacht gegen ihre Weiber, Brüder oder Guͤnſtlinge. Flie⸗ 
het dieſe dicke, ſchwarze Wolke; denn fern noch werdet ihr 
ſchauen, welche Blitzſtarhlen, welchen Donner ſie beym Zer⸗ 
platzen herabſchleudern wird. Huͤtet euch aber, ſie in der 
Nähe zu betrachten, damit ihr nicht von ihr zerſchmettert 
werdet. | 


VBorurtheile 
Es verhält fih damit wie mit den Göttern biefer Erde; 
achten muß man fie, nicht aber ihnen anhangen. | 


e Selbſt der vernuͤnftige Philoſoph bezeigt ihnen oft 
Achtung und Schonung. Wohl thut man, wenn man 
ſchaͤdliche Vorurtheile zernichtet; wuͤrde man aber nicht weiſe 

Mm; hans 
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handeln, "wenn: man erft reiſtich erwoͤge: ob ſie wirklich 
ſchaͤdlich find? Seit einiger Zeit greift man das Vorurtheil 
anı daß die.Berdammung eines Miſſethaͤters auch feiner 
Familie Schande bringe} Es giebt aber eine Urfache, und 
fo zu fagen eine natürliche Rache, die diefes rechtfertiget. 
So lange als Familien die ungerechte Freyheit haben werden, 
Segenftände ihres Haffes, Menfhen, ihrer Habfucht zu Ge⸗ 
fallen — zwar nicht zum Tode; aber zur Verzweiflung, 
febendig zum Grabe, zum’ Klofter zu verdammen ; fo lange 
als fie jüngere enterben konnen, um ältere zu bereichern; 
fo lange als Erziehung der Kinder nicht Staatsfade, fondern 
Privatgeſchaͤft iſt, iſt es da nicht gerecht, daß Familien be— 
ſtraft werden, womit ſie ſuͤndigten? daß ſie eine Schande 
theilen, die fie anſtifteten, es ſey nun durch unnatuͤrliche 
Zuruͤckſetzungen, die den, welchen fi tteffen, veraͤchtlich 
| machten‘, oder durch zufammengehäufte Schäge, die ihren 
Beſitzer verderben, oder durch vernachläßigre Erziehung, wo 
| die jungen Leute ohne Zaum und Gebiß ſich feldft allen ihren 
Leidenfchaften und daraus entfpringenden Unordnungen uͤber⸗ 
laſſen Werden *), 


Volks⸗ 


) Ohnmoglich * ich bier des Verfaſſers — ſeyn; 
und ich wuͤnſche, ich hoffe es, feiner meiner Leſer. Mut: 
ter Natur lehrt anders: ihr zu folgen iſt der ficherfte 
Weg. Der Trunkenbold, der Ausfchweifende in. der Liche, 
ee, der die beſte ihrer Gaben nicht mit Maßigung nach ih— 
ree Vorſchrift genoß, leidet nur allein. Alfo auch der 
Derbrecher fol allein leiden, Mas fönnen die jüngeren fels 
ner Familie, — die doch nach dem Paufe der Dinge 
die Schande am laneten * wurden, die weder ſeine 


Er⸗ 
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Volksverachtung, dies Vorurtheil von verſchiedenen 
Großen dieſer Erde, von verſchledenen Leuten vom Stande 
aſſeetirt, — muß man ja nicht ausrotten. Gluͤckliches 
Vorurtheil des Stolzes, di laͤßt einen fo nüglichen Zwiſchen⸗ 
raum, du entfernſt, ſo wohlthaͤtig fuͤr die Menſchheit, das 
Vermoͤgen, verderben zu koͤnnen des einen Theils, von dem 
Hange des andern Theils, ſich verderben zu laſſen! | 


Die Meisheit unſeres Zeitalters Fieht alles, was den 
Laſtern im Wege fteht, als Vorurtheil an. Der erhabene - 
Vernunftſchluß, die ganze Philofophie unfrer Leute von Melt, 
befteht in dem einzigen Worte: Vorurtheil! I— Ber 


fann Dagegen etwas einwenden ? Er 
e 


Klaußner. 


Erziehung etatc noch ihn enterhen fonnten — _ daflı, 
dag er Miffethdter ward? Beſſer, alt ich je es können 
mürde, haben andere fchon das Unrecht und bie ſchadlichen 
Folgen gezeint, wenn die Schandthat eines Menſchen auch 
ſeine Famille mit trift, und ich unterlaſſe es alſo, weit⸗ 
laufiger davon zu fpreden, | — 

| ber Ueberſetzer. 
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NL | 
‚ Schreiben des berühmten Badcock, über Oſ⸗ 
fians Gedichte. 





Diefer Brief wurde ‘vor. wenig Jahren - gefchrieben, 
und war "orzüglich gegen die Bemerkungen ges 
richtet, die Doctor Johnſon über die Sefänge des 
großen Barden bekannt gemacht hatte. 


v. A. 





—— Abneigung gegen Schottland iſt laͤngſt bekannt 
und verſchiedentlich beurtheilt worden. Das poͤlitiſche Sy⸗ 
ſtem, welches von einigen beruͤhmten Rechtskundigen deſſel⸗ 
ben angenommen worden, iſt von der Art, daß der Doctor 
dagegen nichts einzuwenden haben kann. Dieſes Syſtem, 
welches ſich unvermerkt in jede Miniſterialmaaßregel vers 
webte und glücklich genug war, die geradeften und unzwey⸗ 
bentigften Beweiſe des Ehniglichen Beyfalls zu erhalten, ift 
weitläuftig von Dr. Johnſon entwicelt worden ‚der alle 
feine Kunft erfchöpfte, um. deffelben Mängel zu verhüllen 
und gelegentlich feinen Wis aufbor, um auf Koften des Pas 
triotismus unfer Zwerchfell zu erfhättern, damit wir in dem 
Augenblicke des Lahens die Wahrheit aus dem. Gefichte 
verfiehren möchten. Den Grund von unfers Doctor Groll 
gegen Schottland muß man nicht in dem Betragen einiger 
eitein Perſonen jenes Landes, ch wie man glaubte, dem 

5 =. 
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— Ohre der Majeſtaͤt zu nahe waren, ſuchen, ſon⸗ 
dern allein in der Religion, welche dort eingefuͤhrt iſt und 
allgemein bekennt wird. In des Doctors Gedankenſyſte⸗ 
me find Presbyterianismus und Schottland unzertrennlich 
vereint; Die Erwähnung des einen ruft den verhaßten 
Eindruck des andern in das Gedaͤchtniß zurück, und die gleich: 
artigen Gtundfäge eines Bute, Dalrymple, Mansfield 
. oder. eines Wedderburne künnen nicht- fein Vorurteil ge⸗ 
gen ein Land mildern, welches die tiefen Spuren eines kir⸗ 
chenränserifpen Eifers aufzumeifen bat, den Epifcopalismus 
im Geleite des Pabſtthums vertilgte, die Genfer Reforma⸗ 
tion untetftügte und noch jeßt die Nachfolger eines oh. 
Kor hegt. Ein jeder, der des. Doctors Nachricht von ſei⸗ 
ner Reife durch Schottland liefet, wird feinen Unpillen ges 
gen die Eirchlihe Werfaffung diefes Landes, vorzüglich das 
mahls, als es eben fo umüberlegt “als neidifch war, diefen zu 
aͤuſſern, zu übertrieben finden, als daß er einer Unterfu- 
hung. werth feyn konnte. Doc ein tiefgewurzeltes Vor: 
urtheil entbloͤßt gewoͤhnlich die ſchwache Seite des Mannes 
und indem es einen heftigen Streich auf den Gegenſtand 
ſeines Zorns verſucht, enthuͤllt es bloß jene ſchwache Seite 
noch mehr und träge fo zu ſeiner Niederlage das Meiſte 
bey. — — 

Die ſchottiſche Dichtung iſt dem Dr. Johnſon eben ſo 
veraͤchtlich als die Religion des Landes ihm verabſcheuungs⸗ 
würdig ift. Selbſt der I — mus des Herrn M—au Eonne 
te ihn nicht für eine muthmaßliche Betruͤgerey ausſoͤhnen, 
und Oßian mußte die Palme des Genies verſagt werden, 
weil der Barde — ein Schotte war. Der verſtorbene 


Mußß Richard 
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Richard Tremlet, ein wirklich talentvoller und verehrunge⸗ 
| toürdiger? Mann aus Exeter, fragte einft den:Dr. Johnſon, 
als dieſer in. feiner gewohnten groben Cenſorſprache den 
Fingal und die Temowa des Ofian für Dichtereyen new 
erer Zeiten erklärte, „ob eriirgend einen Mann Eenne, der 
Gedichte von gleihern Werthe zu erzeugen fähig ſey? O 
ja, antwortete der Letzte mit triumphirenden Hohnlaͤcheln 
vielerley Männer, vielerley Weiber und  vielerley Kinder, 
Su einem gefellihaftlichen Kreife, wo Dr. Johnſons Be 
hauptungen für Oraculſpruͤche galten und jedes Stuͤckchen 
von Witz eiligſt zuſammengeraft und wie die ſchaͤtzbarſte 
Rubrie ſorgfaͤltig aufbewahret wird, mag dieſe unbedeutende 
Antwort entſcheidende Kraft gehabt haben, und diejenigen, 
welche ſich gern von einem bloßen Wortgeklingel kuͤtzeln laſ⸗ 
fen, mögen ſich einbilden, daß die Streitſache alfo mit hin⸗ 
teihender Gruͤndlichkeit gefchlichtet worden fey. Doc (um 
mid) eines Ausdruckes fo ziemlich in Dr. Johnſons Manier 
zu bedienen) fo tie das, toelches wenig bedeutet, für we⸗ 
nig beweifend gelten kann, eben fo bin ich zu: wenig geneigt, 
meine eigne Zeit zu verfplittern und zu beforgt für die &e 
duld meiner Lefer, als daß ich mich auf überflüßige Bewei— 
fe einlafjen oder das vertheidigen ‚Fonnte, mas fo ſchwach 
angegriffen wurde, P | 


Dr. Sohnfon war nicht damit zufrieden über der Ge 
liſchen Barden Anfprüche auf Genie zu lachen; fein Ge 
‚genftand war noch weit mehr ernſthaft: denn fo wie er die 
Gedichte felbft in Produete von. Weibern und Kindern ein 
theilte, fo erhielt der Herausgeber berfelben eine weniger 
| | | ſculd⸗ 
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ſchuldloſe und ehrenvolle Auszeichnung, ihm wurde nemlich 
durch des Dr. Johnſons Richterſpruch daſſelbe Schickſal zu⸗ 
erkannt, welches des Doctors alter Freund, Willjam Lau— 
der und andere Erdichter und ‚Betrüger. in der‘ gelehrten 
Welt gehabt haben. Dieſer rohe und mitleidsloſe Angrif 
auf Herrn. Macpherfons Ehrlichkeit verdiente wohl eine 
nachdruͤckliche Ahndung, und da er von einem Manne her⸗ 
ruͤhrte, deſſen Wort eine gewiſſe Art von Wichtigkeit erſtie⸗ 
‚gen Harte, ſo war es noͤthig hieruͤber etivas Öffentlich be⸗ 
kannt zu machen. Des. Herrn Maepherſon Ahndung eille 
in der That ſeiner Klugheit vor, denn indem er die Genug⸗ 
Abuung eines Gentleman verlangte, fo foderte er. etwas, was 
Dr. Johnſon nicht geben fonnte, und fehlen zu vergefen, 
daß Wahrheit in unfern Tagen durch die Berufumg auf 
eine Entſcheidung anderer Art bewaͤhrt werden muß. 


Bey ſeinem Verſuch die Aechtheit der Oßianiſchen Ge⸗ 
dichte zu verdaͤchtigen, behauptet der Doetor ſo ganz unge— 
‚zweifelt und unbedingt, daß „in der Welt Feine Iriſche Hand 
ſchrift von hindert Jahren eriftite.*  Diefe Behauptung 
war vermurhlih der. Grund auf den. diejenigen blindlings 
baueten, welche fich geronhne Hatten den Doctor wie ein 
Dracul anzuftaunen, und die, wenn fie ja zweifelten, es 
nicht wagten ihre Zweifel zu aͤuſſen. Deſſen ungeachtet 
iſt das Grundloſe hierin mie unleugbarer Evidenz bewiefen 
worden, und wenn gleich der Gelehrte, welcher kuͤrzlich eis 
nen gelehrten Streit, wie einen Kampf um die caledonifche 
Mufe antrat, feine eigene Borurtheile bloß geftelle “Hat, ins 
dem er die des Dpetor entlarvem wolte, wenn er gleich in 


fr 


542 VI. Schreiben bes berühmten Babeod, 


feinem Eifer für Schottland zumeilen die Gränzen der Sitt: 
lichkeit überfprang; fo hat er doch nach meinem: Gefühl di 
Irrthuͤmer, Uebereilungen und groben Verdrehungen in des 
Doctors murhwilligen und feindfeligen Ausfall auf Ofian 6 
deutlich dargeftellt, daf- ein jeder Kenner der Wahrheit den 
Herrn N. Nicol fuͤr endeaens alles dieſes herzlich dan 
fen wird. 


“De. $ bat nicht bloß die Wahrhaftigkeit fondern 
auch die Dantbarkeit des Herrn Macpherfon - angegriffen in 
einer Eingabe, die um fomehr zus Mache reizte, jemehr ſie 
mit Hohn verbunden war. Dies find feine eigenen Worte: 
„dennoch (d.i. ob es gleich Feine Srifche Handſchrift, die dl 
ter als hunderte Jahre swäre, giebt) höre ich, daß der Vater 
ı Des Oßian mit zwey Kaſten prahlt, die er aufferdem voll 
alter Gedichte befise und die er deswegen zurüchalte, mel 

fie zu gut für die Engländer wären.“ — Dieſe Spitte 

| rey mar zu bitter, als daß fie ein Mann von Ehre hätte 
ertragen fünnen. Herr Macpherfon hat felbft hierauf ge 
antwortet und ich fende Ihnen feine mir von einem ſchot⸗ 
tiſchen Gelehrten mitgetheilte Antwort, welche, wie ich glau⸗ 
be, eine “deutliche und finnreiche Darftellung alles deſſen 
enthält, was Dr. Johnſon fo groͤblich verdrehte. 


„Dr. Soßnfon hat entweder fich ſelbſt oder wiſſentlich 
Andere getaͤuſcht. Daß ich in einer Geſellſchaft gefast he 
be, es wären in meinen Haͤnden noch viele umnuͤberſehte 
Gedichte, ift nicht unwahrſcheinlich, fo mie die Sache ge— 


gruͤndet iſt. Daß ich aber. diefe Behauptung mit einem 
| bittern 
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Gittern Spotte über die englifhe Nation begleitet Haben 
folte, ift unmöglid) ; denn ich Habe von jeher und im Sins 
nerften meiner Seele jene Eleinlichen Grundſaͤtze verachtet 
und verabſcheuet, welche unedlen Seelen Anzuͤglichkeiten ge⸗ 
gen ganze Nationen zufuͤhren. Ich habe lange in England 
‘ gelebt: mir find öffentliche Siinfibezeugungen gefolgt, ich 
habe Bemeife; von Privarfreundfchäften ‚erhalten umd ich 
Bürge dafür, daß ich nie nach dem Beyſpiele gewiſſer Leute 
unehrerbietig von der Mafie einer Nation ſprechen werde, 
von der ih, fo wie von ihren einzeln Gliedern, durchge 
‚bends mit Höflichkeit behandelt worden bin und. die mireſo | 
viele. Beweiſe ihres Wohlwoͤlletis gegeben, Da ich nie der 

Freundfchaft des Dr. 5. bedurfte und nie zu feiner Geſell⸗ 
ſchaft mich drängte, ſo kanneer feine Behauptung nicht aus 
eigner Wahrnehmung bewaͤhren; und erhielt er die Anec⸗ 
dote von Andern, fo ſchmeichelte fie entweder feinem Vor⸗ 
urtheile oder ſie nutzten ‚fine aa — um * zu F 
— 
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S 5 ie unfre Hufpgpffandet anf — m 
Poyfis, Naturgefchichte, Aftronomie; oder arıf. die, verfchied 
Heu Ptveige,, dieſer Hauptſtaͤmme richten durchdtingt unß 
das lebhafteſte Gefuͤhl des Erſtaunens, des Danks nnd ber 
Ruͤhrung. Durch Anfchayn; amp Unterſuchnng zum begel 
feruden, Enthuſi asmus hingeriſſen, bewundern und erheben 
wir die Süte , Weisheit und Almadıt des allwaltenden | 
Gottes. Aber wie oft heben die Grundfeften unfer Un 
berzeugung, went wir dag Feld menſchlicher Handlungen 
betreten. Welch ein Drängen! welch ein Braufen und 
Strotzen! Tugend und Bosheit, Liſt und Gewalt in be 
ſtaͤndigem Kampfe! Woher das Recht des Defpoten, fir 
ne Unterthanen in druͤckende Feſſeln zu ſchmieden? Warum 
verbreitet der Luxus ſein verderbendes Gift? Warum find 
nicht Alle einander gleich 2 Warum die menſchliche Natur 


fo ſchwach und abhängig? Warum eilt Aues fo fehnell in 
das Grab der Vergänglichkeie ? 
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Das fi nd: Fragen, deren Beantwortung fhner — 
wenn Leidenſchaft und ag gaune ‚den: a forligunden er 
en Beck. — | | 


Alterthum zurüch, Iefe. bie Annalen, der Menfpeit von ih⸗ 
rem Entſtehn bis auf unſre Zeiten: ' ‚und man wird ſtau— 
wen uͤber den ſchnelen Wechſel, über die Vergaͤnglichteit 
der, Dinge dieſer ſublunariſchen Welt. Wem fallen. hier 
wicht zunächft die Römer ‚und, Griechen ein? ‚Wirklich, 
die Römer. konnten fich. keines edlen Urſprungs ruͤhmen, 
wenn ‚wir der allgemeinen Tradition trauen dürfen. Cine 
Motte wilder und unbändiger Menfchen ſchlug ſich zur Sad. 
ne eines Abendtheuers , um die Örenzen des. errungenen > 
Bodens immer weiter, zu, ſtecken. Dleſer Haufe Hätte fich 
ſelbſt aufgerieben,; hätte nicht Numa's Weisheit den Speer 
mit der Sichel vertauſcht und fo nach. friedlichen ‚Grundfäs 
Sch Bas Staatsgebaͤude begruͤndet. Nie wuͤrden die Ro⸗ 
mer fo: hoch geſtiegen ſeyn, wenn nicht ihre Koͤnige fo eins 
ander ‚gefolgt wären , wie fie folgten: der Friedliebeude 
dem zaubern. Krieger. a 
und. Srutus ſeri ſeinen Mitbuͤrgern bie Freyheit und 

aun-erft erwacht wahrer Patriotismus, diefer Vater jo vie⸗ 
Lee. hohen Sefühle, ſo vieler edlen Thaten in. ihrem Dur 
fen!‘ Mag die, Vorzüge der. monaychiſchen Regierungsform 
wor der republicaniſchen unterſuchen, wer ſich dazu berufen 
fühle: mag er fie finden und die ganze Welt. ‚überzeugen, 
— werden wir das groͤßte Vergnügen, wie bis ebh 
— ſo 
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fo auch ferner, genießen, wenn die Geſchichte me) man⸗· 
che edle That des freyen Roͤmers erzaͤhlt. ¶ Wir fühlen 
ung zur feurigſten Begeiſtrung erhoben, wenn wir den.Ne | 
gulus für des Vaterlandes Wohl dem martervollſten ‚Tode 
entgegen gehen ſchn. Junius Brutus und Publiedolo, Du 
eius Scävola und Coriolan, Baleria und“ Vetiria die 

dreyhundert Fabier und Cineinnatus, Camillus und) Do 
us, Fabrichus und Marcellus, Fabfus, die Seipionen und 
Satonen "welche Menſchen! Römer! ihr nänteh ct 
die Herren der Welt; in, zu’ gewiffen Zeiten verdientet ihe 
es zu ſeyn. Ihr uͤbtet den Körper und bildetet den Gef; 
eiite Staats » "und Gefegverfäflung war — die Are: 
Beit muperhaft: N: u SV | 


ll -, | | 

Aber, 8 Saͤule wiederſteht dem — A * 
Nicht farige;! fo ſehen wir. die Römer, die ehemals im auſ 
vpferndem Patriotismus, in männlicher Tugend, und De 
harrlichkeit iht Gluͤck und ihren Ruhm ſuchten, durch Lu— 
xus und Verweichlichung zu ſchwaͤchlichen Schattenbildern 
heruntergewuͤrdigt! fehen an Altären, ehemahls der Ste 
heit, dem Muthe, der Biederkeit geweiht, ‚nun feide Sees 
der Wolluſt, Liſt und Bosheit opfern. Altes Rom! Kr 
niginh "warum 'verföhrft du dein fimpfes Gewand? du 
mahls wogſt du das Schickſaal der Voͤlter; ein. Wort von 
dir, und — Myriaden horchten: und nach einigen Jahr⸗ 
hunderten —weich“ eine kutze Reihe von Jahren gegen 
ſolch eine Ummandlung des roͤmiſchen Reichs — bengſt du 
ſelaviſch deinen Nacken unter den eiſernen Scepter eines 


Tiber, Caligula, Nero! wardſt endlich ein Raub "wilde 
sin 
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Horden und unter! deinen Truͤmmern fanden * viele Kir 


der deiner fonft Spenden. Kunſt und Wiſſenſchaft * 


Grab! 
Griechenland a, ben, Rdmetn /Geſehe * und bey fein 


ner Geſchichte wird ‚unfer Jutereſſe noch mehr erhoͤht, noch 
deutlicher der Satz beftätige: Schnell und vorübergehend 
iſt alles in der Geſchichte. 

Die, Griechen waren mehr eine für ſi qh bettehende 
Nation; mehrere Zweige eines Stammes. Eine Sprache 
knuͤpfte ſie aneinander (die verſchiednen Dialeete kommen 
hier nicht in Betracht). Unter allen Nationen, die je, 
lebten, haben zweifelsfrey die. Griechen in einem; Zeitraum 
von einigen Jahrhunderten — die hoͤchſte Stufe der Cultur 
erftiegen. Fruͤh ſchon thronten bey ihnen die Muſen und 
reichten fchmefterlid) einander die Hand, ihre Lieblinge 
in das Allerheiligſte ihres Tempels zu fuͤhren! Die Geſetz⸗ 
gebung nennt das griechiſche Gebiet: Mutterland. Unvoll⸗ 
kommen waren, wie alle junge Pflanzen. im erſten Wachſen, 
die Geſetze des Drako; aber bald deſeuchtete fie Solons Geiſt. 
So Lykurg in Sparta; feine Geſetze find in ihrer Ark 
vollkommen; denn feine Abſicht — bie Spartaner kriegriſch 
und ausharrend zu machen — ward durch ſie erreicht. 

Seeht die Griechen im den perſiſchen Kriegen! ſcht 
wie flammende Vaterlandsliebe und edler Ehrgeiz ſie in das 
Schlacht⸗ 

" Das iñ wenigtens die gewoͤhnliche Behauptunds denn 


vom Catheder berab wird es noch hin und wieder beſtrit⸗ 
ten; wie auch in den Sthriften mancher krebmthigen 


Gecchichtforſcher. 
ME ü. Vollerk. VI i. ©: Na 
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Schlachtgewuͤhl treibt! ſeht auf Marathon s Sefiden bei 
‚Miltiades ; Wunden graͤbt er und ſcheuet den Tod nicht! 


| febt ihn im Sefängniffe, bebren, ofnen Blicks und — ver⸗ 


zeihend! Solche und mehrere andre, vorzüglich in andern 
Fächern menſchlicher Wirkfamteit, ftanden am der. Epik 


der Griechen. Warum goß ihnen der &ieg über die Par 


fer das verderbendfte Gift in das Herz? Ruhm und Reis 


thum, Pracht und Eiferfucht, Selbſtſucht, Stolz und Ueber 


much — ihr boͤſe Daͤmonen untergrubt mit fuͤrchterlichet 
Schnelle das Gebaͤude der griechiſchen Hoheit, des griechi 
ſchen Gluͤcks! Im peloponneſiſchen Kriege kehrten die 
Griechen das Schwerdt, das ſie fuͤr Barbaren ſchaͤrften au 
gen ihre eigne Eingeweide. Pericles und Aleibiades lenkten 


den Pöbel bald hierhin, bald dorthin, daß er ſich fell 


verzehrte. So ward es dem macedonifchen Philipp leicht, 
die geſchwaͤchten Griechen zu beugen und feinem Cohn? 
Alerander zur völligen Unterjochung derfelden den Weg ji 
bahnen. — Ihn, den man mit dem Namen’ des Großen 


beehrt, ſchien unmittelbar die Hand eines Gottes zu lenken: 


fo ſchnell und mächtig breitete ‚ feine: Herrſchaft bis zur un 
gebeuerften Weite fih aus und fehleuderte große Reiche aus 
der Helle des Ruhms in die dunkle Mache der Vergeſſen⸗ 
beit! Aber wie lange brannte die Fackel? Kaum mar 


Alexander in die maͤnnlichen Jahre getreten, als der Tod 


den Götterfohn dahinrafte und mit ihm zerſtaͤubte das 
Luftgefilde „feiner menſchlichen Macht! — Die nun ge 
trennten Länder Eonnten bey dem unaufhoͤrlichen Reiben und 
Drängen nie zu Kräften kommen, | 


Dies 


VIE Kurzer Außfchluß der Wahrfeitiace 549. 


Dies Schickſal der Vergaͤnglichkeit erfuhr: Gottfeich 
von. Boullions Reid, erfuhren Babel. und- Ninive, Perſe⸗ 
polis. und. Efbatana. Die, neue aſiatiſche Geſchichte beſtaͤtigt 
es ebenfalls. Ein Deſpotenthron ſtuͤrzt in Trümmern_zur. 
ſammen, um einen; neuen Grund und Boden zu leihen-; 
Wie ſurchtbar war Nebucad⸗Nezar, und ſein zweiter Erbe 
ſchon ſah das, Reich in. den Staub ber. Niedrigkeit ſinken! 
Wie fefigegründet, und mächtig twar Cyrus Herefhaft!" wie 
bald ward fie zum Schatten! Wo iſt der Flor der Phoͤni⸗ 
cier? wo, bie Kunft und Bildung der. Sen? ‘u - 
in, todten Steinmaſſen vergraben! 


Unter Carl V. behauptete Spanlen beynah den Vor⸗ 
rang unter allen europaͤiſchen Laͤndern. Auch jetzt noch? 
Welch eine andre Geſtalt hat America,. fo‘ weit es befannt 
iſt, gewonnen! 


Wie mit — ſo mit einzelnen Menſchen. Aug, 
fie find. dem fehneflften,„ Wechſel und Vergehn unterworfen. 
Brutus ſi ſinkt: Antonius: triumphirt! auf den Ruinen ſeineg 
Gluͤcks baut Auguſtus das feine, um — einem Tiber zu wei⸗ 
chen! Det edle Germanleus wird vergiftet, Ariſtides wird, 
| verbannt ; ‚ Socrates, Phocion, Seueca Rerben!. Zeiedrich 


ber Einzige ſtarb! 


Herder, in feinen Ideen zur, Philoſophle der Geſchichte 

der Menfchheit ſagt: „Stehet.ein Volk allein. da, fo nutzt 
fih fein Gepraͤge unter der Hand der Zeit abz kommt es 
mit andern ins Gedraͤnge: ſo wird es in den ſchmelzenden 
— vente, in welchem ſich die Geſtalt deſſelben gleiche 
-Mu2 ſſam 


56° VE: Kurzer Aufſchiuß der Wahrheit: ic. 
ſam verllehtet.So Bauen wir aufe &i:" fo Kühlen wir 
in die Welle des Meers; bie Welle verrauſcht das Eis in 


ſchmilzt, und Hin iſt unſer Pallaſt, wie unfee' Gedanken". 
—— „Iſt indeſſen ein Sort in der Natut ſo iſt er md 


in der Geſchichte; denn auch der Menſch iſt ein Teer 


Schöpfung und muß in feinen wildeſten Au 





beldenſchaften Geſttze befolgen, die nicht minder ſcin md 


vortreflich find, als jene, nad) welchen 54 ale. Hin, 
Bi EDEN. "an Ak 


"Wie richtigt: Ja, es iſt das größte Une, on hi 
dem Schöpfer und Regierer der Welt’ menſchliche wehler mb 


den dermaligen Sarg der. Natur vermerken will. 
‚Salle . 
‚Ans Publicum. 1 


Mancherley Urſachen noͤthigen mich, dies im Inh 
Jahres 1782 angefangene Journal jetzt zu endigen. &s ſud 
davon nun neun Jahrgaͤnge vorhanden, von welchen bie 





ſten drey in Deſſau bey ‚der damaligen’ Verlagecaſſa, dien 
bern ſechs aber im Verlage des Herrn Goͤſchen erſchienen find, 
Ich ſage hlemit den bekannten und uibekannten ‚Defbrderem 


ie periodischen Werks meinen verbindlichen Dank ımd # 


mir die Fortſetzung ihrer — wenn in ſich eine ahnic 


| Gelegenheit zeigen wird. 
v. Archenholh. 





Verheſſerungen in der parriotifihen Subferipritslift 


im Monat May diefes Jahres; > 
2.) Dee Here Profeſſor Hunczoweky in Wien mit af sof. # u 
der Lifte vergeſſen worden. f 
. 2) In der zten Note, den Profefior Werner betceffend, en Kon 
ORT noch vn 38.8. der Herr Boot. Brandes. 


Ende des Eten Bandes 





\ 





Regifter 


* 
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des erfien Bandes a 
Der — eitteratur und Völkerkunde 





A u Zannası 
J. Weber den — eines alten in England för —* 
kannten aber in Deutſchland faſt ganz unbekannten »; 

. peiginelien Reiſebeſchreibers des Coriats Senior, I 

nebft einem Fragment feiner Reifen : S.3i7 
N. Rede des.iKHertn: von Mirabeau, uͤber den Famia vr 

lientraetat mit Spanien, ‚gehalten. am. 25. Auguſt 

1790 : er ⸗ — 
III. Natuͤrliche Moral 26 — 66 


VW 


\ IV. Ueber. die Tempel und Woldern der Mahome. 


daner ⸗ ge 


| V. Freundſchaftlicher Rath fuͤr einen jungen Ehemann, 


von Mſtrs. Trahle (jezt Mſtrs. Piozzi) 80 ⸗9 
VI. Vorſchlag zu einer neuen Interpunetionsart und 
deren. Anwendung a Veit Webers Kriegslied 
ns 
zun RAS IPp Bu Bu er —9— Fi 
El 222 Febrnar— — 
er Ar) * 
Engliſh geachöfſche⸗ Feſt Au Nantes am 23; Bi 
guſt 1299, vesanftaltet von det Bemfante der ser: 
ſtitutionsfreunde © if 
I an ‚den Zufall, Ein Sicht re PRIOR 5 
II, Gib⸗ 


7 


b52 Regiſter. 
LII. Glbbons und ſeiner Geſchichte Character von Mr, i 


Merfon , s | S. i22 —ı2 
IV. Fortſetzung der Reiſen des Coriats Seniors durch 
Frankreich Zu Be 5 Be 1255 


V. Neckers Bemerkungen über das merkwürdige Der 
cret der Nationalverſammlung von Frankrelch, die 
> Abichäffung des Adels, der Wappen und Lioreen be 


treffend w 2 159 —16} 
Vl. Stlaubensbefenntnig eines ten Junggeſellen. Aus 
dem Englifhen 7, 163—165 


VII. Ueber die Copiften des 1aten — 166, 167 

VIIT. Brief des. Abbe) Raynal an die franzoͤſiſche Na⸗ 
tionalverſammlung. Vorseleſen am aten Saar 

‚ ‚ber 1790. ; Ye 4468. 269 

1%: Auszüge aus den Dentroürdigteiten des Darfhals I 
von Montluc. Noch ein Veytrag zur Wiesee 


ſchichte des/ısten: —— Deren 
han, Mär 3: 
RR past Aare Bulle an Ferdinand von Spa⸗ 
nien ⸗ 197204 


U. Schreiben fer bie Wuͤnſche. Ueber den Werth 
der Freundſchaft und der Liebe, Ueber. die mwohl- 
| thaͤtigen Abſichten der Goͤtter. Bon Hrn, Meltzer 
204 ⸗v au 
in Öbe dem Kayfer gefüngen. Won Hrn. Haſchka 212 —225 
IV. Nachrichten von dem Leben des franzofifchen Schau 
fpieldichrers Dancourt, ı - Bon * Regierungsrath 
Schmid in Gießen 226-—237 
V. Ueber eine Stelle in Hrn. Burkes Betrachtungen 
über: die Revolution in Frankreich 237 ⸗25 
* Aus zuͤge aus den Denkwuͤrdigkeiten des Marfhall 
von Montluc. (Borsfeemmgd. 446 28 
hi | ' VU. Der 


Reifen 0 553 


a Der Zunge Bon Ken. Wilhelm Richter ; 
©. 284,290 
a : ziß, 


I. Chatacterzeichnung der Königin Anna von —* 

des Prinzen von Wallis, und des Lord Boling⸗ 

broke. Aus den hinterlaſſenen Papieren des be 

ruͤhmten Generals Grafen von Schulenburg 291 — 298 
II. Auszug aus Thomas: Coriats Tagebuch und Reiſe⸗ 

beſchreibung von Indien (Fortfegung.) ..; 298 12 
III. Anweiſung, Romang mit Wirkung zu ſchreiben 333 —321 
IV. Auszüge aus dern Denkwuͤrdigkeiten des Mars 

fchall.von Montlue (Befchluß ) DE 7 360 
V. Nachricht von einigen Engländern, die im Jahre 

1569 auf einer Reife nach Oftindien verfchlagen wur⸗ 

den und an einer unbewohnten * Schifbruch 

litten ‚ 361369 
VI. Anetdote von Di. dns Xusdem —— 369. 7° | 


5 


F | May. —— 
I, Friedrichs Denkmaal. Vom Hauptmann von Ar⸗ 
chenholtz Be , 7377 
II. An eine Roſe, im Detober . 8 377 
UI. Schreiben des berühmten englifchen Baumeifters 
Sir Chriſtoph Wren ‚ 378 — 387 
IV. Auszug aus der Adreſſe des Electoraleorps von 
Paris an die Nationalverſammlung 388 er 


V. Ein ungedrucktes Gedicht von M. Opitz, mit Ans 
merkungen. Vom Herausgeber dieſes Gedichts 
Herrn Koch in Berlin 391 423 
VI. Abſchiedsrede an meinen ſterbenden Nachbar Stadt⸗ 
thorsehurm. Won Hrn. von Hantelmann ' 423—432 
VII. Beſuch eines Zigeunerpaars. bey einem ungewoͤhn⸗ 
ihn Schufer ⸗ ⸗ 433 — 462 
VIII. Pa⸗ 


ee Regiſter. | 


VII. Patriotiſche Subfeription. Vom Hauptmann 
don Archenholt MER ©. 1-6 


a Sunius. 
I. Ein — ungedruckter Brief des Herrn von Leib⸗ 
niz an M**. Hannover den z0. Dec 1714 47 ⸗ no 
II. Philipp II, König von Cpanien. Ein Gemählde 


nach Mercir 8. 470 4 
In, Supiters cheatraliſche / Neiſe, eine Scene aus der 
Goͤtterwelt. Von Hrn, Schink 4920 
IV. Die Hindus. Von Hrn. Klaußner 508 —⸗5 
V. Fragmente eines kleinen Woͤrterbuchs. Aus dem 
Franzoͤſiſchen. Won ebendenſelben —7 ⸗5 
VI. Schreiben des berühmten Vadeock, uͤber Oßians 
Gedichte ⸗ 538 4 


VII. Kurzer Aufſchluß der Wahtheit: Daß alles in 
der Geſchichte ſchnell und vorübergehend iſt. Von 
Sr. Ben 2% ; 5430 


un 
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8 a un Zee. 7 "UEr ee IE 
DIE RE BE, "+ Bst Graf FE SN 61 ı "oz BAT W 
Bei Schwan und Gsg, Hof. und Akademie Buch: 
Händlern in Mannheim, find in der Dftermeffe 
 azgu folgende neue Buͤcher erſchienen us, ' 
Abbildung:aller geiftlichen: und weltlichen Orden: nebſt einer fine 
Aen Geſchichte derſelhen 2, 44. 45,And Astes Heft; dt. 4. 
mit 12 ausgemahlten Kupfrin „:zufommen-zfl.: 12 fr. oder 
RR ame es er —— 
Wu dieſen eften itt dieſes fhöne Wetk geendiget/ und 
‚88 werden damit zugleich die Haupts Titel und Inhaltsver⸗ 
Ateigniſſe des ganzen Werkes ausgegeben. Die zu Ende dies” 
fes Jahres will man den Liebhabern noch zu Complettirung 
bbter Exewdlade eingelne Hefte im gewöhnlichen reisiju 2) 
f. Sanr. oder Rihl.ng zur. zukommen tapfer, nachhet ſin · 
det aber dieſes nicht mehr ſtatt! ſondern die Vierleger wetr⸗ 
sam nur moch cine Anzahl · vollſtaͤndiget Exemplate machen 
hoffen, nd daun die Platten vernichten Vollſſtaͤndige 
Exmplate dieſer Abbildung aller Ordem wetden nicht anders 
ala aebunden, iaegen basre Zahlung wegtegeben, And Finap- 
beide Bände: zuſaimen zu. aon Carolinsober no 1 
nämlich : TUE Di dt 2 Ser Zu 
Re Derufie Dand die Nitterorden enthaltend min e dge 
gemahlten Kupfern zu 4 Carolins odet MR: —- 
SENDER Vand die⸗ geiſtl icun Opden leithalt eud mit 1:7 
Kupfern zus Karoltisoder 64 fh. un „mel sur 
3} @hisperzen: Vuchhandier genießen Hlevän Aneh-Habäit: * 
Gcbenbolbel 3. Bis um) Monaten derrbrittiſchen · Geſchichhe 
KY 


Pr: hi 
> J 21 


vom Jahre 1790 ater Band, 8. ne — 
Reihe hier, a Eee 
Deroldingen ( Franz von) die Vulkane älterer und neuerer 
Bit phuſibelliſch· undintnedalsgiſch betrachaet Theile, 
large ri, ge 
Den zwepte Theil erfcheine. zu Wine)? > 
28 Ä 4 Diejeis 


Anhang. -; is 

- Died rorſtwiethſchafte⸗ Tabellen/ worin das Stammholz 
vom gerinften bis zum ſtaͤrkſten Stamme- nah Klaftern, 
Cubikſchuh beſchlagen und rund, und, nach Preifen, berechnet 
A, mir einer Reductionstabelle it. ater Theil, gt dol. ıf 
a40 kr. 1 Kehl, z ggr. — 

Beide Theile koſten 4 fl. #5 ih Rihl "23.08, 

Ephemerides Sacietatis. Metearologicae Palatinae; Ob · 
ſervationes annorum 1787 & 1788. u Tomi, * * 
1789 & 1790. in Commiſiene. 

Kiedlers (C. W.) allgemeines. vharmacentifche —— 
giſches Wörterbuch. fuͤt Apotheket, Eheiniſten, Mineralo⸗ 
gen, ater Band, gr. 8. a fl astei.— iRthl. ao gu. 

— — Anleitung zur Kenntniß des Thierreiches, nach den 
beften Schtiftſtellern, gen. af 16 gg 

Goatterets € Chr: Wild. Jak.) Abhandlung won dem. Handels⸗ 
tange der Oſmaniſchen Tuͤrken; se Abtheilung, gr. 8. 7° 
kr. 2.00 7 1. DEE 
Ä Sefpräch ( vertrautes) zwiſchen — benachbarten —— 
und einem ftamoͤſiſchen Schulthelſſen aͤber die Dancer 
Frankreichs, Bu 8 ic —..2 HI. ! 

Sansvater (der ‚deutfche)s .ein. Shaifpiel * 5 X 
‚von O. H. von, Genumingen. Mme Orlalna· Kl, x 
8. 24 er. — 6 ggr. 

Hleroglyphen (chineſiſche), mit einem Side; & 1 

54 krt. — 1 Rthl. 6 ggr. — 
Hofmanns ( G. F.) alateiniſche Spradiehee in — 
Ordnung, gr. 8. 1fl. ser LEHE 5 

Kaibels.( &. -D,) Anleitung - zum MRekiglonsunterrhhtt für 

u von: reiferem. Wet, en bermehene ee. * 4 

I, — 8 ggr. 2 % \ 
— — Der Slau⸗ des Sm, din ter sn 
2 99h Zu Ze 

Kling ( Job. — vorfäriftemäßige Bepontiue u De 
mainen · Waldungen in der —— zul BT m 
gt, 4 —* 9 u * 


/ 


Anhang. 

Locke vom: Smenfäliäien Verftande. - Bu leichtem. PR — 
rem Gebrauche zergliedert und geordnet von ©. A. Tittel, 

re ⸗4 aa Rthl. 14 ggt. 

Medieus CH. K.) hlloſerhiſche Veten aies Heft, gr. 8. 
Bi — aa gut. 

Meufel (Bob. Georg) Mufum für Künfter und für Kunfle, 

liehhober, a12. und zates. Stuͤck, gr. 8. rl. — 16 ggr. 

Molly und Uranla: eine Novelle, mit einem Dialog , über die 
Schöpfung aller; Welten. und ‚aller Geiſter, dig, fi fie bewoh⸗ 

“Ben und ihre Sdinhenen genieße mit, su. % 1 fi. 

As kr— 20, 

Moſers (F. C. von) patzlotifihes ‚Achiv für Deufiland, 
— Bi RE gr. 8-2 fl. is ii · Rh 
12 ggr. 1; Eu 17 

Ale ı 12 Binde aufammen, wop — in ar Diefes 
Jahres ein Haupt: Negifter” geliefert wird, koſton 3, fl. —. 
18. Rihl Auch ſind ſaͤmtliche zu dieſem Werke gehoͤrige Por“ 
traits einzeln jedes zu 24 Er. — 6 ggr. zu haben. - 

P. Ovidii Nafonis Triftiom .bibri V. Epiftolarum ex 

. ?Ponte Libri IVi. &lbisi fecundum pptimas Ns rar 
Amas editiönesit8. 13m 14 9 rn 

la Noche( Sophie ) Bi ieſe über Mannheim, 9x has 
E20 23 zu wer ahbiedhr"z Cem m 

Schriften der Shurfäeft.isekten: Geſellſchaft in "Mannheim, 
ee Band, Bhf Meg 

Schwab ‚Gloannes ) Quatudr Secnlörum' Syllabus’ Recto- 
rum, Qui’ ab anno ı 386 dd’ annum 1786 in’Adade- 
mia Heidelbergenfi Magiftratum äcademieum 'gefle- 
runt, notis hiftorico- litterariis ac 'biögraphieis illu- " 

3, patteh, 4 na.” in‘ Conmiſſione. Lu 


ftratus ER 
year rd oh F 


Kehl. eh, 


Snel’s (5, W. D. a und "&rläketug, der 
Kantiſchen Critik der nhetſſchen Be Ir 8. T m 

ı2 fi, — is 908, * —X 

| A 2 — VBor⸗ 


8 
6 
1* 
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Anhang 


Bir der Churfaͤlſiſchen / phftkallſch⸗ dkonomiſchen Geht 
ſchaft zu Heidelberg. Vom "Winter, 1789 bis i7g0.dlen 
Banbes ater Theil, nebſt zwei vollſtaͤnd lgen Regiſtetn Über 
alle fünf Baͤnde gr. 8. af 30 kr. — r Kſthl.“is oft, 


— Staats wirthſchaftliche, der Churpfaͤlziſchen phyſilallſch⸗ 


/ 


Ä Mannheim, Orr . 


dtonotmſcheü Beſeliſchaft zu Heldelberg. Vom Mint 
1790 bis ig. ter Band, mit einem ueltupſer x. 1 
gen, a he Ä 
Winterwetbetb (Hrn. Director‘) eeftn der — 
ſchaft, in Anſehüung der Manufakturen, Fabriken und alle 
Kunſtanſtalten, welche auf die Handlung Beziehung a 
ites Baͤndchen, Ef Ais ggr. 

Wundts (F. Pl) Verſuch einet ſtatiſtiſchen Tobohrorhi de 
Churpfälzifhen & en Dppenbaim, Er 8. Sl _ 

’ 10 gt: sm 1J en ee; 


— Ehwan un. u 


x rin ORTEN, V No. ur we 

Am — Hoffman ifhen —— 

"in Weimar ift-feie Michaeli vorigen Jahres heraus 
gekommndn und ih allen Buchhandlungen zu haben: 


Alten, Urkunden und Nachrichten zur neueſten Kirchen · Ge⸗ 

ſchichte Band ds. bis een 
Almmanach ober Daſchenduch fuͤr — und Soeben 
auf das Jaht ug Er A | 

Regifter,valifiindiges, über. den Äi ar, fir Are, in 
Zahre 1786: bis ag. EA lan | 

Ammenmaͤrchen 8.412 gr. — 

Hoeffcnanna —— ‚Kapraurf t ber Yale Sr 
dekunſt nach ihren Operationen jur bequemen Heberfict für 
„Sreunde hi 7 dieſet unſt. En ä — * 

een, abelt. Über cht aller rmacevt. id 
gr ei —*— und Pe mie erlänteenden 


FC Tuer Ti 
| z, u.” 








Anhang 
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PA WBGbotifried allgemeines Magchin fe. die vivg eiliche as. 


Wfkunſt⸗ in Bandes Tho mit Kupf. gr. 8. vRtihl... 


ech „gabeD. zur deutſden Fi chichte für‘ Anfänge 

ulen ı und Akademen 5 Blatt r, opet sl, 16 Ei 

— „neuerer Bacchanalſen. 8.5 97. | 

au hit orico ® ecclehäft, ao Bir Peinpor. }; 180. 2 Shell. 
8 in? Hi: 

Eipecroefum | nz ngug en, 1" Kchengefiihte, 6 oder "allgemeines 
=. elf, ü über * 2, Bär yde nova "Acta hit, ecclef. 
und über die Femelicye Äcta hilt. echt noftri Teihpor. 
1. Bd. 8. 20 ul temeh nme 


Schu, 8%: Ssoferbe mit einem Surfa, von Hertmn kipe c. 


Ai: DEUIBET 1% 3% 117: KW IE GER Tr deS A ut”, Be 


— J 5. Fabelle uͤber Alle Sie jezt bekannte Buftarı 

ten, ihre verfchiebene Beneunung Kennzeleit wid Eigen ⸗ 
faften wie und woraus ſſo ethalten ·werden und die vor⸗ 
guͤhlithſten heorlen ben Üble: Netar ad Miſchung. Sol. 


4 gr. — 
Mae ‚ve, ein, Sufpfef ing einem — 5 * —* 
Rt! et BIBETTUER No. Ey uf nen: 


Die Bauer + und Manniſche — in Nuͤrn · 


berg hat folgende neue Werlagsbuͤcher, welche in den | 


orzůglichſten Buchhandlungen ‚au haben find; > 


Bihlisthecae Yibrordm'Färiötum "fin "iniverfafis- Sopplemen- 
‘ “ ttim, Vorl.’ ode des volſſt. ——e— — Bücher 


von 32, Bauet ꝰ Aa Supplenienthant ME 20 Sg 


oder: 1 fl. i5 ee. 
Y. Chrph: Gatterets prnerifche Heraldik wind: * ar. 
2 per nft.⸗ see, m glg mans dei ir“ 
Shermenels morafie Eählngie, nad} — he. 
ſchen Ausgabe uͤberſezt von EA: ie: r * —— 
grs le. oderaarfl, a: νο— 


sals} 7 Kr 3 r 


ee  Ankangr 


G. W. —X Entwunf einer eldibdicen —* de 
deutſchen Bibeläbsrfegung,- Zweyte mit Zulaten ven 
Aus gabe ar, 8, ı Rthl. ‚ober ı fa. 
Die Zufäge aparte , für. bie Deſi iger der erften Kabel g i 
3 Gr. oder ı2 fr. 
S;€ Waldaus chriſtliches Zagbuch 2 heile, 3. vigle, 4 
oder ı fl. 45 ft. 
IG. Beigels vollftändiges kleines Wörterbuch ſeergiſ und 
deutſch, nach dem Arnoldiſchen engliſch deut hen aa 
um bearbeitet, gr. 8. ı Rıblr, „ga. oder 2 An 
| Berner in Tommiffion. 6 ge: 
Vaterlaͤndiſche Blätter. x6 Bandch g. 1a Chr oder, 45 kth 
—— über die Sonn » Feſt⸗ und Feyertaͤglichen Fungefien, 
aus den Werken vorzuͤglich guter Schriftfteller herausgegeben 
. von Fa Reif, 4. 1 Rthlr. oder nfl. 48 kr. VER 
—8 auserleſenet Predigten uͤber alle Sonn ‚Be 
‚and Feyertaͤglichen Epangelien, ⸗te Aufſlage. 44 Kıplr 
oder ı fl. 48 Er. 
(Beide ſetztere Predigtfommlungen, haben mit der i n Sieh | 
» herausfommenden Aehnlichkeit, jeichuien ſich aber ieh ihren 
wohlfeilen Preiß befonders aus. Erſtere iſt 805 und die 
| ‚andere 712 ‚Bogen ſtatk. I | { 


E30 * 
ap4s nt « 3120 


94 Be PR Fr — 

cin der Orbniefen Buchhondlung zu Bat Pr 
meue ‚35: Bogen ſtarke Ankündigung des Catholi⸗ 
don oder encyelopaͤdiſchen Woͤrterbuchs 
„alter Eyropäifchen Sprachen ngaſebaden 

—— erſchienen: | 
Das Catholieon kann Ohne: Shnlägtihe — nit 
| — erſcheinen. Es wird daher eine maͤßige Praͤnumeration 
oorgeſchlagen, wor man ſich vorgaͤngig bis Micharlis 1791 
unterzelchnet.Der Verfaffer fühle ſich aufgemuntert durch die 
Actuns und den — „vwowit vetblente * 
eine 











Beurtheilungen. Ob das Catholicon in® en fönne 2 
Ob #8 zu wel Bände einnehmen tverde?* Shop Geehtte her 
ben die Wichtigkelt und den. ausgebreiteten Nugen ver Githollcon 
and zen) Kerr Profeffor Ebeling.“ 2.) ee 
Tychſen. 3). Here Hofrach Heyne. ig.) Hetr Hofrath 
Bruns. Bon ihm wird/das Cathollcon, (nk es iſt * 
gen des ihm beigefuͤgten Inde x, ale ein, jedem Europaͤer 
brauchbares Werk anerkannt/5) Kerr Hofrath· Adelung. 
65) Here Doctor und Profeſſot Forſter. Denefehlands 
edeldenkende Fürften, die Bibliochekare, Bücher 
ſammler und bemittelte Perſonen werden von ihm zut Uns 
terſtuͤtzung aufgefordert. 5) Herr Hofrath Büttner, Die 
neuen Proben‘ find als Aufgaben anzuſehen. erälfederung 
einigercbefondern Voreheile. An Eltern und Erzieher.‘ 
Dieſt neue Ankündigung: — wi in allen Buch⸗ 
— Deutſchlands zu Rüden. | 
Ä el BR 
ur kann jedem, der Luft hat den Druck eines fo —* 
gen uns Deutſchiand Ehre dringenden Werks durch Praͤnumera ⸗ 
‚Ham zu beſchleunigen, Ankündigung und Probe — u 
wetde mit Veit annehmen. 21m 35 ;£ 
„sr 10 TC HABE Friedrich Severin·in ion. 
di Wr 1. 


1, At j No. 3 5. 


San von Carl Feißeckerg Soͤhnen in Ba, 
| I Leipiiger Oſter · Meſſe a ER 


A6hanblung uräe; vom Chaufſeen · Dan; h > 
— .— über die Unmöglichkeit, gings Brenn um Dafeyn 

Gottes, aus bloßer Vertunfteag ·. is wir 3.9 DE 
Ara Boley, ein Frayerfplelu. yon, En Grafen von Soden. 
mit Portralt, 8. SR: 
Gradmann, 5. 3. die bebensgeſchichte Seſa aus den-4 Evan-· 

— einer verbefferten Ueberſetzung, nach den Ab, 
— 


| Anhaug. 
Han ln Erima yes: 20 
n wie nase !— 16 Gr. 


SGtaͤbunets, G. C. Rirhengeichte nnuen arpamen, ein Left 
N buch fuͤr alle. &tä nde, a. 4 at WR re ..4 Ile, 


—5 . 6. Dopuirhreiiiepe gend, afes —* 
U gs 3 De 77) 
"Harfe, 3. 8. 5: "die — — — und Bill ' 


tunde, zf Band, in 74 Dr. 
—* To Beſchtelbung ——— 2 in Rift: 

ſicht aufı ältere. Geſchichte;, Ditten / und Kunft, Merkwuͤtdtz 
* keiten diefer, Gtadt, aus; dem, Fuaiihen mie Aumerkungn 


2 0 m; ie Re | 


Mu Chutfuͤrſtl Saͤchſiſch.  Freihele:: 
Rofeomulleri , LG. ‚Eammendattones et: Supjlement 
ad Scholiorum, P. IV. æt Va'ß ımaj.ın.4  vi2oOpr. 





en en 


Schuqgeiſt weiblier, odet Zutuf · an Muͤttet über die Crziehnng 


der Töchter, aus dem Enalifchen; 8... 2: nat. 
Wekhrlins — — — ıg Öt. 
ben a ne 3 —B 


this „No. %.. 


—— — — — — in Zi; nf | 


gende neue Buͤcher zur Offtrimäffe 1798 fercigvontden, 
und in allen Buchhand lungen Deutſchlands zu haben. 
Alerander der Eroberer, von J. 8. Butenfchon. ır Theil, mit 
Kupf. F ı Rıhl. 4 St. 
Yeie, gemeinnuͤtziger pyſllcher und medizlniſchet Kenarnif, 
Het ausgegeben von Dr. J 9 Dahn. ar Band, ate M⸗ 
theil. 9.8. ug. 16 Br. 
Arnold von Winteleied , odet die Schlacht beh Seithiche en 
Eißgenbfiktäs Träherfplet von Bi Kaiſer. g. Art. —6Gr. 
Bibliothek für die Famille von Oberau. Waht heltofrennde der 
vetſchiabenſten Deintungrabt vi. 3 ©. v. ©. 18 Bin 


chen. 2Gr. 
—— — * ZT 


— — Aas Bandchen. °, Nrmihe For. 
— | Bieder 


Rn J 
Bleder v. S. (JI) Klagen bider dewiſſ⸗ Sotwalter des 


Chtiſtenthums, vor dem. Richtſtuhle der > Einer 
Same: Denter vom verfäibraen Sofsme iadeeime 8, 
3 ‚r 12 Ör. 

Deffen * Aufklärung, Untorgreiflihe Gedanken ; nebſt 
Prüfung einer beruͤhmten, wichtigen, vorgreiffenden Ab» 
handlung über dieſen Gegenftand: „Ueber Aüftlätung und 
die, Beförderungsmittel PREIROIFR. von, einer, Sei Kalter: 
8. 1791... 6,0, 
Delectus. ‚Opusculorum , ad rem medicam Vehirg rgiam 
fpectantium, quae primam a cel. Italiae \ viris edita 
— curavit I. I. poeet M., ‚ec Dr. ‚vol, J 


. 1791. —* 6, 1, Kehl, 12 Gr. 
PB, von ‚Rotterdam ua —34 eben und Séuften, 
v. S. He. 2. Hefte. 8: i790. Rthl. i6 St, 


Heß, SS, (; B:rfaffer des Leben Jeſu, der Geſchichte der 
Iſroeliten ꝛc.) Chriſtliches Uebungejahr, oder Gefdichte 
des Menſchen, mie ihm die Religion mittelſt — Uehuu⸗ 
gen durch alle Hinderniſſe gluͤcklich zum Ziele führt. Sa 
eios Bleibe non Diedin mochauee Im Sabre 1 N Ri | 
Hälfte. 8. 1791. 8. G 

De ‚juffieu; Ant. BapgGenera, —5 2, 
Ordines natural difpofita; juxta methodum in horto 
regio parifienfi exaratum anno 1774- “Recudi curavit 
notisqu auxit P. Uſtery M Dr.s. maj. Turici 1791. 

Venhard und Gertrud. Ein Verſuch die Grunbſatze der 
Vdrltbldung zu vereinfachen. ‚Se I 1 und 

at br .’R, 379... 4 Re 

— mie Kipf TR gg Kor. 
S Sru dpp ohne Kupf. 1. Rthl. 16. Gr. 

Herr Rath Becker ſagt von dieſem Buche (wovon nun der ite 
und 2te Theil von dem Verfaſſer ganz umgearbeitet erſchie— 
nen find) in ſemem Bortefungen vͤber die Pflichten und Rech— 
te der Menſchen. z. Gotha 1701. Seite 242 da id; in die⸗ 
fem PVorlefungen Überhaupt nichts als meine eigenen obnmaß— 


„„ geblihen ne vortrage, die ich niemanden als auetn 
it mare 


Aubeng 
234 zuttoahghpnasıne fetigmaienten aufdeingen- eit: Ao gegeeife {6 
f Gel enheit, und habe ſie, aufrichtig geſprochen, ger 
san Sal * 


gefrcht um den teierh zu fagen , dag id vieles 
ED re A beſte unter⸗allen menflichen Buchern hal 
Ri FA te. Der Maaßſtah nach welchem ich ihm dieſen Werth bey⸗ 
Inn iege iſNnaͤalich die Wittung die ei Bag in dem Her 
2 angleid,,de® aufmertlamen geiles herporbringt.. uud feiner 
An Feen nach hexhprbtingen | muß n und, ‚mar ‚sei ai 
- "geler on aden Ständen dc" 
Moganin Kirkbrlfi‘;Iftterakifch"Bibtlogranpifches. Sriöhten 
‚einer Befeufchaft litterariſcher Freunde, bi und außer Deuiſ 
fand, Helauůegegeben von I: ® Meuſel. zo und 46 ‚Srid 
erg igi. > | Rtht. 16 Gr. 
— tür die Botanit. > Bertüiegbgeben son De. J. J. 
ter, und Dr. Pp. May. rotes 118 13 Städt. 1.8. 
1791.” Bra mo ’Rihf, 1 Gr. 
Pr ine, Wahrheit zur RL, "le Jedet et 
haben "ehrt , “und eben fo tige damit wuchern kan,“ 1, 


13% 


Thell mit Bigrietten! 8: 1798." er Rthl 3 Gt. 
— aRarifher Seine. une Band. ge.3 
u Dh. v G 

| en ehr 9. ) Suiten Stra som 
Jahre 1789. gr. 8, 1790. rg 6, 


Graf Wiprecht von Srotzich. WBom Verfuſer Betr r 
der gehißnen. Wange, er ahnt mie Ku ® TOR 


1998 
+ 97 


In Commiffion;. uns 

Bieder, den freien Franken er von einem e —2— 
17: 

Pfennlngers, & € Paulus — Lebe in 24 —** 

uͤber ige Kap, feines — at die Korlare, 

J ae Wr 





— 


No. J. 


Ben deln Buchhaͤndier Ho at Polsbam unb In 
allen — A ücher um 
die — Pre 


ne ra 
——— Wnoien preupl A di eng en 
| Eampagne nie formen, Audn 14, Blättern, fouber 
—* 8. Potsdam ı Kthl. 16 ar. alle 14 Sfeaungen 
von 145 Blaͤtter Foften az Rihl. is gr 
Ä geldjs we le en 1J oder "Milhalege: 
‚ja te von Flandern, mit, 72. Plans, und Anm erkungen 
von Tempelhoff, nebſt dem Feldzug von 58* 
3 Dände,, in „40, Potsd. jest. um. ı2 Rthl. fonft. 23 Rihl. | 
Belozüge und Geſchichte des Prinzen von. Conde nie beim Zu⸗ 
namen der Große, 4. Bände mie u 12 Plans. gr. 8 Heiſdam, 
iet um ⸗ XAſbl fonft 3 Kehl, ı 12 8. 
Indegtff Kuszer, aller Rife nfchaften & zum Srbrauc der, Kinder 
von 6 bie ı 12. „Jahren, 1ate Auflage, 8. Potsdam 1791 gt. 
Rohde uber ‚die Sri des Hen. K. Obriftleut,, Herrn von 
Lindenau betreffend die hoͤhere preußifhe , Taktik, I. 6 8t; 
Cruz, IE. ‚deutfhe Spiochlehre. gr. 3. 1790, ı Mehl. 4 gr. 
-Zafcberbuh” fie muntere Tiſchgeſellſchaften vorzüglich beym 
Deſſett zugebrauchen. 12, Potsdam, 1791. 8 gr. | 
Abregit da, konges les Sciences ‚al’ufage des enfans de 
1x ans-jasqu’a. donze. Bi ‚a Potsdam,. 1791. 148. 
Hiſtoire militäire de Flan res, ou les Campagnes. du 
‚ Margchal. de Luxembourg , ‚augınentee,, de. notes 
tactiques deMr, de Tempelhof avec 72 Plans. BT. 4. 
a Potsdam, jest um 10 Rthl. ſonſt 20 Kehl. 
Methode, nouyelle, pour a prendre. & bien lire & ä bien 
orthograpbier a, ge; des ecoles, 8. a Potsdam 
1799, 12 gr. 
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chef 
Ko ya F intek Tode 
— sn mai 4 Sie 


a Bus ‚mit 1 Pie 46 Bonch 65 erh he an 
dalten‘, Re kann nach einer | dep eflig en rveffung at | 
Sonntage ins beſondre jur Haugfiehen bauung ben 

Bis zu Ausgang des Septembermonaths kann mon 8— 
16 Sr. ptaͤnumeriren. In der Buchdruckerei zu Weißenfels 
wird Beſtellung angenommen, und ein ausfuͤhtliches Abetiß 
ſement ausgegeben. 

3e4 | No 10 
















Aryang 
ST" I 9? No BEN 144 "nit Bit 
Ron den Herrn Koadjutor von MehnzEnbliadfi. 

Gnad. if Bei dem. ‚Buchhändler, Kapſer zu Erfurt. eine vortrefs 
liche Schrift unter dem Titel erſchienen: "Carl von Dalberg 
Grundfitze" der Leſthetiekx, deren Anwendung‘ IR 
künftige, E dwiekelung, welche auf hollaͤndiſch Papie 
ı Depl. 8 st. et rd, eſe aber, 18 gr. —— MR * 


ve eu honct W ji ri ‚” 

z = a REN ‚N, I Z * * nern 

In der Sacobäerifchen Buchhandlung zu ſind 

folgende neuere Schriften des Herrn Probſt Hermes 
zu Breslau wegen erlittenen Nachdruck auf nachſte⸗ 
hende EBENEN — a geſetzt werden⸗ yals: 


Sir, Figtet e edler Herkunft, * Seſchichte I 4 ; Bänden, 8» 
Rthl. 18, Gr. 

Sir, Li; und. Shtfige,, eine : Gelhicte. in Bänden, 8 
mini = m ‚ba ar PET G Rihl. er Or, 

| NOT find olgende intereffante, Buͤcher in dieſer Hand« 
„hung —9— — und In den hleſigen Buche 
2 handlungen zu haben; 


Aruonan 


Für jange —2 fi und ihre A Maͤnner 
gluͤcklich zu machen; nach dem Engl. der Grafin von Car⸗ 


i. EN * —“ 


He sruetg 
" 


Mleateſſe, 8. .3 self mann 9 Gr. 
Barakinatarfeneisdemtälif: politiſche —R Geſchich⸗ 
te gran FR een 1 TE I a Rthl. 


Mꝑdea· aut Karinth ouu ·Modea — — 
öwey Trauerſpiele, von Friedr. Max. Klinger, 
aaihal end 6 Run | nama’t vie eat ler Rh 
Trauecg eſchichten, von Friedtich Schulz, 3:Thele, 8. 
PTR ENT. 1" Wer RT. * ) Hia NRihl. 4Gr. 
Ida von Schwaben, 2 Zee ‚® EM 8 Gr. 
1 | Das 


X 


I r 8 


Das Leben eines Laͤberlichen / noch Cbodowiedi und Hogan, 


wit ſaudern Kupfern, in drey Theilen, 8. Neue Auflage, 
3 Rihl. 3,0, 

Der Heitathscontraſt En Bud fir Bertikie, a al Gð 
— von Sqlottheim 2 Theile, „neue Kuflage, Thell, 
2 Rthl. 

Siaitiſche Sqllberung von Rußla d, in Küche auf De 
völferung, "Banbesbefchaffinpelt, taturptodlkte, "Lande 
ſchaft, Bergbau, Manufakturen und Handel; von B. Fr, 
* — Ausiſch⸗ Ka ſerl. —— ꝛe. gr. . 
‚am *. Ritl. 
Gais, 8. 0 mus Ba PR 
Erb: ind Bältertunde, Ind eine gottſebans Ver vin 

: Sen Magazius 4, Ci. % aaa ER, 
Def Goſchite der Teure fir alle Cine, 2 em 





gg | 
Wertrährege, ‚ih dem Archive der Saftile wirklich — 


NInquiſitlons · Akten, und andere wichtige Papiere‘ ER. 
Mercier’s neneftes Gemälde von Paris, in = Wänden, 3. 


. 
Ueber, Seeengiihe an, Ebndheſtigteit im. „han * 


chl. 4 Gt. 
— uͤber wichtige Geoenſtaͤnde in der Freymaurerey, 
beſonders über die Euſteham ——— Sein 
omeremza.r an ©. 3 
. Notuma, uͤher ———8 Mererey, 3Thille rk 
mer allegoriſchen illuminirten Vignette. 8. .2 rs. ll, 


Mann und Weib im Eheſtande phiſttaliſch Setsacher, nedſt 


‚einem Anhang, enthaltend; die Urſachen der Debe und de⸗ 


ten Heilmittel, in fern es Kranbheit if, 8. 5 Bine Auſ⸗ 


tagen: il u.a! ir may ‚aleiiisener! ‚Ver 


Aſpaſia sein Interefanter Roman , aus dem Engl, Überft, 


3. helle ud a, 2 Bit FR 
Moraliſche Auffaͤtze für Junge — * ans dem Engl. der 
— 8. * rd his ‚3 —X FR BR. 
3 El: 


Anbang⸗ 


Soldaderl, Math. über, bie —— aus dem. Italiaͤn. 
IR. 306 vi PrRert BL > 26. Ph, 
Felix md Hannchen. "Ein Surf m ui gen von ‚Sr 
Be, 
Der. Geifterbefäpmmbrer , eh Sid nd —EE—— Sn. 
Bretzner, Bei: 1.9: % 24 4 sh wand a * 
Bella und Fernando, ober die Sariit, | ‚Ehe: Operrertlin ci 
en ng u De ah Be Ba, gun 
‚Be. a * —— „3 J * pe | ci T “ EB . — 
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Ye dee ner den 


“ a —B—— me Bi de Mi 


>, „berausgeaeben,, yon. einer ‚Kleinen, .geleheten. 
Geſeliſchoſt ¶ aſſen und es 


ee R Den Maſenſtuͤber eine Craͤhlung. AII. — 


tungen aus‘ det Meenifchenkünde.:’ PL" Etwas Aber" Ahnen: 
ſtotz und Wedtidlung det Untetthanen 2 uche — 5 — 
und Prieſtergewolt. V. Keligföfe Mäpre —8— Beer, 
kungen auf einer ‚Neife;von-Bafel nad Bern. VH. — 
den Peguanern. VIII. SrnmgLeddas, ale währe Seefahrt er⸗ 


geſchichte. IX. Memorial’ des Lieutenants Menvs an er 


Kill Wind ham Gtedville ie. ¶ R. Aus der Noturgefhichte 
Des Lowen.Xl. Nefultat. einiger Betrachtungen übrr-die er, 
Bensbauer des: Menſchen. Diner Inhalt mag: auſtatt Ems; 
pfehlung · dienen. Das ate-Rbäudchen,. das: Fr 
Inhalt hoch wichtiger wird "Folge ih '6 Wochen halt. 
Buchanklungen, Poftämter und’ Steige bnh men 
Subfeription.an, ¶ Jedes Bändchen koflet 45 fr, —— — 
Bändchen werten Die Biahman derfiben pothedeut 


Seibelberg, am 24ften April; 1791: 

19 * * Hy, WI Hui 

vo Pfaͤhl nk. 

ae en Ta. Fa WE ans 
| PRÜRUFESIE 
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4)68 — aus dem Bean. = = ca ae di 
Nerfaffen; 
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— aus — 
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ET < ugliſchen· Die 


lenurr R 7 

Demi en und ern ben, feintimftand ber 

tliche dehre und Anwendung, "keine auffallende Schönbät 
keine lebhafte Darſtellung verlohren eben, daß der’ Vortrag zu⸗ 
fammenbhängend, ohne Laktken uad Fr Fahmefite ſeyn, und * 
wie möglich, dennoch He ‚eignen. Worte des: Hrtuingis·beth 
ten werden elen. Die —I MD — —— Ih]: 
Auszüge, und in Richt dei en, und da 1 
rere Romane enthalten fo tft al *9— Art den Schrffl 
daß. ein: Bogen Imehe‘, alt not inmel 70° viel rehep 
bet unſerm !hanabaren) ‚Römenendeuf, ; — 
nachſtehende gewaͤhlt und bereits zur Preſſe ‚fertig *. 
pus, aus bem Enalifshen ; „ Br), — ie vo) 
Geansöffchen ; 3. 3«) — des er Din ar as 
nahmen Lowenherz/ Aus dem Englifeden ; 3.4.) 
ſtandigkeit aus dem Enzliſche n— Romalie von dag: 
und. tanken Banden werden die Verfaſſer nut / ſelten aufachmen, 
um jedem Bande den. Reiz, der Abwech glung zu neben. „dub. 
wuͤnſchen fie ale Kolifionen mit Km N and ze till. 
diefen oder jenen Koman überfezien laſſe — verein 
melches kann serttge Bekanntmachung leſch J ef J | 





se 











um dies Sehnde n ware, wenn ſie abgetärnt mind. mE 
fie . übrigens. die Verfuͤgung getroffen daß ſie ae .Enahl 
und dranidſiſche Romane gleich bei ‚Ihrer, Erik elnu ; erba | 
fo‘ warde es darquf ankommen, 95 manche Heren Bucht tie 
viel Vertrauen in die Verfo —⁊ durch ſie eitnen Und 
andern Roman im Originale ober in! der E — — — — ad 
— AL Tee u} 13 760 
Bon der Bon be Kin in Sonden erfölenenen: ‚Hiltory — 


Ta re ee om jone⸗ by 
George — Eſq. 1791 «wid eine ueherſcun 
veranſtaltet. 
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Anhang. 
a a No. . 14. Ber 
Drer Herr Konſiſtorialtath Seyffert in Kuͤſttin iſt gefonnen, 
bey Endesunter zeichnetem als Verleger feiner meiſten aftetifcjen 
Sariften ( der Andachten bey der heil. Nachtmalsfeher, der 
Neuen Morgen: und Abendandachten und der Beytraͤge zur 
gemeinnägiaen Leſung der heil, Schrife) 
ein neues homilefifches Magazin fürunfer Jahrzehend 
herauszugeben. Diefe Schrift, welche von Meffe zu Meſſe 
fortgefegt werden fol, wird „bey einer großen Mannigfaltigs 
keit von Vorträgen und mit fleißigem Wejug auf neuere Zeit 


beduͤrfniſſe nicht blos für angehende Prediger und Kandidaten, 


die davon G.brauch machen wollen, fondern auch vornemlich 
für Freunde der häuslichen Andacht eingerichtet, und etwa in dem 
Geiſte wie feine Predigten, Homilien und Gelegenheitsre⸗ 
den CKuͤſtrin bey Ochmigke 1789.) abatfait-fepn.“ Peipziger 
Dftermefle, 1791. Friedr. Gotth. Jacobaͤer. 


| No. I. Ä 
Im Verlag der Bayreuther Zeitungsdruckerey ift erfchiee 
nen: Sranzöfifhes Mufeum, Erſten — 
ar —— — 
1. Nachricht vom Gebiethe: von Avignon und der Gra 
Venaißin, von Herm Dülaure, | ſſchaft 
11, Erzählungen einer Abendgeſellſchaft von Marmontel. 
311. Einige neuere Nachrichten von der Inſel Maltha. : 
IV. Der Bretagner ohne Umftände. , 
V. Beichluß der Bruchſtuͤcke aus dem Leben eines fünf und 
dreyßigiährigen Gefangenen. — Sn 
vi. Frantreichd Reichthümer und Huͤlfẽquellen, vom Herrn 
WBouvallet des Broffes, mit vier Tabellen; 
Erſte Tafel: Bendlferungszuftand. 
Zweyte Tafel: Tirchlihe Hierarchie. : 
Sritie Tafel: Einkünfte der Geiſtlichkeit. | 
.  Mierte Tafel: Verwendung des Bodens nad) Qua⸗ 
drratmeilen, und Ertrag deflelben. er 
vi, Gretri’s Leben, ‚von ihm felbft befchrieben. _ 
Vili. Rirterärifche Nachrichten. | Ä 
Al Kutze Darftellung des Zwecks, der Statuten umd der 
Arbeiten der — > 2 x 
i Ä Be⸗ 


Anhang. 


B. Bericht de3 Finanzausfchuffes der Nationalberſamm— 
Iuug über a). die Akademie der Wiſſenſchaften b) das 
SObſervatorium, c) die Akademie der Inſchriften md 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, d) die fran zoͤſiſche Akademie, 
ey)das Gefehgebungsatchiv, f) die lirrerärifchen Arbelten. 
IX, Runfinachrichten. 
X. Anekdoten, 
x, Raͤthſel. 
XI, Epilog des Herausgebers, 


. 


a Na 
Neue Berfagsbücher der Srommannifchen Buchhärb 
» ung in Züllihau im Jahr 1798, 


— (Beſ chluß.) 
Loͤffler, J. F. Ch. Predigten ater Thell bey en Vn⸗ 
anlaſſungen gehalten. gr... = ı Thlr,. o6l 


Die Gruͤndlichkeit und Wahrheit der Sachen, die al 
Einfale, die gefuͤhlvolle Sprache des Herzens, der erweqaͤlt 
Styl im Vorträge, dein die Löfflerifchen Predigten Aparakteri 
ſiren, haben den erften Theil diefer Sanınılutig den allgemein 

ſten Beyfall erworben uno ſichern ihn auch dieſen zweyten bo 
wohl bey denen, die ſich daraus erbauen und belehren, ai 
bey denen die ſie als Mufter gebrauchen wollen, 
Magazin für Prediger II. Theil. gr. 3. Ä ‚od, 
Enthält 19 Entwürfe über Evangelien ; & über epifnlii 
Terte und 10 zu Cafual » Predigten. ' 
Meszger D. G. D. Annalen der Staatsarzneykunde. it 
Abh. ater Theil, $, 20, 
| Enthält J. Abhandlungen Berend über die Unvot 
ſichtigkeit der Kennzeichen des Todes in Hinſicht auf den be 
serftorbenen Schwangern zu unternehmenden Kalſerſchnitt 
2) Motgagnis ztes: 9. m. Gutachten über ein Unvermögen 
den Saamen im Beyſchlef auszufprigzen. 3) 9. m. ©. über 
‚bie Lebensfaͤhigkeit einer ſieben monatlichen Frucht. IL Re⸗ 
wi über io hieher gehoͤrige a I. * 





Andons⸗ 


1) Rune Beſchreibung einer im. vorigen Sommer zu: Königea 
berg .gebornen zmelleihigen. Misgeburt, 2) Drei g. m: Auf⸗ 
ſaͤtze uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde. 3) Anmerkungen. 
4) Jahresliſte von Königeberg 789. Iv. Kurze Nacheichten 
aus Kähigeberg ur und d Daun, | 
No. 17, 


Su Stralfund wird bey dem Buchdtucker Struck oettuch 

und zu Michaelis d. J. geliefert: Anleitung. zum Kür, 
chengartenbau nach den beften bisher bekannt geworde⸗ 
non Verfährungsatten. Das Werk ift von geſchickten Gaͤrtz⸗ 
"nern geprüft, auf Erfahrungen gegründet , und wird ſelbſt für 
gelernte Kunftgärtner vielleicht manches enthalten, was ihnen 
bieher unbekannt gewefen it. Man wird nad) diefer Anlei. 
tung nicht nur die Gewaͤchſe ſelbſt, deren etwa 149 an der Zahl 
ſind, und in alphabetiſcher Ordnung folgen, gehörig zeitig 
und wohlſchmeckender, als in dem gewoͤhnlichen vielen Dung 
in den Quartieren ziehen, und guten Saamen erzeugen kdnnen⸗ 
ſondern auch Anleitung finden, wie man mit Nutzen zu einer 
jeden Jahrszeit zur Etziehung beſſerer Gewaͤchſe die Xrbeit eins - 
tichten und dabey verfahten muͤſſe. Ein jeder Sartenbefiger 
wird mit diefer Anweiſung in der Hand vermögend feyn, ente 
weder in Zukunft afle Gärtner und den Rath derfelßen zu ents 
behren, und feinen Garten nach diefen Vorfchriften, durch was 
fuͤr folgfame Leute er will, ſelbſt beſtellen, oder auch, wen 
jemand feinen Gaͤrtner dennoch beybehalte, doch aus dieſem Bu⸗ 
che Anlaß genug bekommen, beurtheilen zu koͤnnen, eb fein 
Gärtner den Kuͤchengartenbau hinlanglich verſteht. Eln anges 
haͤngter Gartencalender wird in alphaberlicher Ordnung für je⸗ 
den Monat gleichfalls alles ausführlich und deutlich anzeigen, 
was bep einem jeden Gewaͤchſe zu beobachten iſt. Das ganze 
Buch wird etwa gegen so Bogen betragen ,. oft det mäßige 
Subſriptionspreiß von’ Rehlt. 6 Gr. in Louisd'or beſtimmt iſt. 
Zu Oſtern 1792 wird von demfelben Verleger eine eben 
fo Beitbekite und — zuverlaͤßige Anweiſung für den 
Blu⸗ 
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> Ver gupkeidh oder auch jedes für ich: beſonders ſubſcrduen 
tl 0% — — 


(i — — Kr, i © d) 
Diejenigen Liebhaber „Die fich die Subſcriptionsvortheiſe 
bedienen wollen, koͤnnen ſich entweder in Zeiten bey wir bi 
oder. bey denen Herren melden, welche mein Wochenblatt: 
Wahrheit und Dichtung ꝛc. und -überhaupt meine Seutnak 
ausgeben. „ Jh-merde jedem das Vuch für obigen Äuffeft kb 
Igen Preiß liefern, \ ‚Briefe und, Gelder erbitte mir frants, 
Beißenfels, im Jump, az.  . 
— riedrich Severin 
BER, — 
| Anzeige eines neun Volksbuchs. : & a. 
Da wir außer dem Noth und Hilfsbüchlein desire 
Rath Beckers, uud dem Sittenbuche des Prediger Porhaiant, 


wenig Bücher haben, die für den- gemeinen. Mann nuͤtzlich, | 


verſtaͤndlich und wohlfeil genug waͤren, des Bürger und Lan 
he Schriften zu belehren; ſo bat ein ſchon befannter Volke 
freund fich entſchloſſen, ein ſolches Werk zu bearbeiten, nud.al 
len Lehrbegierigen für einen. ſehr geringen Preis. verkaufen ji 
laſſen. Der. Berfaffer har feine mehrjährigen Erfahrungen bey 
Bearbeitung des Buchs benutzt, und in felbigem durch aut 

hre und deutliche Epempel gezeigt, wodurch. die Daanfrt 
täglich kluͤger, beffer und glüklicher werden Ehunen, wenn 
fie nur wollen. Man finder alfo lauter Hiftorien datin, di 
fo faßlich vorgetragen find, daß fie won allen Leuten, fogar von 
Kindern verftanden merden koͤnnen, wenn. fie nur im Stande 


find, Gedrucktes zu. leſen. Das Bud). führe den Titel: 


Anmuthiger und näglicher Zeitvertreib für den Buͤrger 
und Bauernftand, beftehend. in allerley glaubhaften und 
felfamen Hiftorien von Flugen und dummen, ingleichen 
von guten und böfen Leuten; woraus zu fernen, wie 
man £lüglich denken und. handeln muͤſſe, un 


Mann aber jejt wehr denn. jemals Luſt bezeigt., ſich durch nuͤttl | 


| 


| 


Anbang 


Bolt geehet und glücklich (eben und derelnſt ruhig fie 
ben zu koͤnnen. Es iſt wit Figuren geziert, und befteht aug 
4 Büchern zu 25 Bpgen, wovon das erfte Buch von 6 Bogen 
fhen voriges Jahr zur Probe gedruct und verfanft worden iſt, 
weil der Verfaffer erft fehen wollte, ob es den Leuten gefallen 
würde, da man ihm nun verſichetrt, daß die Probe mit vielem 
Nutzen und Vergnügen ſey gelefen worden, und daß viele Dir 
ger und Landleute das ganze Buch zu. haben wuͤnſchten, fo hat 
er es denn vollends ausgearbeitet, und Eudesgenannter bat es 
zum Druck übernommen, auch bereits vollendet, und verkauft 
es für 8 gute Groſchen; wer aber 6 Stüf auf elumal kauft, 
erhält 7, und wer 12 Stuͤck auf einmal kauft, erhält ıs Stüd. 
Driefe und Geld erbitte ich mir Poſtfrey. 
Leipzig, den 20 Sul. 171. 
| Chriftian Friedrich Solbrig, 
Buchdtucker. 


Dieſes nuͤtzliche Buch kann man auch bey mir oder bey 
denjenigen beftellen,, der mein Wochenblatt oder meine Kleinen 
Monathſchriften ausgiebt: denn ich werde mir davon eine Par⸗ 
thie kommen laffen, und es um obigen Preiß geben, - auch auf 
G das ?te und.auf 12. drey Freieremplare bewilligen. Da id} aber, 
ſonach Feinen Profit nehme: fo wird man auch fo billig feyn, 
und Briefe und Geld franko einzuſenden, auch einen Sechſer 
| m den SDeiefirägee beplegen. 
. Friedrich Severin in —— 


No. 19. 


Neue Verlagsbuͤcher der Hoffmanniſchen Buchhand⸗ 
lung aus Weimar. Jubilate-Meſſe 1791. 


Aeten, Urkunden und Nachrichten zur neueſten Kirchengeſchich⸗ | 


te zter Bd. ı5tes und letztes Stuͤck. 8. 3.97, 
Ammenmärden, 8. We 
Berichtigung einige Stellen in Hrn. K. R. Crang Fragmen ⸗ 

ten UI. ‚Heft, Eiſenach betreffend. 8, 2 gr. 


Goͤtt⸗ 


Anhang 


Goͤttlinas/ J. 5. A. Regiſter, — ber den m 
V manach für Apotheker der Jahre 1736 bis ı7ar. Kg. ar. 
Hoffmanns, C. U. tabellar. Ueberſicht aller zur. pharmacıst, 

Sceipekunft gehörigen Werkzeuge und Geraͤthſchaſten. Fol. 

‘4 gi 

Leitfaden, — zur beutſchen eichegefehichte für Anfänger, 
Schulen vad Akademien. s Blätter, toyal Fol. 16 gr. 


Leopold von Rothſchild. 3. . | 16 gt. 
Muyyſterien neuerer Bachanaling. | 5 At 
Scchulz, Friedrich, Joſephe. 8. | a1 ht, 


— — Kl. Profaifche Schriften ztes Bandch. 8. wird uf 
Johanni fertig. | 
Verſuch geologiſcher uͤber die Bildung der Thaͤler durch Gtri⸗ 


me. 2. 
Voigt, J. K. Wilb. Mineralgg.: und Sergmänniihe Ab 
tungen zter Th. 8. og, 


Wittwer, ‚der, ein Luſtſpiel in einem Aufquge. 8. 2 


No, 20, 
Die Beyrenthen Zeitungedrucerey hat in beſe gb 
late » Meffe neus . 

ı) Franzöfifhes Murfenm.oder T, die nützuchſten und 
unterhaltendſten Aufſaͤtze für Teutſche aus den neueften und 
- beiten Franzoͤſiſchen Zeiefhriften; II. Kleinere vorzuͤglichete 
Schriften und Auszüge aus den neueſten Haupswerken dr 
$rangofen; HI, Litteraͤriſche Kunſt « und vermiſchte Nach⸗ 
richten, zur Schilderung des politifhhen, fittli 
hen und wiſſenſchaftlich en Zuſtan des der Frans 
zoͤſiſchen Natian, verteutfcht herausgegeben von A. C. Kak 
fer, Hochfuͤrſtlich Thuen und Tarifchen Hoſrath und Bl⸗ 
bliothekar, ıtet Jahrgang 1. bis zes Heft. Der ganze 
Jahrgang aus 6 brochirien Heften, ‚jedes I; — ı7 Bogen 

ſtark beſtehend, 4 Rthl. 16 ©“ 
Die Nürnberger gelehrte Zeitung ſagt in rem xXXYVUlL 
Stück ben der Recenfion dei 3en Heftd: „An diefem Hefte hird 


auch) die heichelfte Kritik gichts zu tadeln finden, denn die Wohl 
des Herausgebers if auf die ——— Aufſaͤtze gefalen.“ 2) 


„Anhand, 


a) Spieß Philipp Ernſt) Aufflärungen in der Geſchichte 
und Diplomatik als eine Fortſetzung feiner ardjloifchen Me⸗ 
beuſtunden, or 4 1 Rihl. 16 gr, FR e 

Wenn auch der Herr Berfaffer als eingr der gelehrtefien Dis 

Tomatifer nicht ſchon langſt allgemein befannt ware, fo würde 
chon die Gnade, die er im veraangenen Winter in Berlin ges 
Hoffen bat, feine Verbienfe bezeichnen. Er wurde von des fs 
nigs Majeſtat mit einer fehr foßbaren, goldenen, reich mit 
Brillanten befesten Dpfe, die er aus des Koͤnigs Hoͤchſteigenen 
Händen empfing, beichenft, und von des Herrn Grafen von 
Herzberg Excellenz wurde er mit verſchiedenen Buͤchern und 
Medaillen beebit,. i A | 


5) Keife durch Auvergne, aus dein Franzöfifchen des 


Kern le Grand dB Auffi, nebſt einem Anhange geogras 


phifch » ſtatiſtiſch - und vermiſchter Nachrichten von Auperghe 


aus Heren Dulaure's Beſchreibung von, Fraukteich, gr. 8. 


| i Rthl. 

Naturforſchern ind Freunden der Landerkunde wird dieſe Be⸗ 
ſchreibung einer der ſchoͤnſten und reizendſten Bransdfiichen Pands 
ſchaften, die man bisher ſowenig kannte, fehr wilfommen fehn. 


4) Kleine Erzaͤhlungen, Lebensbeſchreibungen 
und Skizzen aus engliſchen Journalen uͤberſezt und Hera 
ausgegeben von A, C. Kayfer, 8 SE ERIEL, 

5) Ppütter (Hertn Joh. Strg) Anleikung zum 

Teutſchen Staarsreäht, ans dem Lareinifhen. übers 


fegt, von C. A. $. Graf von. Hohenthal, mir Ana - 


merfungen von. W. Grimm, Senator zu Negenfpurg 
An zwei Teilen. Der erſte Theil wird laͤrgſtens bis Pfings 
ften und der zweite bis Ende Juli fertig. 


6) Wahre geheime, Lebensgeſchichte des Mar— 


ſchalls von Richel ie uoder Erzählung ſeiner Abentheuer, 
Liebſchaften, Intriquen und all desjenigen, was auf die ver⸗ 


ſchiedenen Rollen Bezug bat, bie dieſer merkwürdige Mahn 
in einem Zeltraume von mehr als. achtzig Jahren ſpielte, aus 
dern Franzoͤſiſchen, erſter Band, 8. mit Churſaͤchſiſchem 
Privilegio, wird in vier Wochen fertig. | 


"No. au 
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XF 5 | 'No, "21. 2 ". > 
iebrich Severin in enfels hat in der Leibziger Ofter- 
meffe folgende. neue Bücher verlegt: - 
Alcibiades, der deutſche, zter Band. 8. TRIhL 4 Gr. Ar⸗ 
‚Stv der Ersiehungskunbe für Deutſchland, eine Quartalſchrift, von 
‚einer Gefellfwaft praktifcher Erzieher. 8. 12 Gr. Bagatellen, 
romantiſche, iter Band. 8. 18 Gr. Beſchreibung und Gefhichte 
von Dftindten, ıted Bandchen 9Gr. Auch unter. bein Titel: 
‚Shomas Foͤrſters Erzählungen von feinen Reiſen in allen vier 
Weittheilen; eine Iehrreiche und unterhaltende Monathichrift 
‚für den. Bürger und Landmann, zter Band, oder 1791. Jan. 
— Jun. ber ganze Jahrgang koſtet brochirt ı8 Gr. Zörffers, 
M. J. €. Predigten Aberdie gewöhnlichen Sonn- und Feſttags⸗ 
Evangelia des ganzen Jahres. 1. Band. gr. 8. a Rthl, (Dex zte 
und lente Band erſcheint zus Michaelismefle.) Geiſt der neueſten aus⸗ 
landiſchen Romane, mit Kupfern, iſter Band. 8. I Rthl. ‚Ge: 
ſchichte des is von Seligni und der Frau von Lüzal,.in Ori⸗ 
„ginaldriefen, aus dem Portefeuille des. verſtorbenen Herrn "Mars 
fhalls von #*®, Herausgeneben von M. £. C. D. aus dem 
‚ .grans. 8. mit Ehuefl. Sdchſ. Freiheit. 2 Bande. ı Rthl. 8 Gr. 
Glaſers, C. A. Clavieruͤbung für Anfänger in Menuetts und Po- 
lonoiſen aus alen Tönen, nach Emanuel. Bachs Applikatur; mit 
einer Vorrede des Herrn Kantor und Muſikdirektot Doles in Leip⸗ 
‚sig; breit 4: 20 Gr. Horrers, M. ©. U. Nachtrag zum Alma⸗ 
nach für Prediger die leſen, forfchen und denfen. ız Gr. Auch unter 
‘dem Titel: Horrers, M. ©. A. Geiftesunterhaltungen für Prediger, 
"Kandidaten und Freunde des Wahren und Guten, ıted Baͤndwen. 
/8. 12 Gr. Yugendfreuden aufs Jahr 1791. 1ter Band, oder Yan, 
—— Yun: Der ganze Jabrgang koſtet ı Rthl. 6 Gr. Sommer, 
D. 3. €. die Axe des weiblichen Beckens; mit Kupf- ar, 8.4 Gr. 
Waheheit und Dichtung, ein unterhaltendes Wochenblatt für den 
utger und Landmann aufs Jahr 1791. ites und ates Quartab: 
brochitt 10 Gr.· u —— — 
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Sammtungt der —— geiſm in das nme 
xe von Africa. Geſammelt und herausgegeben 
"von E. WB. Cuhn. zter Theil. Mit einer gros 
gen Charte, welche Die Keife des Herrn Imnes 
Beuee erthaͤt. a Rthlr. 12 ar... | 


* PyR — bes Herrn Cuhn, alle guten Reiſen 
nach Africa, ſowohl ältere als: neuere, im Auszuge zu Kiefer, 
if, nad: dem einſtimmigen Urtheil aller Rezenſenten, ein ſehr 

nutzliches und lobenswuͤrdiges Uuternehmen. Es iſt unſerm 
Zeitalter angemeſſen, worin die Aufmerkſamkeit aller Natio⸗ 
uen auf die Bemuͤhungen ber Britten, in jenem unermeßlichen, 
und ‚noch: ſo wenig befannten Theil der Welt Entdeckungen zu 
machen ,.\gerichtet iſt, und ſetzt uns in den Stand, dasjenige | 
au uͤberſehen, was. fie. bisher geleiſtet haben. Mit Wegiafe 
fung alles deſſen, was blos für die gelehrte Unterfuchung ges 
hoͤrt, liefert Herr Cuhn in feinem Auszuge, blos das was 
alle denkenden Menſcheu, die ſich unterrichten und nuͤtzlich us 
terhalten wollen, intereſſiren muß. "Die vorhergehenden Baͤn⸗ 
de enthalten theils Älter, theils die ganz neuen Reiſen von 

x 


2 — — 


Volllent Ponet ne Nchnichten welche die Geſel⸗ 
ſchaft der Englaͤnder zur Eutdeckung des Innern von Africa 
bisher bekannt gemacht hat. Dieſer zte Theil Liefert die dort⸗ 
ſetzung und den Beſchluß aus Bruce Reiſen. Bruce hatte das 
Gluͤck, bis zu den Quellen des Nils, den berühmteßen aller 
EI zu dijngen. An alle Groß empfohlen Ba; | 
gen und Statthaltern aller wir 40 Ahe be 
in Verbindung / und felb mit in! ihre Händel und Krioge 
verwickelt, mit gelehrten Kenntniſſen aAusgeruͤſtet, und zu eis 
nem langen Aufenthalt in Abyſſinien gezwungen, war er im 
Stande, fuͤr ſeine Leſer ein getreues und lebendiges Vild der 
Ration ihrer Sitten And’ Gebräuche su entiderfön, ee 
die Befchreibung feiner; Reife den Geiſt mit euen Kemutmiſ⸗ 
fen bereichert , durch manmigfoltige Erſcheinungen der morali⸗ 
ſchen und phyſiſchen Natur uͤberraſcht, intereffirt fie das Den 
durch die mancherleh ſcheichlich en Geſahren/ dur dad end 
und die Noth, wodurch ſich der Muth und die 
keit des Verfaſſers hat durch arbeiten muͤſſen, um endlich aus 
dir Duelle des Nils auf die Geſundheit des: Königs van Eng⸗ 
Jand und der ruſſiſchen Kaiſerin trinken zu koͤnnen, und den 
Ruhm ſeiner Nation durch eine Eutdeckung zu vermehren, wor⸗ 
noch feit mehr als tauſend Jahren, fo viele Gelehrte und ſo 
viele Maͤchtige der Erde umfonft getrachtet haben. Es iſt 
keines von dem geriugſten Vergnuͤgen, welches die Lectuͤre die⸗ 
ſes ſeht gut geſchriebenen Auszuges gewaͤhrt, zu ſehen, wie 
die. ufprüngliche und allgemeine Anlage des Menſchen ſich 
nach den werſchiedenen Nationen in ſo mancherley eraſthaſten 
and laͤcherlichen Geſtalten unter beyden Geſchlechtern zeige. 
Ruͤhrend iſt die Betrachtung, auf wie mancherley Meiſe der 
Menſch den großen Urheber der Natur ſuchet uud verehret; 
und wie das Vertrauen auf ſeinen Schutz den Menſchen / um⸗ 
geben mit reißenden Thieren, verfolgt son Raͤubern und rin 











— — 4 
dern/ von ſeinent Vaterlande fern, mitten in einer Wuͤſte she. 
me Bedeckung vor den vorgeheuden Sonnenſtrahlen/ abgemate 
tet durch Krankheiten und Wunden, ohne Waſſer feinen Durſt 
loſchen zu können, und’ ohne Brad. feinen) Hunger zu ſtillen, 
wie) key dieſem allen das Vertrauen * — den Menſchen 
geſtroſt und Nandhaft erhalten kaun. u ak A PER 9 VIE 1 Be A) 
PL TOR UT BE sahen ring 
Auszüge aus ben beften frangöftfchen Schrifeflellern 
Mber Franzoſen, 'jum Gebrauch ſde die vente, 
nnter der Auffteht des Herrn Abt Reſe eferbig her⸗ 
— ausgehlben von LH. Schmitt: e: ale Bond in 
* awey Abchellungen a RA i⸗ ð⸗ — 


| die afih dieſer ir en Seyfalt ne; 
und! iin vielen Schulen witigeführten Sammlung if? die Er- 
lernung der ram Sprache det Jugend leicht, angenehm /ünd 
nuͤtzlich zu machen· "Deshalb find aus den klaffiſchen Werken 
der Fraujoſen ſolche Stüde gewaͤhls, "welche ſich durch Inhalt 
und Ausdruck/ und gan; vorzůglich durch Reinheit und Rich⸗ 
tigkeit der Sprache auszeichnen! Dieſer ate Band iſt eigentlich 


der Philoſophie und der Moral beſtimmt; doch enthaͤlt derſelbe 


keinen trocknen Abriß dieſer Wiſſenſchaften/ ſondern moralß 
ſche und philoſophifche Wahrheiten in Beyſpielen und in einer 
angenehmen· Eiubleidung dargeſtellt. Juhalt. 1) Duvals 
Reben: Die Schickſale dieſes Mannes find. fo lehrreich und ins 
tereſſant, geben dem Heizen und: Verſtaude foisiele Nahrung 
und Beſchaͤftigung, das kein vonder Natur nicht ganz Her» 
wahrloſeter Meuſch ſein Leben vhue Vergnuͤgen and Theilneh⸗ 
mung leſen wird. 2) Das, von dem großen Friedrich den U. 
geſchtiebene/ Leben Jordans. 3) Das Leben des unſterblichen 
Friedrichs, von feinem vortreflichen Geſchichtſchreiber Guibert. 
N Ein Autug aus Roußeaus Bekenutuiſſe, mit Weglaflıng 
X a 
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alles deſſen / was der Jugend ſchaͤdlich ſeyn konnte5)Ein 
auszug aus der Heloiſe vom eben demſelben Schriftſteller auf 
gleiche Att behandelt. 6) Einige wvortrefliche ſittliche und vhi⸗ 
loſophiſche Gemalde, Charaktere und Meflexionen aus Mer⸗ 
eiets Böhties de Nuit uud deſſen Tableau de Paris: FI) Ebas 
raktere aus den Lettres Perfansiks mon Montesquieux. ad 
raltere > Km I — 
| eus »alilisik 

Neue Bärtergefpräche: von 1 Bieland, 1, Rthle, 

6 Gr. ‚Geheime: Geſchichte des, Philoſophen 

Peregtine Proteus. Ein Dialog in Elyſium; 

2 Theile, von &- M. Wieland; 8 zahbt. 
12 Gr., auf Holländ. ‚Papier 3 Riffe. 


Das deutſche Publitem erhaͤlt von ſeinem großen Echeiic⸗ 
aeller zwey Werke auf einmal, welche keine Spur von dem 
herannahenden Alter des Verſaſſers ſondern das Maerkcual ei⸗ 
nes gereiften Geiſtes, in allem Schmuck der Fugandunn ſich 

tragen. Beyde find: Fruͤchte eines Geiſtes, welcher von den 
mannigfaltigſten Keuntniſſen der alten und neuen Litteratur 
genaͤhrt, von den Muſen und: Grazien beguͤnſtiget in den Hei⸗ 
Ugthum der Schönheit eingeweiht und zum Anblichder Wahr⸗ 
beit geſtaͤrkt it. In beyden Merken werben mit: Cihalähaftigr 
Zeit. und Kuͤhnheit die politifchen und kirchlichen Worurtheile 
angegriffen sin beyden herrſcht der große Zweck; die Menfchen 
” vernünftiger zu machen. Wieland fiellt die alten Götten Gries 
chenlands und Roms in ihrem eigenthümlichen Charakter dar, - 
wie fie ſich mach. ihrer eigenen Manier; über die neueſten Err 
ſcheinungen der Zeit, über die: Handlungen sind: Meynungen 
der Menfchen unterhalten.” Jupiter iſt hier das jobialiſche Ge⸗ 
ſchoͤnf/ welches ſich durch die Thorheit und Leidenſchaften der 
Erdbewohner, und Busch: die jetzige Gaͤhruug in ihren Köpfen, 


! 
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ten Dane: kruͤmmen und in ſeiner Behaglichleit nicht ſtͤhren 
Wiki der: alles: ruhig anſieht und dabey zum Wohl der Dem 
ſchen thut ſo vieboer, kaun der ſich won feiner ruͤndbaren 
Frau Gemahlin Juno nicht irre machen laͤut und ſeine übrige Ges 
ſellſchoft mit Ironie und Bonſens, mit ſchallkhaftem Spott und 
mit Veitunft qurecht ioeiſeti Das ſolch eiue unterhaltuns 
bey Gdtten für die Sterblichen ſehr lehrreich und etbaulich ſeyn 
tiph, und daß man wůͤnſcht innen, ja ſo gungg Geſelſchaft 
bleiben zu konnen „ wird einem jeden begteiſlih frun,.. welcher 
Alte Wielmds Geift nur einigermaßen Brkannifchaft gemacht 
bat. Veregrine Proteus iſt ein ehrlicher & er. 
Cine Meſchichte if ein ſchoͤnes Lehtbuch der wohlthaͤtigſten 
Zoleranz. Der Einfluß der Umſtaͤnde und. die Folgen der ei⸗ 
genthuͤmlichen Organiſationn machen den Meuſchen zu dem⸗ 
was er if, und die Auseinanderſetzung dieſer Wahrheit lehrt 
unsnunſte Brůder zu ertragen, und ihte Tugenden bey ih⸗ 
sen Fehlern zu ſchaͤtzen undezu Heben; Die mancherley La⸗ 
gen des Lebens, worein⸗ Proteus verſetzt war, geben dem 
Wielandiſchen Geiſt einen unerſchoͤpflichen "Stoff zu hinrei⸗ 
fchben Situationen/ mit der. bluͤhendſten Pphähtafie ausge⸗ 


mals zu Aufſchluͤſſen über. die Geſchichte det Meuſchheit, 


zur Beleuchtung menſchlicher Vorurtheile Chorheiten und 
Irrthuͤmer, zur Auseinanderſetzung und Empfehlung wichtie 


geh Wahrheiten, wole mon ſolches nur von einehr fo Heifderr 


Anden. Kopfe, genaͤhrt mit, ſo reichen Kenntniſſen, erwarten 


lkann. ‚Bold wird Proteus durch die Wolluſt, hald durch die 


Pbpiloſophie, bald durch politiſche und religiöfe Schwärmeren, 


und immer durch fein eigned Herz betrogen. Bald ſehen wit 

ihminder Schule der, Philoſophie, bald im Genuß einer vers 

meinten Venus Hponis, welche nichts als eine Buhlſchweſter 

ir; bald in dem Umgang des. feinfien und reitzendſten aller 

Weibern hald unser. den erſten Chriſten, und endlich ſehen 
| I 3 


wit ihnſich ſeluſt auf den Schriterhaufen Yoyem und:nch ver⸗ 
brenuen. IDicfes les erzaͤhtt Peregrine dem Spötter Luchund 
mita der Naivitaͤt und Mnbefängenbeit ‚zwogu: ihn fette gerei⸗ 
———— Deich Einf ti Ennum fähig — wg 


3267% sısllar en gu 6 #2 Yalklir i 


Broans, Sohn, Nachichten pon.ben vorzigfe 
‚gen Krankenhaͤuſern und: Peftpäufern in Euro⸗⸗ 
“par”. NAus dem Engliſchen aͤberfetzt und miit Dies 
der bermehtt von Heun Di ——— a 


Kupfern und Tabellen, 4,0% M DH der Beder a ls 
— — if. das Remaͤchtniß des enter 
Sritten.,: worin. er der Welt die, auf ſeinen Reifen gemachten 
Bemerkungen hinterlaͤßt. Der unermudete Howard verbreitet 
ſich uͤber alles, was dam Publiko in Ruͤckſicht dieſes Gegen⸗ 
ſtandes, nuͤtzlich ſeyn kauu, uͤher tage; Bauart, Oekonomie 
Policy Medisingk : Anftakten der vernehmſien Krankendaͤu⸗ 
ker, in Europas, Etr liefert uͤberdieſes fine. und anderer Mäus 
wen, Beobachtungen über ıdie, Natur, Urſach und Cur der 
Veſt, und uͤber andere mediziniſche Gegenſtaͤnde. Der ruͤhmlichſt 
bekannte Herr Ueherſetzer Do 206 But durch — —* 

noch ſchaͤtbarer gemaks. 12 3... ui. * 


eine Geſchichte; ater &peifg, $.. 1 79 —52* 


Eduard iſt nicht fuͤr Leſer geſcheieben welche durch bie 
— blos die Langeweile vertreiben unh wie Kinder bios 
ihre Neugierde, durch Erzaͤhlung wunderbarer Schickſale und 
Abentheuerlicher Thaten, befriedigen wollen. Es wird kein 
Lbwe darin erlegt / und kein Ritter darin geſpießt· Dagegen 
iſt er reich an gluͤcklichen Beobachtungen uͤber die mehſchliche 
Natur, uͤber die Qu und Weife, wie ſich die Leidenſchaften, 
die Sinnes⸗ und Deulunstatt des nd nach und ach 


Ex 
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entwickeln / und ausbilden.” Er enthaͤlt viele Wahrheiten und 
originelle Ideen über wichtige Angelegenheiten des Lebens, und 
iſt in einer gedankenreichen, oſt blühenden Sprache geſchrieben, 
Der Held der Geſchichte iſt ein Menſch mit den ſchoͤnſten An⸗ 
lagen der Natur, er hat eine: große Waͤrme und Reitzbarkeit 
Des Herzens/ eine lebhaſte Phantaſie, ieime ſchone Seele, und 
einen vortreflichen Kopf; dem ungeachtet iſt er immer unglücs 
lich durch ſich ſelbſt. Die groben, Laſter und Tugenden 4% 
wdhnlicher Meuſchen Find’ lin den gewoͤhnlichen Romenen go⸗ 
nug geſchildert. Eduard iſt eig warnendes Gemaͤlde der Feh⸗ 
ler eines edlen und guten Meunſchen, und des Verfaſſers 
ae if, durch feint Geſchichte itwo behiutragen dasjenige 
anſwauuich zu machen, was die gurkn i und beſſern Menſchen 
vbr iizlich die Jungunge von dem wahren Lebensgenuß abhält, 
ah fie oft, bey den Hiobenenrvisnen Kügenten, unglüch 
1id mat. | 


Bien durch d die mietäglichen ——— von Frent, 
reich z⸗ ——— — en “uf —— 
36* oe, 8. v sed 4 


er 


Das Publikum fat in dieſen Reiſen einen feiger liebe 
Iingsfchriftfteller, den Herrn von Thuͤmmel, erfannt. Häns 
ner von Geiſt und gereinigtem !Gefchmack, haben darin die 
fhalkhaftefte Laune, eine ungefünftelte Grazie, unnachahm: 
liche Verſe, eine reisende Philoſophie des Lebens, und eine 
ungewöhnliche Politur gefunden. Nicht fo der große Haufe. 
Diefer hat das Buch eigentlich durchlaufen , hat feine Pasquil⸗ 
len darin gefunden, Feine ſchwuͤlſtigen Gedanken, keine wunders 
baren Abentheuer,, Feine plumpen Ausfälle, er ift über die Fein⸗ 
heit hinweg gebüpft, und hat das Buch in 2 Etunden vom 
Anfang bis zu Ende durchleſen, ohne etwas darin gefunden zu 
baben. Vielleicht iſt diefes die gröfte Empfehlung für die jeni⸗ 


8 — 

gem Leſer, welche Schoͤnheit und Elegan; lieben, die fich fiuır 
denlang am einem ſchoͤnen Gedanken ergoͤzen, und ihn ſich zu 
eigen machen koͤnnen, welche reizende Verſe mit Entzüden 
leſen, welche in einem geiftreichen Buche die’ verdeckten Schön: 
heiten gern auffuchen ‚_bey wiederholter Leetuͤre immer etwas 
fiewes finden „:und durch das Muſter des _ ee 
in RE — 5:2 | 


Ziionberie; ehe. Rittergedicht J ir Gefngen 
- von Alringer ; 7. A Fee hr 


| Sn es nicht möglich iſt, den Yan eines tomantifäepi 
ſchen Gedichtes , ‚in zwoͤlf Gefängen, in einer. kurzen Anzeige 
anzugeben, fo fey. dem Verleger „srlaubg,. etwas ollgemeines 
uͤber den Bliomberis nach dem üriheil ſachkundiger Waͤnuer 
anzufuͤhren. Es iſt im ganzen ein ſehr ſchoͤnes Gedicht. E⸗ 
iſt die Frucht eines raſchen, manchmal zu raſchen Geißes, die 
Schöpfung einer. blühenden Phantafie. 1 Der neunte: Gefang 
iſ ein Meifterhüct.. Nicht alle Gefänge find dieſem ;gleich, aber 
alte find. reich an eingelnen Schönheiten. \ Herr Alpinger hat 
durch dieſes Werk feinen Dr vermehrt. Er wird nie un⸗ 
zergehen. | | 


l 


f u Ä In ber, m ER er | 
v. Schoͤnfeld-Meißnerſchen Buchhandlung 
zu Prag und Leipzig 


ſind zur Jubilatemeſſe 1791, folgende neue Berfagebücher 
Be 3 erſchieuen. | = 
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h —A und Trug, oder drei Braͤute und keine Hochzeit. 

Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen. 8. 2-6 ggr; oder 24 Er. 
Beckers (R.) Geſchichte der Regierung: Ferdinand des Kathos 
liſchen, Königs von. Spanien. Zweiter und lezter Theil, 

P 8. 10 ggr. oder ı fl. , Cbeide Theife ı Rthl. 14.93.) 
Ferdinand der Katholiſche gehört zu deu. merkwuͤrdig⸗ 

jten Monarchen in der europäifchen Staatengefehichte. 
- Denn. unter ihm mard das zerſtuͤckte Spanien ein 
Reich zwaͤhrend feiner Regierung ward Amerika ent: 
deckt; Neapel kam unter ſpaniſche Hoheit; die In— 
quiſizion ward eingefuͤhrt, und eine ganz neue, nach⸗ 
her nur zu allgemein gewordne Staatsklugheit ward, 
und zwar durch ihn, Mode, Da er uͤberdies der 
Großſwater und Vorfahr des berühmten Kaiſer Karl V. 
Wwar, ſo ſchließt ſich dieſe Biographie mit an die Rei— 
he der Robertſoniſchen und Watſoniſchen Werke. Der 
WVerfaͤſſer bat ‚überall aus ſpaniſchen Quellen ſelbſt 
geſchoͤpft, ‚hat mit großer Einſicht und Freimuͤthig⸗ 
keit nicht Fakta allein erzaͤhlt, ſondern ſie auch in ih— 
rer Entſtehung unterſucht; hat gruͤndlich und lebhaft 
zugleich in ſeiner Darſtellung ſich bewieſen; und wie— 
wohl er ſeiner Ausarbeitung nur einen mäßigen Um⸗ 
fang gegeben hat, fo iſt fie doch die unverkenbare 
Frucht eines vieliährigen Fleißes. 

Meifners (U. G.) Aeſopiſche Fabeln uͤr die Jugend , nach 
verſchiednen Dichtern geſamlet upd bearbeitet, 8. à 20 ggr. 
oder 1 l. 15 kr. | 

Doieſe Samlung von Kabeln. ift lediglich zur unferrich- 

Ä tenden Lektüre- der. Jugend beſtimmt. Sie enthält 

außer dem Anhange 150 Kabeln, wovon ohbngefähr 
die kleinere Hälfte aͤſopiſch, die übrigen aus fehr 
verschieden Dichtern genommen, hier und da zweck⸗ 
maßig abgeändert, und im einfachften, iungen Lefern 
verſtaͤndlichen Tone vorgefragen find... Im Teutfchen 
eriftirt -mahrfiheinlich eine folche mit moralifcher, 
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dichtriſcher und paͤdagogiſcher Nückficht veranftaltete 
a Fabelleſe noch nicht. A 
Parzizek (A.) Direktor der £, k. prager Normalfchule, katho: 
liſches Gebet: und Erbauungsbuh für Frauenzimmer, 
ganz nach den Verhältniffen ihres Geſchlechts eingerich⸗ 
tet. 3%. 218 gr. oder ir fl.g kr, — 
Es fehlt fuͤr Frauenzimmer, die zu der katholiſchen 
Religion ſich bekennen, noch: ganz am einem eignen, 
mie Wärme gefchriebnen , und mit Einficht abgefaß: 
gen ähnlichen Werke. Bon gegenwaͤrtigem fann man 
. fig um fo vief mehr verſprechen, als der Berfallkr 
durch ferne Übrigen Schriften fehon als ein aufge: 
klaͤrter, und fir Herz und Geiſt fehreibender Priefter ' 
fih bekant gemacht, und bisher allgemeinen Beifad 
und viel, fehr viel Lefer gefunden hat. Er gefteht im 
Vorberichte ſelbſt, daß Marezolls vorteefliches , aber 
für proteſtantiſche Leſerinnen beftimtes Werk den cr: 
ften Gedanken dazu in ih veranlaßt habe; und «2 
ift zugleich durch die vielen Kaffe, worauf er gedacht, 
und wofür er Betrachtungen“ gemacht bat ,- vollftän 
diger ale die gewöhnlichen Erbauungsbiücher. 
Spieß (C. H.) Petermaͤnchen. Geiftergefchichte aus dem drei: 
zehnten SFahrhunderte, tee Theil mit einer Dignette, 
8. 18 age. oder ı fl g Er. | S 
Der Volksglaube an einigen Orten Deutfchlands 
nimt eine Art von Schusgeiftern am, die in der Ge 
ftalt von kleiner, ohngefaͤhr zwei "Schuhe hohen alten 
Männern,mit großem Bart, Stoc und Ranzen fich fehe! 
faffen ; die man in diefer Provinz, Alrunen, in iener. 
Berggeifter, Petermaͤnchen u. f. m. nennt. — Die Ge 
fhichte eines folchen, das im dreischnten Jahrhunderte 
fich als ein Gefahrte der Ritter Welterburg fehen lieh. 
erzählt hier der Berfaffer, und hat auf diefen, allerdings 
dem Anſchein abendtheuerlichen Grund, einen Roman 
gegründet, der volf der hinreißendften Erfindungskraft 
iſt, und dem es an Intereſſe, ſelbſt an ſimpathetiſchen 
Eindruͤcken gewiß nicht fehlen kann. Der zweite Theil, 
welcher ſchließt, iſt bereits unter der Preſſe, und die 
Verlagshandlung verſichert im voraus, daß dieſer in 
vier Wochen erſcheinen, durch feine Wendung ſich aus⸗ 
| zeichnen und gewiß den erften noch tibertreffen wird. 
Raimund und Emilie. Gefchichte aus den Zeiten der Kreus 
zuͤge. 8. à 16 gar. oder ı fl. Sat eine Menge wuͤrken⸗ 
der, zumal tragifcher Auftritte. | | 
Reuß (F. A.) Saidſchtzer Bittermaffer, phyſikaliſch, chemiſch 
und mediziniſch beſchrieben, mis einer Vignette, gu 8 
14 ayr, oder sy Er, 
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Das ſogenannte Saidſchizer Bitterwaſſer gehört un- 
ſtreitlg zu dem merkwuͤrdigſten Geſundheits vaͤſſern, 
nicht in Teutſchland allein, ſondern auch in ganz Eu: 
ropa. Denn feine mediziniſchen Kräfte, find fo ent- 
ſchleden und fo wuͤrkend; die Konkurrenz andrer Wäf- 
fer mit ihm iſt fo ‚gering ; es wird fü weit verfendet, 
und leidet (wenn es Acht ij) fo wenig bei diefer Ver⸗ 
ſendung, daß es In ieder dieſer Nückfichten Achtung 
und Unterfcheidung verdient. Man hat ſchon ver- 
ſchiedene Beſchreibungen von ihm; aber gewiß keine, 
die der gegenwärtigen an Genauigkeit und Gruͤndlich⸗ 
feit gleicht. - Der Herr Merfaffer, der durch feine Be— 
Komitang nee Setemens „und durch andre 
Werte fich ſchon ruͤhmlich befant gemacht hat; der.als 
‚Brunnengszt. zu Bilin und Saidſchiz auch mehr Ge- 
legenheit, als ieder andre, zu gruͤndlicher Unterfuchung 
befizt, liefert bier, zuerſt die Geſchichte dieſes Waſſers; 
fuͤhrt die Schriften. an und beurfheilet fie, die ſchon 
‚Davon gefchrieben morden ; ‚gebt dann zur Naturge— 
fihichte der. ganzen Gegend ui Te dfehig; beftimt durch 
die. miannichfachften und fürgfältigften chymiſchen Ver⸗ 
ſuche die, inner n Beftandtheife des Waſſers, und, zeigt 


dann umſtaͤndlich: wie ynd in welchen Krankheiten es 


zu brauchen ? in welchen; aber auch es zu vermeiden, 
oder mit Vorſicht anzumenden ſeiẽ 


Scchallers (I.) Topographie des Königreichs Böhmen, darinn 


— 


alle Städte, Flecken, Herrſchaften Schloͤßer, Landgüter te. 
befchrieben werben. zr Th. neue Aufl. gr. 8.3.16 ggr. 0. ı fl. 
— — — — Ir Th. neue Aufl, ge. a 16 gar. o. ı fl. 
—  Univerfalregifter gr. 8. dı Thlr. 1299r.0. fl. 15 kr. 
— unter dem Titel Lexikon, gt. 8. a ı Thle. 12 gr. 


oder 2 fl. 15 kr. 


Die 


Daß dieſes Lexikon fuͤr alle dieienigen, welche Schallers 
Topographie beſizzen, unenkbehrlich iſt, ergiebt ſich 
von ſelbſt. Aber auch ohne ienes Werk iſt es zur Kunde 
Boͤhmens beinahe unumgaͤnglich; denn es giebt in ta— 
bellariſcher Form eine Ueberſicht des ganzen Reichs, 
amd hält alles. das, mag fein ziemlich. umſtaͤndlicher 
:t. Sieb verfprie "9 
Regierung von Toskana unter dem Gtoßhersogen Peter 
Leopold. 8. 36. ggr. oder 24 fr, en 
Daß bereite in fo_vielen- öffentlichen Blaͤttern geruͤhmte 
Büchlein Governo della Tofcana 1790. liegt hier zu 
Grunde, und ift ganz übergetragen; nur hier und da 
noch berichtigt und-mehr- ausgeführt... Dem Ueberfezs 
zer und Erganzer war dies um fo viel — er 
b 


.. 
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feibit mehrere. Jahre Indem Amte eines k. k. Lehrers 
zu Mailand ftand ; und in.der Nahe oft Gelegenheit 
ſand, mit. eignen Yugen zu feben, und eignen Dhrent 
zu hören, 


Frau Fufauna vom Babe, Kaifer: Wenzels Geliebte und Ret⸗ 
terin von Verfaſſer der Lauretta Piſana. 8. a ı Thlr, 
4 ggr. oder 1-f. 45 kr. 


d 


Nach der Erzählung Hageks, und anderer: böhmifchen 
Chroniſten, foll Kaifer Wenzl aus feiner erſten Ges 
fangenfehaft, durch ein Bademädchen Sufanna errettet 
worden ſeyn; und dieſelbe nachher zu feiner Geliebten 
erklaͤret haben, Die Gefchichte dieſes Maͤdchens lies 
fert Herr D. Albrecht hier ‚wie ‘er ſagt, aus ihren 
eigenen Papieren. Da die Werfe.diefes Schriftitel- 
ler8 iezt fo ausgebreitete: Lefer finden, fo bedarf es 
wohl feiner umjtändlichen Anzeige; fondern nur der 
wenigen Worte: daß es der Verfatſer ſelbſt fuͤr eine 


ſeiner vorzuͤglichen Arbeiten haͤlt. Der Stil deſſelben 


ſucht meiſtentheils die Naivitaͤt des mittlern Zeit- 
alters, dach ſo, daß die Deutlichkeit und Anmuth 
dadurch nicht leidet, beizubehalten. 


Tomſas (F. I.) vollftändigeg Wörterbuch der bbhmiſch⸗ deutſch⸗ 
und lateiniſchen Sprache. Mit einer Vorrede begleitet 
von Herru Rektor Joſeph Dobrowoty. gr. 8 a 2 Thlr. 
36 ggr. oder 4f1l. — 


Schon daraus, daß fit, beinahe Funfzig Jahren kein 
boͤhmiſch⸗ teutſches Woͤrterbuch im Druck erſchien, 
ergiebt ſich, daß ein ſolches Werk, bei völliger. Ber: 


„greifung ‚dev Aeltern, ein nüßliches Unternehmen fei. 


Dooch gegenwaͤrtiges hat auch, insbeſondere betrachtet, - 


feine wichtigen Verdienſte; denn es kbertrift an Volls 
Mändigkeir, an Menge einzelner Wörter, an Angabe 


‚ihrer Beſtimmung nach verfcbiedener Bedeutung, ı und 


in Anzeige der dabei obwaltenden Grammatik, alle 
feine Vorgaͤnger; felbft veraltete Woͤrter, wiewohl ſie 


eigentlich in ein Gloſſarium gehoͤren, haben groͤßten⸗ 


theils bier ihren Plaz gefunden, Endlich iſt ihn eis 


ne Empfehlung mebr, daß außer dem mehr als jehns 


iährigem Fleiße des Herrn Verfaſſers, auch einer der 


verdienteſten boͤhmiſchen Gelehrten Herr Dobrenffy, 


es in Reviſion genommen, und mit einer inftruftiven 
Vorrede begleitet hat. 
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